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?\u§er  den  beiden,  den  früheren  und  den  [jeutigen 
6tand  der  :8ad)forfct)ung  dokumentierenden  Werken  von 
(J.  n.  Forkel  („Über  ̂ oijann  öebal^ian  Badjs  Leben, 

Kunjl  und  Kunjln^erke"  1802)  und  pf)ilipp  8pitta 
(„(J.  5.  «ad)",  2  :ede.,  1873  und  1880)  und  den  «eridjten 
der  ©efamtausgabe  der  Werke  (].  6.  ißadjs  find 
verfd)iedene  im  Cext  bezeid)nete  Quellen  und  neuere 
einfdjiägige  Literatur  benu^t,  ferner  aud)  allerlei  ver» 

einzelte  in  C.  F.  peters  ̂ abrbüdjern,  Zeitfd)riften  und 
anderrveitig  erfdjienenef^uffälje  von  RermannKre^fdjmar 
und  anderen. 



^o[)ann  6ebap:ian  :0ad) 

„Hur  foivcit  die  Riporie  dem  Leben  dient, 

wollen  a>ir  ll)r  dienen." 

XD  der  Kunjlberuegung  der  le
tzten  50  ̂ aljrc, 

die  uns  räumlid)  von  den  imponierenden 

R6i)en  eines  Ravdn,?T5ozart,5d)ubert, 

:ßeetf)oven  meijr  und  met)r  entfernte, 

taud)te  bei  dem  gleid)zcitigen  Vortvärtsben;egen  unfrer 

5d)ritte  gegen  ©ayreuti)  und  Weimar  i)in  im  Rinter- 
gründe  ein  Kololj  auf,  der,  je  n;eiter  wir  fdjritten 

und  fdjreiten,  zu  wadjfen  und  jenes  gen;altige  ©ebirgs- 
ma(Tiu  der  Wiener  5d)ule  zu  überragen  fdjeint  Der 

(3ipfel  des  Koloffes  il^  immer  nod)  in  Wolken  vcr« 
(leckt,  aber  n^ir  feijen  benimmt,  da|5  es  kein  Doppel« 
gipfel  ijl.  Diefer  Koloß;  i|l  (]o|)ann  5ebaftian  lQad). 
Wenn  man  f)eute  nod)  üblidjermeife  unter  allerlei 

fdjön  klingenden  5prüd)en  den  rDeijler  0.  F.  Rändel 

mit  dem  propljeten  (Joljann  5eba|lian  :8ad)  zu« 
fammenkoppelt,  ja  zu  einer  ?\rt  fic«Tiefifd)en  Zn^illings« 

paares  zufammendidjtct,  fo  follte  man  bedenken,  daß;  fo« 
gar  fdjon  in  der  fDufikgefdjidjte  diefes  edle,  aber  gänzlld) 

ungleidje  Ztvillingspaar  auseinander  operiert  i|l.  fßan 
lefe  nur  aufmerkfam  das   keines   1^üf)mens   bedürftige 
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pt).  8pittafd)c  Werk  oder  die  alte,  edel  ent[)ufla|tifd)e 
8d)rift  Forkels  über  (].  S.  :8ad),  die  in  iljrer  zum 
Ceil  faft  Ieidenfd)aftlid)en  Spradje  der  :8egeinerung  fld) 

auf  eine  „Vergleidjung  lS>ad)6  mit  Rändel  gar  nidjt  ein- 

lalTen  n?ill"  und  —  kann. 
jDer  Olymp  Rändeis  liegt  nad)  einer  ganz  anderen 

tlidjtung,  zu  der  der  Ausblick  für  uns  eigentlid)  immer 

frei  blieb;  ein  paarfDozartfdje  Klarinetten  in  den  Rändel' 
fd)en  Partituren  konnten  den  ?^usblick  im  €rnfle  fo  wenig 

Poren,  n?ie  die  neumodifdjen  5trid)e  und  ledernen  Ka- 
denzen Cjjrvfanders.  €r  liegt  zudem  demvulkanifdjen  <3e- 

birgszentrum  unfrer  immer  neu  fici)  geltenden  Kunjl  fo 
fern,  fofernlUnferegrojjeKunftljatfidjlängll.um  mit  Franz 
tiifzt  zureden,  „fattfaman  Rändeis  X5reiklängen  erbauV 

es  „drängt"  fie  „nad)  den  kojlbaren  Diffonanzen  der 
pa|Tlon,der  H-moll-fßefTe  und  andrer13ad)fct)er  polyphoner 

Spezereien."*)    Wie  mit  fled)t  :ßacf)s  und  t?.  Wagners 

•)  TOan  kann  f\d)  gegennjfirtig  kaum  genug  tun  In  ausgaben  alter 
rOufik.  6ofern  damit  Zwecke  der  mufikalifdjen  Kun|lgefd)id)te,  plelleldjt 

aud)  der  Rausmuflh  (und  i)\er  p^erlid)  In  bederem  ala  f».  W.  •Ricblfdjcn 
ömne)  im  Auge  bef)alten  werden,  find  Pe  gewi^  teils  notwendig,  teils 
angeneljm.  ?Dan  Ijüte  f\d)  aber,  fie  zu  miljbraudjen,  indem  man  fie  nadj 

dem  bequemen,  pbili|tröfen,  des  trivialen  ßcigcfd)madt8  nidjt  entbehren- 

den Dictum  üon  der  „guten  alten  Zeit",  daa  im  Kunfttreiben  oljneljin 

genügend  fid)  Geltung  uerfdjafft,  gegen  alle  „moderne" -Kunft  ausfpicit, 
indem  man  den  an  iljr  einfeltig  gefdjdrften  Kunftper^and  zum  künfllerlfdjcn 
Orakel  fe^t  Ca  braud)t  für  einfidjtige  und  weltblidiende  Kunj^frcunde 
ivobi  kaum  ausdrüdtlid)  feftgeflellt  zu  werden,  da§  der  Konzcrtfaal  kein 

Anbau  an  den  Rörfaal  l|t,  da|>  das  Katljeder  kein  -Ricbterflul)!  über 
moderne  Kun|t  und  Kunftpflcge  fein  kann.    Wir  wilfen,  da|j  die  jungen 



stich  von  Holliniyer  (1802)  iiacli  dem  Gemälde  von  E.  Oottlieb  Haussmann 

(dem  jnntreren)  in  der  T/tomassr/iiile  zu  l.ei/fzig  (1735) 
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^o[)ann  5ebaj^ian  iJad) 

dcutfdje  "Kunjl  vlelfad)  in  direkte  13ezieJ)ung  zu  ein- 

ander gefetzt  n^erden,  fo  i(l  aud)  der  vern^egenPe  Kontra« 

punkt  des  ft.  ötraujjfdjenOrdjepers,  felb|^  feines  8d)lag. 

Zeuges,  oder  ötraujj'  energievolle  Durd)fü[)rung  einer 

mufikalifdjen  Ddee.  auf  jenen  eckpein  gegründet,  den,  n>ie 

R.  Kre^fdjmar  treffend  mit  :6ibelivorten  fagt,  feinerzeit  die 
:ßauleute  vern^orfen  l)aben. 

(]a,  -Qad)  i^  beute  geradezu  „gefegt  zu  einem  Fall 

und  nuferj^eljen  vieler".  3Der  (5eillesvern;andtfd)aft  mit 

iJjm  gei)ört,  fo  darf  man  n?ol)l  fagen,  ©egenwart  und 

Zukunft  unfrer  deutfdjen  Kunp.  JDie  Widerfadjer  des 

:6avreutl)er  Werkes,  der  Weimarfdjen  Kunpbemegung 

und    der    eljrlid)  ringenden  und  n^agenden  modernden 

Calente  es  fmd,  die  den  göttlidjen  Funken,  der  In  einem  alten  rDeij^er 

glomm,  njeiter  tiegen  und  zur  Flamme  entwickeln  —  oljne  die  Wfdje  zu 

konfcrvleren  'Robert  8d)umann  deutet  es  einmal  an,  wenn  er  fagt,  die 
Quellen  würden  in  den  fDeiPern  immer  näber  an  einander  gerückt.  Jeder 

neuere  nefjme  die  Kunft  feines  Vorgängers  in  fid)  auf.  nur  —  „aus  einem 

wäre  von  allen  immer  von  neuem  zu  fdjöpfcn,  aus  3.  5.  öad)".  Ciefcr 

mar  bekanntlid)  in  der  Tiauptfa*e  gar  nid)t  an  die  Oeffcntiidjkeit  und 

In  die  Kunflfdjule  gekommen,  er  feierte  alfo  mit  Rufe  deutfdjer  TOufiker 

eine  nufer|tel)ung-  —  Aufklärungen  über  alte  Kun|t"  und  OrdjePertcdjnik 

werden  (tets  willkommen  fein,  bingegen  berührt  es  eigentümlidj,  in  den 

Zeiten,  wo  das  deutfdje  Kun^werk  von  ßavreutlj  fid)  bei  allen  Hationen 

Geltung  verfdjafft,  crn^e  uad  biedere  deutfdjc  ©clcbrte  vom  Schlage  Cf)rv- 

fanders  bei  Rändel  an  der  Arbeit  zu  fcl)en,  den  Klingklang  der  alten  italicni- 
fd)enOper,  derljäufig,  wie  das  Kadenzenwcfen,  mit  der  Kun^  dergroljen 

VIrtuofen  ffebt  und  fällt,  mit  einer  Art  belliöc  «egeiflerung  zu  rekon- 

ftruleren,  um  uns  dann  leljten  Cndes  ftatt  ßlütenduft  —  8d)nupftabak 

zu  bieten.  Derartige  Anleitungen  zu  einem  „Veräugerlidjen"  der 

Kun(t,  fpeziell  aud)  der  Rändclfdjen,  können  beute  bei  uns  in  Deutfd). 

fand  nur  beläd)elt  Werden.    Vielleld)t  veTfud)t  man's  in  Dtalien  damit? 
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Kunjl  —  (le  n««^  u"d  ivaren  Ijäufig  aud)  feine  Wider« 
fad)er,  bis  Ijerunter  zu  dem  bekannten  Wiener  :6eck> 
meffer,  der  bei  Lebzeiten  fdjon  zu  den  Coten  zdijlte.  — 
€in  foldjer  Kololj  nun,  der  feine  8pi^e  in  die  Wolken 
fendet,  bedarf  eines  riefigen  Unterbaues.  Dn  der  Zat  fagt 
^ol)ann  öebajlian,  indem  er  feine  deutfd)e  Kun(lmi(fion 

erfüllte,  die  €rrungenfd)aften  deutfdjer  und  aud)  fremd« 

Iändifd)er  "Kun^,  auf  vielen  Ijeute  kaum  meljr  gekannten 
Confe^ern  fujjend,  kül)n  zufammen.  Ciefer  Koloß;  konnte 
dann  n;iederum  Quellen  als  lebenfpendende  Kraft  in 
entfernt  liegende  neue  Gebiete  und  junge  Pflanzungen 
unfrcr  Kunjl  entfenden. 

Zu  diefer  grojjartigen  künlllerifd)en  Cmanation  be- 
durfte es  aber  eines  ganzen  grojjen  0efd)led)te8  zötjer, 

energifdjer,  kampfesmutiger  und  entfagungsfdljiger 
Künjllernaturen,  offener  und  zugleid)  l)arter  Köpfe  und 

njeid)er  Rerzcn.  Und  fold)erge|lalt  tritt  uns  das  :ßad>« 
fd)e  0efd)led)t  entgegen,  das,  einer  vielf)undertjäl)rlgen 
€id)e  gleid),  feine  Wurzeln  tief  in  die  deutfd)e  €rde 
fenkt.  8ud)en  n?ir  ein  Äild  von  der  unverdroffencn 
Idealen  Tätigkeit  der  ©lieder  diefes  0efd)led)tes  zu 

gen^innenl 

2. 
n^and)e  der  tiefer,  die  il)re  fugend  auf  dem  Ciande, 

In  pfarrdörfem,  TDarktfledien  oder  aud)  kleinen  ötädten 
verlebten.  I)atten  mol)!  vereinzelt  nod)  (3elegen|)eit.  die 

Tätigkeit    eines    „Kantors"    oder    Cl)orregenten    und 



^o|)ann  öebapian  Ißad) 

Organi|len  zu  beobadjten,  von  der  fie  \\d)  fjeute  fagen 

müfTen,  dajj  fie  eine  unbegreifiid)  vielfeitige,  ungeheuer 

anflrengende,  aber  allerdings  von  grojjem  Segen  für 

einzelne  n^ie  für  die  ?^llgemein|)eit  begleitete  n?ar.  5o 

ein  Kantor  fe^te  eine  €f)»"2  drein,  feiner  ©emeinde  zur 

€rbauung  und  <3ott  zu  ei)ren  die  „Orgel  zu  fdjlagen", 
er  Konnte  aber  aud)  feine  Orgel  pimmen  und  reparieren. 

€r  bildete  und  pflegte  einen  Knabendjor,  mit  dem  er, 

die  Dorfmufikanten  beizieljend,  Kirdjenmufik  mad)te, 

mit  dem  er  Redezeiten  und  bei  Sturm  und  Wetter 

„Leidjen"  fang.  Cr  verfidjerte,  dajj  er  in  den  Kirdjen- 

mufikalien  „nidjts  paffendes"  finde,  in  Wal)rl)eit  aber 

lag  il)m  viel  fßufik  auf  dem  Rerzen,  und  er  komponierte 

denn  Cboralvorfpiele  und  poftludlen,  ©rabarlen  und 

Kird)enmufiken  ftill  für  feinen  öebraud).  Um  feinen 

öeijl  zu  erfrifdjen,  fdjrieb  er  fld)  die  Y\äd)te  loindurd) 

dicke  «ände  jener  fßufikpüdte  ab,  in  denen  fein  Ddeal 

befdjloffen  fdjlen,  das  Hotenpapler  rajlrlerte  er  fld)  felb|l. 

€r  entpuppte  fld)  aud)  n>ol)l  eines  Cages  beim  Klrd)en- 

patron  im  5d)lojj,  n7ol)ln  er  gerufen  n^ard,  um  das  ?\uf. 

treten  eines  berühmten  durd)relfenden  Vlrtuofen  zu  er« 

möglid)en,  als  ein  „feljr  gefd)ld\ter"  Klavlerfpleler  und 
nebenbei  aud)  als  Klavlerpimmer;  freilief)  als  ünpruktor 

für  das  gnädige  Fräulein  fand  man  il)n  dod)  etruas 

zu  „altmodlfd)".  Wber  die  Fiauptfadje:  Der  Kantor 
Jjotte  nebenl)er  meljr  als  100  Knaben  und  Hiägdlein  in 

fajl  30  Wod)enPunden  zu  unterrid)ten,  und  er  n^ar  ein 



'p[)ilipp  Wolfrum 

getviegter  •pädagogel  X)as  [jinderte  if)n  indefTen  nidjt, 
aud)  nod)  feine  ©eige  im  Quartett  und  fein  Violoncell« 
80I0  zu  jlreidjen,  feine  ©uitarre  zu  fpielen  und  feine 
Ciieder  den  Freunden  zuliebe  dazu  zu  fingen.  Wenn 

ein  freier  Hadjmittag  oder  gar  die  Ferien  kamen,  fai) 
man  i|)n  leidenfdjaftlid)  bejlrebt,  diefe  oder  jene  neu 
gebaute  Orgel  kennen  zu  lernen,  Deues  zu  j)ören,  feine 
Kunft  an  der  andrer  zu  meffen.  5o  kam  er  unter  den 

Kollegen  aud)  in  den  "Ruf  eines  bedeutenden  Organiften, 
der  il)m  ruol)l  gar  das  €l)renamt  eines  Orgelreuifors 
feitens  der  t?egierung  einbradjte.  Freilid),  von  all  der 
?irbeit  konnte  er  mit  feiner  Familie  nod)  lange  nid)t 

leben,  und  um  fid)  eljrlict)  und  wie  fidj's  für  einen  Cräger 
feiner  Würde  in  der  Gemeinde  ziemt,  durdjbringen  zu 
können,  übernaljm  der  Kantor  nod)  allerlei  Debenämter. 
80  ein  Kantor  Ijatte  aber  bei  aller  äuj^erlidjen  fDifere 
aud)  nod)  die  Kraft,  bei  0elegenl)eit  einen  Krad)  mit 
pfarrl)errlid)er  ?\nma(5ung  oder  mit  bureaukratifd)em 
F>od)mut  zu  riskieren  und  rvar  überhaupt  ein  fDann 

aus  einem  merknjürdigen  fiolze  gefd)ni^tl  -  (]a  —  ein 
fold)er  Kantor  gibt  uns  felbp  bei  aller  Zn7ergl)aftigkeit 
feiner  mufikalifd)en  perfönlid)keit  ein  n>enn  aud)  immer 

nod)  cinfeitiges  ©lld  derer  vom  0efd)led)te  der  „I3ad)e", 
jener  ?ßufikerfamlllengilde,  die  die  Kantoreien  und 
etadtpfelfereien  m)itteldeutrd)lands  durd)  (]al)rl)undertc 
zu  €l)ren  brad)te,  der  njelfd)en  Kun(t  zum  Cro^e,  n;eld)e 

überall,  aber  namentlid)  in  Deutfd)land,  die    alte,  treu- 



^o[)ann  8ebaftian  13ad) 

|)erzige,  einf)eimifd)e  Kunjl,  infonderbeit  des  „Rinter- 

landes",  auf  lange  [)inaus  brad)  legte.  Und  wenn  uns 
aus  jenen  je^t  von  Kirdje  wie  Staat  gleldjerweife  in  be« 
trübend^em  fßalje  vernad)lä|Tigten  Kreifen  |)eute  kein 

(Jofjann  5ebap:ian  ißad)  mel)r  ernjadjfen  kann,  der,  um 
mit  Forkel  zu  fd)n7ärmen,  der  erj^e  aller  deutfdjen  und 

ausländifdjen  Künfller  i^:  und  bleibt  (der  ödjnjerpunkt 
unfrer  deutfdjen  fDufikpflege  ruljt  aud)  nidjt  mel)r  bei 
Kirdje  und  5d)ule,  bei  den  protepantifdjen  nodj  n>eit 
n^eniger  als  bei  den  katljolifdjen),  fo  genügt  dod)  der 

Rinmeis  auf  jüngfl  vergangene  Zeiten,  auf  die  €r- 
fdjeinung  ?\nton  :6rudiners  oder  unfres  jungen  Hiax 

■Reger,  um  zu  zeigen,  dajj  der  gefd)ilderte  Zufammen« 
f)ang  znjifdjen  dem  einfadjen  5d)ulle|)rer'  und  Organiflen- 
f)au8  und  unfrer  grollen  Kunjt  allen  Widrigkeiten  zum 
Cro^e  nod)  bejteljt. 

3. 

Wäljrend  der  gro(5;en  periode  der  kirdjlidjen  poly 
pljonen  C|)or-0efangskun|^  (land  bekanntlich)  3Deutfd)Iand 
etn>as  zurüdi:  Ijauptfädjlid)  die  Hiederlandc  und  Htalien, 
gipfelnd  in  den  beiden  fDeijlern  Orlandus  Laffus  und 
pierluigi  da  pale^rina,  (landen  in  vorderjler  f?eiF)e. 
Dnfonderljeit  die  Hiederländer  predigten  das  €vangelium 
des  Kontrapunktes  aller  Kreatur,  aud)  den  Htallenern, 
von  deren  religiöfer  und  künpierifdjer  Hietropole  l^om 
iljnen  der  Cenor,  das  Cl)ema  zugen'iefen  worden  rvar: 

Wdjard  8trau(5:  Die  TOufih.    «and  XIII- XIV. 
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der  (gregorianifdje)  CF)oraI  der  Kird)e.    Ziemlid)  gleid)- 
zeitig     mit     dem     üode     jener     fDeiper     (1504)    fe^en 

■f?enai|Tance-:6el^rebungen   mufihalifd)er   'f\rt  in   ütaiien 
ein,  die  zur   €manzipation   der  Dn^rumentalmufik  von 
der  Vokalmufih,  zu  einem  uereinfadjten  ©efangsl^il  und 
dann  zu  einer  fK»ifd)ung  jener  beiden  fßufikarten  füljrten. 
Der  vereinfadjte  ©efangspil,  mit  dem  man  an  die  antike 
fDufik  anknüpfen  ruollte,  ergab  fid)  allmäf)lid)  einerfeits 

als  T?ezitatiu,  andrerfeits  als  ariofer  und  liedmäfjiger  0e- 
fang.    Das   begleitete  tlezitatiü   i(t  aber  tatfädjlid)  eine 

Wiedergeburt  des  unbegleiteten  alten  lateinifdjen  öpred)« 
gefangB  (Cl)orals)  der  Kirdje,  in  freierer  ?^rt,  mit  neuen 
fßitteln  belebt,    auf  andrer  ©rundlage    (der   Oper,    des 
alte  mit  neuer  Zeit  verbindenden  Oratoriums)  verfudjt. 

Von  l)ier  an  finden  n^ir  die  JDeutfdjen  emfig  bemül)t, 
es  il)ren  IJel)rern  gleid)  zu  tun.    5ie  zogen  nad)  Dtalien, 
um  neben  alter  Kunjl  audj  die  neue  zu  erlernen:  etn>a, 

um  „5pifeen"  zu  nennen,   von  dem  nürnberger  ft>ei|ler 
Rans  Leo   Rasier   an,   der   für  die  Kirdje  mel)r  in 

altem,  als  neuem  öinne  und  nebenher  „Iju|lgärten"  von 
Gefangen  und  „Venusgärten"  von  Cänzen  komponiert, 
bis   zu   Reinrid)  öd)ii^,   dem   „Vater   der   deutfd)en 

fDufikanten",  der  die  itajienifd)en  Tleformen  der  deutfdjen 

Kunp:  vermittelt  und  bis  zur  „geiplid;en  Konzertmufik", 
zur    biblifd)en    5zene,   zur   neueren  „paffion",    ja  zur 
„Oper"  vordringt,  oljne  freilid)  überall  feine  deutfdje  ?^rt 
völlig  durdjfe^en  zu  können. 
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(]oI)ann  öebaj^ian  I3ad) 

Aber  diefer  Siegeslauf  um  die  palme  foUte  \äi)  unter- 
brod)en  iverden.  JDer  dreljjigjäljrige  Krieg  tvarf  Ceutfd)« 
iand  zu  :8oden;  es  ruard  ein  üummelpla^  und  eine 
13eute  für  die  roljen  5öldnerl)aufen  aus  aller  Rerren 
Eiänder.  Die  jungen  :ßlüten  der  deutfdjen  Kun|^  rule 

der  WilTenfdjaft  ruurden  geknickt.  Y\ad)  dem  Friedens- 
fdjlulTe  treffen  ruir  allentljalben  JDemoralifation,  dumpfe 
0leid)güItigkeit,  (Jammer,  €Iend  beim  Volke,  das  in 
Wirklidjkeit  dezimiert  ip:;  an  den  Röfen  reifjt  ©enujj- 
fudjt  und  öittenlofigkeit  ein,  gepü^t  auf  „rve\\d)e  Kunp: 

und  n7elfd)en  Cand"  —  deutfdjes  Wefen  und  deutfdjer 
<3ei|\  fd)einen  erporben. 

Und  dod)  follte  diefer  bald  feine  ?\uferpel)ung 
feiern  1  €r  lebte  und  mebte  Ja  |W1  und  l)eimlid)  nod)  in 

der  deutfd)en  rbufik,  die  fid)  durd)  ̂ aljrtjunderte  Ijin- 
durd)  in  Kantoren  und  Organlpen  und  namentlid)  in 
einem  n7eitverzn;eigten  deutfdjen  (3efd)led)te  der  engen 
bürgerlidjen  8pl)äre  ein  (3efä|5  zubereitet  Ijatte.  Als 
die  Zelt  erfüllet  mar,  trat  in  (]ol)ann  Sebapian  J3ad) 
diefer  deutfd)e  öeifl  am  grofjartig|len  in  die  erfdjeinung, 
freilid)  oI)ne  da^  er  fdjon  von  dem  zunäd)ft  auf  einen 

„irdifdjen  fßeffias"  Ijoffenden  (3cfd)led)te  begriffen 
n^erden  follte. 



p[)ilipp  Qv>olfrum 

(]o[)ann  öebaj^ian  13ad)s  (5efct)Iect)t. 

Die  iveitausgebreitete  deutfdje  Familie  der  Äad) 

ip  fd)on  im  16.  ̂ a|)ri)undert  nac})zuiveifen,  und  zwar  in 
verfc})iedenen  Orten  in  der  ©egend  von  ?^rn|tadt  in 

üijüringen;  in  Wedjmar  bei  <3oti)a  fd)einen  fd)on  vor 
1550  unfres  fßeipers  direkte  Vorfafjren  gefeffen  zu  fjaben. 

Der  in  der  J3ad)fd)en  Familiendjronik  *)  als  ?^l)nf)err  be« 
zeidjnete  Veit  13adf)  roanderte  fomit  nidjt,  mie  mandj« 
mal  nod)  zu  lefen,  aus  Ungarn  ein,  fondern  keljrte  von 
dort,  wo  er  fict)  niedergelaffen  Ijatte,  n>ieder  in  die 
Reimat  zurück,  da  er  dort  als  Ciutljeraner  infolge  der 
Oegenreformation  feines   ©laubens  nidjt  leben  konnte. 

„€r  l)at  fein  meines  Vergnügen  an  einem  Cvtljringen 
(kleiner  ©uitarre)  geljabt,  rve\d)e5  er  aud)  mit  in  die 
fn)ül)le  genommen  und  unter  ruäljrendcm  fDal)len  darauf 
gefpielt.     Cs   muf^    dod)    Ijübfd)   zufammen    geklungen 

•)  3d)  zitiere  neben  dem  öpittafdjen  aud)  den  Abdrudi  einer  Wbfdjrift 

In  der  „allgemeinen  mufikalifd)en  Zeitung"  des  (Jabr^a  1843.  Der  Hnfang 
ftammt  von  /Johann  8eba|tian  ßad),  die  ivcitercn  flMtteilungen  von 

feinem  Sotjn  ■ptjilipp  Cmanuel,  aud)  von  anderen  öliedern  des  Äadjfdjcn 
©efdjlcdjte,  von  dem  über  50  öad)  als  für  die  Kunft  von  :©edcutung 
aufgezählt  werden. 
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(]o|)ann  öebaj^ian  I3ad) 

i)aben,  Tvieruol)!  er  dod)  dabei  den  Cakt  fid)  f)at 
imprimiren  lernen.  Und  diefes  \ft  gleidjfam  der  ?^nfang 

zur  fßufih  bei  feinen  nad)kommen  gewefen."  „tJm 
Anfang  war  der  T?()vtbn^us".  fcigt  Rans  von  i3ülon7, 
und  wenn  n^ir  f)eute  durd)  die  Unterfudjungen  Carl 

Äüdjers  wiJTen,  daj5  viele  "Rfjvtfjmen,  des  Verfes  und 
des  tTaktes,  in  geregelten  ̂ ^rbeitsben^cgungen  wurzeln, 
fo  erfdjeint  uns  das  fDufizieren  wäfjrend  des  fßafjlens 

nid)t  als  eine  profanation  der  Kunfl;,  fondern  die  ?^rbeit 
erweip:  fid)  als  ein  genjeil)ter  l3oden,  dem  hünplerifdje 
Tätigkeit  entfpriejjt 

Von  feinen  zaF)lreld)en  Kindern  wird  Rans  zu 

Caspar  Had)  nad)  <3oti)a  „in  die  IJeljre  getan",  um  dort 
i)od)  auf  dem  „5d)lo|5turm"  fein  Randrverk  zu  erlernen. 
Had)  „ausgejlandenen  Leljrjaljren"  kel)rt  Rans  l)eim, 
er  ijl  nun  „5pielmann".  Um  allen  €ventualitäten  des 
€rwerbs  aber  als  ein  el)rlid)er  fDann  gewadjfen  zu 
fein,  erlernt  er  aud)  die  Ceppidjmadjerei.  :0ei  iljm 
finden  ruir  in  Ijeruorragendem  fDajje  den  im  ganzen 

<3efd)led)t  wie  aud)  bei  unferem  (]o[).  Seba^ian  oft  zu- 
tage tretenden  Zug  zu  Fröl)lid)keit  und  volkstümlid)em 

Rumor.  ?^us  feiner  nid)t  minder  zal)lreid)en  Had)- 
kommenfd)aft  kommen  drei  im  mufikalifd)en:8erufe  tätige 
5öl)ne  in  ©etrad)t:  1.  ̂ ol)ann  (f  1S73  als  Direktor  der 

„■Ratsmufikanten"  und  zugleid)  Organip:  in  €rfurt,  wo 
man  fpäter  die  ötadtpfeifer  kurzweg  als  „die  :6ad)e" 
bezeid)net);  unter  feinen  nad)kommen  i|l  fein  €nkel,  der 
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p|)ilipp  Wolfrum 

eifenadjer  l}o\).  ISernfjard  ißad)  (t  1T40),  als  ein 
Ijeutc  fa{t  unbekannter  unter  den  fßeljlern  jener  Zeit 
J)ervorzuf)eben.  2.  C[)ri|lop[)  (Orofjvater  unfres  l}o\). 
Sebapian  1 166)  in  Wedjmar)  und  3.  Reinrid)  (Organi|l 
in  nrnfladt  f  1692). 

JDiefer  Reinrid)  -ßad)  überlebte,  77  (]ai)re  alt.  feine 
meinen  Kinder,  aber  feinem  Sarge  folgten  immerljin 
28  €nhel  und  meljrere  Urenkel.  €s  ifl  dem  :0ad)fd)en 

(3cfd)led)t  der  patriard)alifd)en  8itte  gemäjj  ©rundfa^ 
und  aud)  moralifdje  pflid)t,  fofort  nad)  der  er|len 
?^n|lellung  zu  heiraten,  meip  gemäjj  den  Sitten  der 
Zunft  in  die  Zunft  F)i"ßi".  tüös  dann  bedeutete:  in  die 
Vern^andtfdjaft.  JDer  mei|l  \ei)r  reidje  Kinderfegen  füljrte 

In  der  "Regel  zu  einer  weiteren  Konfequenz,  ein  zn^eites,  ja 
drittes  fßal  zu  Ijeiraten:  jle  fdjeuten  tro^  der  Ungun|l  der 
Zeiten  nid)t  vor  der  ©ründung  eines  Raus^andes  zurüA; 
nid)t  feiten  aud)  ermäljlen  :ßrüder  Frauen,  die  im 
5d)n>e|lernuer|)ältni|Te  zueinander  stehen.  Von  dem 

bereits  feit  langer  Zeit  n^eit  in  die  ■Cf)üringenfd)en 
©aue,  ja  bis  in  fremde  Länder  l)ineinnjad)fenden  ©e» 
fd)led)t  n>erden  feit  Veit  ißadr,  in  der  «adjfdjen  Fa- 
miliend)ronik  die  fDäddjen  und  jene  5öl)ne,  die 
dauern  und  Randn^erker  wurden,  gar  nidjt  erwäbrit, 
mand)e  Seitenlinien  ucrgeffen;  es  wird  aud)  auf  mandje 

taube  muflkalifdje  Frud)t  (einer  „i(l  aud)  der  Hiufik  zu« 
getan.  Ijat  fidj  aber  nicmalen  zu  einer  Funktion  begeben, 

fondern    fein    mclpcs  plaifier    in   tleifen    gefud)t")  und 
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^of)ann  8ebaj^ian  :6ad) 

Familienmifere  (ein  „Cf)irurgus"  i3ad)  „rvoi)net  je^o 
2e|)n  fßeilen  f;inter  Königsberg  in preuj^en  im ?\mte  .  .  .  . 

Ijat  aber  das  ganze  Raus  voll  Kinder")  [jingen^lefen. 
Wir  können  ijier  nur  einzelne  {hervorragende  fDeij^er 
des  (3efd)Ied)tes  berüljren,  von  deren  Cötigheit  uns 
glücfelidjern'eife  13en7eife  verblieben.  X)as  :ßad)fd)e 
0efd)led)t  l)at  die  öefdjidjte  des  deutfdjen  Volkes  von 
den  RöJjepunkten  der  fJeformationszeit  bis  in  die 

Sümpfe  des  dreifjigjäfjrigen  Krieges  fjinein  an  fid)  mit« 
erlebt,  es  fjat  fid)  aber  aud)  mit  ii)m  njieder  erijoben 

nidjt  allein,  —  es  njurde  der  5tolz  des  deutfd)en  Volkes. 
Wir  begreifen,  weldje  Triebkraft  nötig  n?ar,  damit  das 
<5efd)led)t  namentlid)  die  Zeiten  des  dreifjigjäljrigen 
Krieges  einfad)  nur  zu  überdauern  vermod)te. 

Uebergeljen  n^ir  alfo  die  „KleinkunP"  und  verfdjollene 
Kunp  des  :6ad)fd)en  ©efdjledjtes,  und  Ijalten  wir  uns 
nid)t  bei  Hoffnungen  auf,  die  da  durd)  glüdilidje  Funde 
etn?a  nodj  realifiert  rverden  könnten  1  €rfreuen  n^ir  uns 
aber  nod)  an  der  fßitteilung  pljilipp  €manuel  :6ad)s, 
da^  von  einer  in  fDeiningen  fid)  fePfe^enden  Seitenlinie 
zu  der  ̂ ol).  5eba(tian  durd)  den  Rofkantor  ^oI)ann 
Ludujig  ißad)  miedcr  künpierifd)e  ;ßezie|)ungen  pflegen 
follte,  rDufik  und  rßalerei  zugleid)  betrieben  wurden. 

Der  8o|)n  diefes  etn;as  weitläufigeren  „Vetters"  unfres 
fDeipers,  öottlieb  Friedrid)  üad)  (1714—1785),  n^ar 
l)er2oglid)er  Roforganift  und  Kabincttsmaler.  €r  und 
namentlid)    fein   in   beiden   Amtern  il)m   nad)folgender 
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Philipp  Wolfrum 

8of)n  (]of)ann  pF)iIipp  13ad)  bradjten  die  deutfd)e 
pal^ellporträtmalerei  zu  fjob^"  €f)ren.  Lefesterer  (1752 
bis  1846)  Yvar  als  Porträtmaler  einer  der  anerhanntePen 
und  fleiJ^igPen  fßeifter;  in  feinem  nidjt  ganz  vollj^ändigen 

einna^mebud)  l)at  er,  abgefeJjen  von  zai)lre\d)en  13iei. 
jlift.Zeid)nungen,  aliein  985  paj^ellgemälde  als  von 

feiner  Rand  flammend  aufgefüi)rt.*)  Von  beiden  fd)reibt 
Philipp  £manuel,  der  grofje  5of)n  (Johann  öebapians: 
„Vater  und  5of)n  find  vortreffliche  Porträtmaler. 
Le^terer  l)at  mid)  vorigen  öommer  befudjt  und  gemalt 

und  vortrefflid)  getroffen."  pl)ilipp  €manuel  felbp 
zeigte  feljr  viel  Dntereffe  an  diefer  Kunp;  und  fein  5ol)n 

Dol).  6eb.  n?urde  der  bedeutend|le  5d)üler  des  IJand- 
fdjafters  und  Ri^orienmalers  Öfer.  Leider  (larb  Dol). 
Seb.  in  jungen  (]al)ren. 

Das  menfd)enmöglid)(te  endlid)  an  tTalenten  Iei|\ete 

*)  Äcfud)er  der  fßeiningcr  öemäldeauapellung  vom  ]]\ini  1904 
konnten  angefidjts  feiner  zaljlreid)  vertretenen  Kun(tn>erhe  n'drmltens 
in  das  Lob  eines  Vereljrers  einftimmen,  das  diefer  iljm  et)emals 

gclegentiid)  feines  fed)zigjäb''igen  (Jubiläums  als  fDitglied  der  5d)ü^engilde 
(1635)  darbradjte: 

eine»  Künlllers  I)6d)Pe  Freude 
n|t  0enu|5  der  Augenweide 
?ln  der  fdjönen  Frauen  Äild; 
3n  die  5ecle  eingedrungen, 
fils  zum  5pred)en  gut  gelungen 

Rap  Du's  fd)6ner  nod)  enthüllt. 

nud)  ein  enkel  desfclben,  Rerr  popbeamter  -paul  ßad)  in  Ctjemar, 
dem  Id)  dlefe  Mitteilungen  uerdanke,  bcflelfiilgt  fld)  nod)  diefer  Kun(t. 
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(Jof)ann  5ebajT:ian  1ßad) 

ein  Äruder  des  genannten  ^o[)ann  Ludwig  I3ad): 
nikolaus  ep[)raim  6ad),  feit  ir08  bei  der  Abtiffin  zu 
0anders|)eim  in  Stellung,  ujurde,  njie  5pltta  mitteilt,  1713 
Lakai,  zugleid)  mit  der  ?^uffid)t  über  die  „fDalereien 

und  5tatuen-0alerie"  beauftragt,  ferner  mu(j  er  jlct) 
in  „fDufik  und  Kompofition  gebraudjen"  laJTen,  n?eiterf)in 
n>ird  er  nod)  „Hiundfdjenk",  dann  Organip  und  „Keller- 
meiller",  mu|5  endlid)  die  13edienten  in  fDufik  und 
fDalerei  unterrid)ten  und  fdjliej^lid)  die  f?ed)nungen 
füfjren ! 

5- 
JDer  vielfad)  von  ?\rmut  und  Trübfal  f)eimgefud)te 

Wrn|lädter  Reinrid)  iß  ad),  ein  offenbar  ganz  auf  der 
F»6[)e  der  Kunjl:  jener  Zeit  (le[)ender  Komponi|t  und 
Organi(t,  der  mit  feiner  Kunfl  „gnädiger  F>errfd)aft, 

Rofjen  und  niedrigen,  ja  der  ganzen  13ürgerfd)aft  auf- 

genjartet"  Ijaben  ujollte,  n>ar  gefegnet  mit  zwei  8öl)nen, 
die  \\d)  der  ©enius  der  deutfdjen  Kunfl  ganz  befonders 
zur  keufdjen  Rülle  erkoren  ijatte  zur  Zeit  gänzlidjer 
€rmattung  des  deutfdjen  Volkes  und  Wefens:  (Joljann 
Ci)ri|lopf)  und  (Johann  niidjael,  beide  5d)üler  ifjrcs 
Vaters,  beides  in  fid)  gekejjrte,  pill  und  treu  an  i|)rem 

pia^e  fdjaffcnde,  fid)  iJ)res  künpierifd)en  "ßanges  kaum 
bewußte  Paturen.  Weder  fic,  nod)  andere  befonders 
veranlagte,  uns  bekannte  Vertreter  des  I3ad)fd)en 
0efd)led)tes  bis  zu  (]o})ann  Sebapian  l)aben  zu  il)rer 
Wusbildung  Dtalien,  das  gelobte  Land  der  Kunp,  befud)t. 
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■p|)iHpp  Wolfrum 

80  eifrig  fie  alle  die  Fortfdjritte  in  der  Kunjltedjnlk 
laudierten  und  Fremdes  iF)rerKun(t  zu  a|Timilieren  fudjten; 

fie  blieben  der  l)eimifd)en  8d)oIle  und  „ii)rem  ödjiage" 
treu. 

(Jo[)ann  CfjrijlopF),  der  ©enialere  der  beiden,  „der 

profonde  Komponip:",  n^irkte  von  1665  bis  zu  feinem 
Code  1703  in  Cifenad)  als  Organi(l,  [jiervon  ein  ̂ al)r 
lang  neben  (Johann  padjelbel.  Leider  ip  nid)t  feljr  viel 
von  ifjm  erljalten.  Die  Ijerrlidje  zn;eid)örige  fßotette  „Dd) 

laffe  did)  nidjt"  lief  bekanntlid}  lange  unter  ̂ o\). 

6ebapians  Hamen  zu  deJTen  "Ruljme  um.  eine  grojje 
biblifdje  özene  („fDotette"  bezeidjnet)  für  2  fünfflimmige 
Cf)öre,  2  ©eigen,  4  :6ratfd)en,  Fagott,  4  Crompeten, 

pauken,  :6al5  und  Orgel:  „es  erl)ub  fid)  ein  Streit", 
ujeldje  nad)  Offenbarung  (Jol).  12.  7—12  den  Kampf 
zwifdjen  dem  erzengel  fDidjael  und  dem  Ceufel  fdjildert, 

i)l  ein  gewaltiges  'ConPüdt,  das  mit  allen  von  den 
Italienern  und  iljren  deutfdjen  8d)ülern  (8d)ü^,  Rammer« 
fdjmidt)  überkommenen  fDitteln  arbeitet,  oljne  den  Ijier 

meljr  „auf  das  Oratoriengebiet  gedrängten"  :6ad)fd)en 
(3el|l  zu  verleugnen,  pbilipp  ̂ ^m.  13ad)  fdjreibt  1775  an 
Forkel  Ijierüber:  „Das  22  pimmige  5tüA  ip  ein  fDei|ler. 
Püdi.  fßein  feiiger  Vater  |)at  es  einmal  in  der  Kirdje  aufge- 

fül)rt,  alles  ift  über  den  €ffekt  er|launt."  Unfer  ?Dei|ler 
bat  in  feiner  bekannten  Kantate  „Dun  ip  dasReilund 

die  Kraft"(doppeld)örigmitOrd)ePer)die  ausdem Werke 
des  01)eims  empfangenen  Anregungen  nid)t  verleugnet. 
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^o|)ann  Sebapian  13ad) 

Ztvci  andere  doppeldjörige  fßotetten  laljen  denCifenadjer 
lQad)  volllländig  mit  demTJüllzeug  desgrojjen  Venetianers 
©iouanni  ©abrieli  ausgerü^et  erfdjeinen:  gleid)  vollendet 
in  der  tedjnifdjen  JDar|^elIung  n^ie  im  durd)gei|\igten 
?^usdruck,  ragen  fie  über  i()re  Zeit  und  Umgebung  n^eit 
I)inaus:  „Rerr,  nun  läffefl:  du  deinen  Diener  in 

Frieden  fafjren"  und  die  vielleidjt  nod?  ergreifendere 
„Unfres  Rerzens  Freude  Fjat  ein  €nde"  (Kl.  (Jerem. 
5,  15.  16).  Forkel  konnte  le^tere  nod)  bei  p[)ilipp  €m. 
in  Ramburg  Ijören  und  erzäf)It:  „3d)  erinnere  mid)  nod) 
fe[)r  Iebf)aft,  n>ie  freundlid)  der  damals  fdjon  alte  fDann 
bei  den  merhroürdigflen  und  gewagteren  Stellen  mid) 

anläd)elte  . .  .  ."  ?\ud)  einige  andere  eigenartige,  ein- 
dringlid)e,  plaflifd)  ge(taltete  Vohaln;erke  von  ii)m  find 
gerettet.  Weniger  von  feinen  Hnprumentaln^erken,  die 
meip  in  Cl)oralbearbeitungen  für  Orgel  und  Variationen 
für  Klavier  bepel)en.  ©enügen  fie  den  l)6d)|^en  Wn- 
fprüd)en  il)rer  Zeit  und  find  fie  anregend  für  unferen 
^ol).  Sebapian  wie  für  andere  gen^efen,  fo  treten  fie 
dod)  I)inter  die  Vokaln^erke  zurüdt,  in  denen  ̂ ol)ann 
CI)riflopl)  ein  befonderes  plä^d)en  neben  feinem  grojjen 
Heffen  beanfprud)t. 

6. 

tIoI)annnMd)ael,  von  1673  bis  zu  feinem  Cnde  1694 
Organij^  und  (3emeindefd)reiber  in  0el)rcn  bei  nrnpadt, 
Ip  in  äl)nlid)er  ?^rt  tätig;  eriftnad)  der  Chronik  ..gleid) 

17 



pl)ilipp  <A>oIfrum 

leinem  älteren :6ruder  ein  J)abiler  "KomponiP".  Zeigt  er  in 
feinen  (zumein:C[)oral-)  ?Dotetten,  unter  denen  fidjnament- 

lid)  als  eigenartig  f)2r^o''bet>t  „Unfer  Leben  i|l  ein 
5d)atten",  eine  fßotette,  in  derein  fed)s(limmiger  und 
ein  dreijlimmiger  C\)or  einander  gegenübertreten,  nidjt 
immer  die  nd)ere  Rand  und  den  n^eiten  I31ick  n^ie  diefer, 
fo  entfd)ädigt  er  andererfeits  durd)  mandjen  neuen, 
intereffanten  Zug.  (Jofjann  5ebapian,  der  eine  Codjter 
des  Raufes,  alfo  feine  Coufine,  als  ©attin  I)eimfü()ren 
follte,  l)at  diefe  fDotettenkompofitionen  rvolr)\  gekannt,  und 

n7ä|)rend  der  5d)njiegeryater  und  Oijeim  bei  feiner  C|)or- 
be[)andlung  des  üextes  „Dun,  nun,  nun  i)ab  id)  über« 
ujunden"  (Iraflos  ausgeijt,  mu|5  unfer  fßeijler  fpäter  für 
eine  in  der  Familie  (und  aud)  andern?ärts)  gebräud)Iid)e 
Cextbeljandlung  den  Cadel  eines  ?DattF)efon  über  (Id) 
erge|)en  laffen  l)inrid)tlid)  der  Kantate  „3d)  iyatte  viel 

:ßekümmerni8",  n;o  er  mit  dem  dreimaligen energifd)en 

C[)or-?\kkordanfd)lag  des  „id?"  nid)t  diefes  berausbeben, 
fondern  die  Plufmcrkfamkeit  für  das  Kommende  erregen 
mill.  Had)  ü.  0.  Walt|)ers  Lexikon  (1732)  \)at^o\)ann 

fßidjael  aud)  „ftarke  Sonaten  und  Klauierfadjen"  gefegt, 
die  l)cute  uerfdjoUen  find;  n?ir  befi^cn  neben  Jenen 

fDotetten,  ein-  und  mel)rpimmigen  ?^rien,  einer  kantaten- 

artigen  Kirdjenmufik  („?\d)  bleib  bei  uns")  nur  nod)  einige 
CI)oralbearbeitungen  für  die  Orgel  von  il)m,  in  denen 
er  fid)  meljr  an  den  fdjon  genannten  Orgelmei^er 
(].  padjelbel  anleljnt. 
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3m  übrigen  ift  (]oF)ann  fßidjael  (neben  vielen  anderen 

des  (3efd)led)ts)  durd)  eine  Kunjlfertigkeit  bemerkens' 
njert,  die  aud)  bei  (Johann  Seba^ian  durdjbridjt,  die  des 

Dn(lrumentenbaus:  er  baut  Clavidjorde  und  ©eigen.— 
Von  den  Hadjhommen  diefer  0[)eime  (Jofjann 

Sebapians  kommen  nur  fold)^  (Johann  CJ)ripopf)s  in  I3e. 
tradjt:  ein  6oi)n,  fßidjael,  wird  Orgelbauer;  ein  anderer, 

(Job-  C|)ri|lopf),  ziet)t  in  die  Fremde,  beide  find  ver» 
fd)ollen;  ein  dritter,  ̂ o\).  Friedrid),  ivird  Organi|l  und 
vergeudet  als  Crunkenbold  feine  üalente;  der  ältere, 

(Johann  Hikolaus,  madjt  dem  (3efd)led)te  als  Kirdjen' 
komponij^,  wie  als  Organip,  alsKomponiJt  eines  komifd)en 

Singfpiels  („JDer  (]enai|d)e  Wein-  und  :6ierrufer"),  als 
Klavier- und  Orgelbauer  in  der  Stellung  eines  UniverfitätS' 
organipen  in  ̂ ena  alle  €l)re  (t  1753). 

7. 
Der  mittlere  der  genannten  drei  5öl)ne  Rans  :ßad)s, 

Cl)ri|lopl),  vertritt  mit  feinen  Hadjkommen  gegenüber 

den  Ärüdern  meljr  die  weltlidje  fDufik,  das  ötadt- 
pfeifertum,  und  pieg  damit  eine  5tufe  tiefer,  in  eine 
namentlid)  in  jener  Zeit  nidjt  unbedenklidje  5pl)äre. 

öegen  das  „ßierfiedlertum"  und  die  mü^en  ̂ Ausartungen 
eines  fDufikbctriebes  ordinärjler  ©attung  mufjte  fid)  die 
Zunft  durd)  allerlei  Verbände  und  Statuten  fd)ü^en.  Der 

Oro^vater  (]ol)ann  öeba^ians  trat  aber  offenbar  keinem 
foldjcn  Verbände  bei.   Die  gro^e  ©adjfdje  rDufikerfamilie 
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bildete  ein  natürlidjes  „nnj^rumental  •  ?DufihaIifd)es 

Kollegium",  feine  ötatuten  n^aren  nid)t  gefdjrieben, 
fondern  fa|t  allen  von  il)nen  eingeboren  und  anerzogen: 

•pflidjtgefül)!  und  Sittenreinljeit.  6ie  l)atten  aud)  iljren 
„pfeifertag",  und  Forhel,  der  ja  den  älteften  8öl)nen 
^ol)ann  Sebapians  nod)  nal)e(land,  erzählt,  dajj  fid)  die 

in  ü^üringen,  Ober-  und  Hiederfadjfen  und  Franken 
verbreiteten  zal)Ireid)en  ©lieder  des  0efd)led)tes  all« 
jäljrlid)  einmal  verfammelten.  Als  Ort  n?urde  genJöfjnlid) 
erfurt,  €ifenad)  oder  ?^rn|tadt  benimmt.  „Da  die 

0efellfd)aft  aus  lauter  Kantoren,  Organipen  und  Stadt- 
mufihanten  bepand,  die  fämtlid)  mit  der  Kird)e  zu  tun 
Ijatten  und  es  überijaupt  damals  nod)  eine  (5enJol)nl)eit 
ruar,  alle  ÄDinge  mit  fJeligion  anzufangen,  fo  n^urde, 
ruenn  fie  verfammelt  n^aren,  zuerj^  ein  Cl)oral  ange^immt. 
Von  diefem  andäd)tigen  ?\nfang  gingen  fie  zu  Sdjerzen 
über,  die  Ijäufig  fel)r  gegen  denfelben  abflad)en.  5ie 
fangen  nämlid)  nun  Volkslieder,  teils  von  polfierlidjem, 
teils  aud)  von  fd)lüpfrigem  3nl)alt  zugleid)  miteinander 
aus  dem  Stegreife  fo,  dafi  ztvar  die  verfd)iedenen 

extemporierten  Stimmen  eine  ?^rt  von  Rarmonie  aus- 
mad)ten.  die  üexte  aber  in  jeder  Stimme  anderen  Dn- 
balts  n;aren.  Sie  nannten  diefe  ?^rt  von  extemporierter 
Zufammenftimmung  Quodlibet  .  .  .  .  einige  n;ollen 
diefe  poffenfpiele  als  den  Anfang  der  komifd)en  Operette 
unter  den  I3eutfd)en  betrad)ten.  Allein  fold)e  Quodlibets 

n?aren    unter    den  JDeutfd)en    fd)on    weit  früher  in  0e- 
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braud)."  Aud)  (Jofjann  öebaftian  \)at  diefer  Sitte  und 
diefer  f)umoripifd)en  uolkstümlidjen  Kunl^betätigung  be- 
kanntlid)  ein  Denkmal  errid)tet  im  ödjluj^fa^  feiner 

„©oldberguariationen". 
CfjriPopl)  ißad),  der  als  fürpiid)er  I3edienter  (und 

als  foldjer  aud)  fDufikus  in  der  Rofkapelle)  zu  Weimar, 

In  den  legten  (Jaljren  feines  Hebens  als  „gräfiidjer  Rof» 

und  ötadtmufikus"  in  ?\rn|ladt  (f  1661)  tätig  war,  ift  uns 
als  Komponij^  nidjt  vorge^ellt.  öeine  n?eniger  beadjtete 
Domäne  mag  jene  KunPgattung  I)auptfäd)lid)  gen^efen 

fein,  mit  der  ̂ .  6-  15ad)  feine  „I3auernkantate"  einleitet  — 
eine  ?^rt  Canzpotpourri! 

Von  il)m  zweigt  mit  dem  öoljne  ©eorg  Cljrijlopl) 
1689  eine  Linie  nad)  Franken  (Sdjmeinfurt)  ab.  Dlefem 
Älteren  5o|)ne  (geb.  1642)  folgten  1645  Zmillinge:  ̂ oljann 
Wmbrofius  und  (Jofjann  Cfjri^opl),  die  bis  in  iljr 
fn>annesalterzumVern7ed)felnfid)äF)nlid),aud)uongleid)er 
öemütsuerfaffung  geujefen  fein  follen.  :6eidenjaren  fjaupt- 
fädjiid)  0 ei genfd)ülerif)res  Vaters.  (]ot)annCI)ri|top() 
kam  16T1  als  ein  bei  der  8tadt  n?ie  Kirdje  aushelfender 

Rofmufikus  in  den  Dien^  des  ©rafen  von  ödjwarzburg- 
?^rnPadt,  n>o  er  1693  pirbt,  (]oI)ann  ?^mbrofiu8  Ijin- 
gegen  1667  als  Rof.  und  ötadtmufikus  nad)  €rfurt,  njo 
er  nad)folger  eines  Vetters  n^ird.  Der  Sitte  gemäjj 
begründete  er  alsbald  feinen  Rauspand:  1668  ()olte 
er  aus  einer  dem  öefdjledjte  fd)on  feit  längerem 
befreundeten    dortigen    Familie    (eine    ein    (Jaljr    ältere 
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Frau,    €lifabet[),    Codjter    des    Kürfdjners    Valentin 
Lämmerf)irt. 

^o^ann  ?lmbrofius  ziefjt  1671  oder  72  nadj  Cifenadj, 
feinen  €rfurter  pla^  n;iederum  an  einen  Vetter  abtretend. 
€r  n^ar  nid)t  gerade  auf  flofen  gebettet-  1684  mu|5  er 
fid)  an  den  flat  uzenden:  es  n?erde  i()m  fa|l  unmöglid), 
durd)  feinen  Dienjl  Weib  und  fedjs  Kinder  zu  ernöljren, 
wegen  Landestrauern  fielen  oft  Rodjzeitsmufiken  mit 

if)ren  ?=lccidentien  rueg,  die  „:0ierfiedler"  feien  mit  dem 
Cio^n  unzufrieden,  gingen  eigenmädjUg  auf  Verdienjl 
aus,  man  möge  iljn  n^ieder  nad)  €rfurt  zieljen  laffen, 

dort  babe  er  nid)t  nötig,  ©efellen  und  „frembt  ©eflnd" 
zu  galten.  Dod)  n7urde  es  iljm  anfd)einend  ermöglid)t, 
in  eifenad)  zu  bleiben.  €r  b^tte  ad)t  Kinder,  von  denen 
vier  im  jugendlidjen  Wlter  ver|larben:  es  verbleiben 

^oljann  Cf)rijlopb  (geb.  l(ö7l),  fßaria  8alome  (geb. 
1677),  (]obann  (]acob  (geb.  1682)  und  unfer  (Johann 
Öebajlian. 
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^o[)ann  8eba(^iaps  Werden 

8. 

^obann  öcbaj^ian  i(t  geboren  1685,  nad)  der  Familien- 
djronik  am  21.  TTiärz,  als  Zauftag  ip  im  pfarr-flegiper 
der  23.  eingetragen.  X)adr)  dem  neueren  gregor.  Kalender 
Ijätte  dann  der  31.  fDärz  als  ©eburtstag  zu  gelten.  Das 
(3eburtsl)aus  |lef)t  nod)  am  Frauenplan  in  €ifenad),  es 
ip  mit  einer  €rinnerungstafel  ausgeflattet  und  neuerdings 
für  ein  ©adjmufeum  ern'orben  n;orden.  Rier  im  Rerzen 
JDeutfdjIands,  in  der  Obljut  der  alten  treuen  Wartburg, 

umraufd)tuom  deutfdjen  Wald,  genährt  von  den  Wundern 

deutfd)er  Kun|^,  Sage  und  ©efdjidjte,  fliejjen  il)m  die 

^al)re  feiner  Kindjjeit  dai)\n.  Wie  einp  der  arme  öerg- 
mannsfol)n  und  tapfere  deutfdje  ©eij^estjeld  fDartin 

Lutljer,  fo  mag  aud)  der  kleine  ̂ oljann  öeba^ian 
als  Kurrendefd)üler  die  ötrajjen  fingend  durdjzogen 

t)aben.  Ferner  n>ird  er  vom  Vater  Ijauptfädjlid)  die 
€lemente  des  ©eigenfpiels  erlernt  Ijaben.  Wie  n^ir  aber 
von  der  fDutter  (Johann  Seba^ians  nid)ts  genaueres 

nJlfTen,  fo  f)aben  ujir  aud)  von  der  Kun(l  des  Vaters 
keine  bc^immten  Dokumente,  einzig  aus  der  für  die 
Familienglieder  gedrudttennieid)enrede  (über  Lukas  12,48) 
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am  ©rabe  einer  fd)ivad)nnnigen  5d)tveper  des  Vaters 
erfahren  ivir  im  Verlauf,  daj?  im  ©egenfa^  zu  dem  „im 
Rerrn  verltorbencn  einfältigen  0efd)öpf  die  :6rüder  eines 
guten  Verjlandes,  mit  Kunjl:  und  0efd)ickIid)keit  begabt 

find".  Da  diefer  ?^mbros  nur  einfadjer  Stadtpfeifer 
n?ar,  fo  dürfen  n?ir  diefen  ?\usfprud)  n>o!)I  n^örtlid) 
nef)men.  Dn  der  tTat  trug  fid)  diefer  Wmbros,  n^ie  ein  :6ild 

von  i|)m  zeigt,  nod)  ganz  bäuerifd^-fimpel:  er  trug  keine 

"Perücke  und  obendrein  einen  Sdjnurrbart. 
Leider  follte  das  Familienglück  \ä\)  zerpört  n?erden: 

1694  jlirbt  (]ol)ann  Seba^ians  fßutter,  und  als  der  Vater 

eine  zmelte  ©attin  [jeimgefüljrt,  (tirbt  er  felbjl:  kurz  da- 
rauf. 1695  n?ird  der  kleine  (Joljann  5ebaj^ian  der  Obl)ut 

feines  älteren  i3ruders  zugen^iefen,  und  es  fcljliejjt  fict) 
[)inter  il)m  die  pforte  feines  Kinderglücks. 

Diefer  :ßruder,  (]ol)ann  Cljripopl),  von  1686—89 
des  \d)on  genannten,  nun  Erfurter  Orgelmeijlers 
^oljann  pacf)elbel  &d)ü\er,  von  1690  an  Organi(l  in 
01)rdruf,  feit  1694  uerl)eiratet,  na\)m  den  Kleinen  zu  fid). 
Wir  fir>d  über  das  Können  des  I3ruders  nicJjt  genauer 

unterrlcJjtet  —  aber  jedenfalls  n?ar  er,  der  fpäter  feine 
fünf  8öF)ne  zu  Kantoren  und  Organi^en  l)eranbildete,  ein 

ern)ünfc})ter  Leijrer  für  die  ̂ Anfangsgründe  im  Klavier- 
fpiel.  Wud)  exipiert  ein  Hotenbucf)  von  ii)m,  in  das  er 

fid)  einfcijrieb,  was  iljm  das  5ci)6n|le  und  feiner  Ijei|lungs- 
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fä{)igkeitZugängIid)edamaligerbedeutenderKomponi|len 
zu  fein  fd)ien.  X)od)  mag  dem  Kleinen  der  Lef)rgang 
des  :6ruders  einlas  gar  zu  breitfpurig  vorgeltommen 
fein.  fDizler  erzählt  in  feiner  „fDufikalifdjen  :8ibliot[)elt, 

IV.  'Ceil"  (1754):  „€in  13ud)  voll  Clauierftücke  von  den 
damaligen  berü^mtepen  flbeipem,  Frobergern, 
Kerlen,  padjelbeln,  n^eldjes  der  I3ruder  befajj, 
n?urde  il)ni  alles  :ßittens  oljngeadjtet,  n^er  weis,  aus 
rüas  für  Urfad)en,  uerfaget.  5ein  €ifer,  immer  n^eiter 
zu  kommen,  gab  il)m  alfo  folgenden  unfdjuldigen  Äetrug 

ein.  Das  13ud)  lag  in  einem  blos  mit  ©ittertljüren  ver- 
fd)lo(Tenen  ödjrancke.  €r  t)olte  es  alfo,  n^eil  er  mit 
feinen  kleinen  Randen  durd)  das  ©itter  langen  und  das 

nur  in  papier  geljeftete  :ßud)  im  ödjranche  zufammen- 
rollen  konnte,  auf  diefe  ?\rt,  des  Dadjts,  n^enn  jeder- 

mann zu  :ßette  n^ar,  Ijeraus  und  fdjrieb  es,  n?eil  er 

aud)  nid)t  einmal  eines  Lidjtes  mädjtig  n^ar,  bey  fDonden- 
fdjeine,  ab.  r\ad)  fed)s  fDonaten  n;ar  diefe  muficalifdje 
«eute  glücklid)  in  feinen  Runden.  €r  fudjte  fie  fid) 
insgeljeim,  mit  au8nel)mender  :6egierde  zu  Hu^en  zu 
madjcn,  als,  zu  feinem  größten  Rerzeleide,  fein  ßruder 
delfen   inne  n?urde,    und  i|)m  feine  mit  fo  vieler  fDüIje 
verfertigte  Wbfd)rift,  oljne  ©arml)erzigkeit,  n'egnaljm   
er  bekam  das  I3ud)  nid)t  eljer  als  nad)  feines  ©ruders 

Wbperben  njieder." 
Zu  jener  Zeit  (1721)  t)atte  das  13ud)  natürlid)  keinen 

andren  Zrvedk  meljr,  als  i^n  an  einen  fd)n>eren  5d)idifals- 
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fdjlag   iväf)rend   feiner    jugendlidjen   Kun|lbe|^rebungen 
zu  erinnern. 

JDie  allgemeine  13ildung  des  Knaben  auf  dem 
Ol)rdrufer  ©ymnafium  können  n^ir  an  der  Rand  der 

neuerdings  durd)  Fr.  'C[)omas  entdeckten  und  zugänglid) 
gemad)ten*)  fDatrikel  genau  verfolgen.  Das  „Lyceum", 
njle  es  damals  fjiejj,  \)atte  mit  dem  fiektor  fed)s  Leljrer  und 
(leben  Klaffen;  die  beiden  unterften  Klaffen  n?aren  €inem 
deljrer  zugen^iefen.  I3is  zur  Quarta  n^ar  die  ?^npalt 
zugleid)  Volksfdjule.  ün  diefer  Klaffe  treffen  n?ir  zn^ei 
Abteilungen:  die  am  fremdfpradjlidjen  Unterridjt  üeil- 
nel)menden  und  die  fid)  nun  bald  aus  der  Sdjule  be- 

gebenden „Germani".  3Der  Kleine  trat  in  die  Quarta 
ein,  und  zum  erjlen  fßale  ruird  er  I60ö  im  ödjülcr« 

verzeidjnis  der  üertia  als  erper  der  fieben  „Novitii",  die 
alfo  erjl  innertjalb  des  legten  ̂ aljres  in  die  8d)ule  auf- 

genommen ruorden  waren,  aufgeführt,  fomit  als  der 
leipungsfäfjigfte  unter  iljnen,  zugleid)  jünger  als  der 
jüngl^e  der  zel)n  5d)üler  der  Klaffe  überl)aupt.  1697  n^ird 
(]o|)ann  Sebaftian  als  der  erfle  unter  den  elf  5d)ülern 
der  Certia  bezeid)net;  er  l)atte  etwa  ein  f)albe5  (]al)r 
der  Quarta,  aber  zn^ei  (]al)re  derüertia  angel)ört  (dicfes 
mel)rjäl)rige  Verbleiben  in  einer  Klaffe  if^  mit  der 
(]ugend!id)keit  :ßad)s  und  aus  der  0epflogenl)eit  jener 

Zeit  zu  erklären;  die  prima  z.  -ß.  follte  der  Vorfd)rift 

*)  Äldttcr  für  Raus-   und   Kird)cnmufih,  9  '^a})rg.,  nr.  2.    (Lancien- 
faiza,  Äeycr  <»  8ö|)ne.) 
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gemälj  vier  (JaJjre  lang  befud)t  ruerden,  damit  der  8d)üler 
für  die  Univerfität  reif  fei). 

1609  ip:  (]oI).  Sebapian  als  ziveiter  unter  elf  Sdjülern 
der  Sekunda  und  als  in  die  prima  abgel)ender  uer- 
zeid)net.  Zn?ei  (Jaljre  n^ar  der  kürze|le  Zeitraum  zur 
?^bfolvierung  der  Sekunda.  ̂ ol)ann  öebajtian  bradjte 
es  alfo  in  Oljrdruf  bis  zum  er^en  (Jaljre  der  prima,  die 
er  er|\  1702  mit  der  Äeredjtigung  zum  Univerfitätsbefud) 
uerlaffen  fjaben  würde. 

JDie  allgemeine  :öildung  erjtreckte  (Id)  nun  in  diefer 
Zeit  bei  dem,  UJie  n;ir  faljen,  uorzüglid)  beanlagten  und 
gen?ifj  aud)  feljr  fleijjigen  Knaben  gemäfj  dem  IJeljrplane 

der  5d)ule  auf  die  „f?epetition  der  deutfd)en  fßaterien", 
lateinifdje  Grammatik  und  €xerzitien,  fowie  Lektüre  (bis 
zu  den  tleden  Ciceros),  etwas  0ried;ifd)  (namentlid) 

neues  CePament,  dann  aud)  pl^ocylides),  "Rljetorik,  fo- 
ujie  ?lritl)metik  und  zugeljörige  Übungen,  aud)  tljeo« 
loglfdje  fDaterien  (bis  auf  die  am  öonntag  mittags  in 

allen  Klagen  uorzuneljmende  „€xamination"  über  die 
predigt!),  l)iezu  kamen  die  fßufik(lunden,  deren  Zal)l 
für  jeden  dem  8d)ülerd)ore  ?^ngel)örigen  vier,  fpäter 
fünf  in  der  Wodje  betrug. 

Die  mufikalifdje  Betätigung  rvar  zweifellos  das 
elgentlidje  Clement  des  kleinen  Sebapian,  und  iljr 
verdankte  er  aud)  die  rböglidjkeit,  zu  den  Koj^en 
feines  01)rdrufer  ftufentl)alt8  kräftig  beizutragen.  €» 
waren  nie  über  30  und  nie  unter  12  CI)orfd)üler,  unter 
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die  anfefjnlidje  £innal)men  aus  der  „Cantorei".  aus  der 
Kirdjenmufik,  aus  Rodjzeits-,  tvie  ©rabkantus,  aus  dem 
jäfjrlid)  met)rmaligen  Kurrendefingen  (das  namentlld) 

als  „neujaf)r»?^nfingen"  einträglid)  fid)  geflaltete)  verteilt 
ivurden.  fDan  darf  mit  Cijomas  für  einen  Sdjüler  n?ie 
I3ad)  als  jäF)rIid)e  JDurdjfcbnittseinnaijme  die  für  jene 
Zeit  erljeblidje  5umme  von  17  Calern  annehmen.  Äadjs 
ßruder  aber  fjatte  als  Organi]^  neben  einigen  Naturalien 

anfdnglid)  nur  45  ©ulden  jäl)rlid)en  0el)alt!  —  ün  diefer 
6d)uIatmofp|)äre  mod)te  Sebaftian,  der  mit  feiner  fdjönen 

8opranpimme  und  grof^ien  mufikalifdjen  I3egabung  qq- 
n?iJ5  der  Stolz  feines  Kantors  £lias  Fierda  n^ar,  und  der 

fid)  jedenfalls  aud)  als  „KonzertiP"  (5olip)  au5zeid)nete, 
mo|)l  gedeiljen,  äl)nlid)  rvie  fpdter  ̂ ofepl)  Raydn  und 

Franz  5d)ubert*). 
10. 

Dndeffen  verließ;  :6ad)  den  15.  fßärz  1700  die  5d)ule. 

„Ob  defectum  hospitiorum  liberalium"  b^ifj*  es  in  der 

*)  €a  dürfte  foldjcn  (5ei|tern  ivof)l  iveniger  besagt  [jaben  in  dem 

Gymtiasio  einer  fpätercn  —  unfercr  —  Zeit,  ivo  die  „Itladifctjc"  Disziplin 
des  fDufikunterridjta  mclft  die  -Rolle  eines  Wfdjcnbrödels  fpielt  und 
eigentlid)  In  primitiuffer Form  nur  beliebt  für  die  &d)ü\cT,  die  nidjt  fang- 
und  klanglos  i[)rem  gelehrten  :8crufc  entgcgengctjen  ivoilen.  es  i[l  dann 
root)!  der  rßufikuntcrridjt  neben  allerlei  anderen  Dingen,  rv\e  Zeidjnen, 

Cum»,  Randfertigkeitsunterridjt,  mandjmal  in  die  Rand  eines  Heben- 
ietjrers  gelegt!  Wofjer  es  denn  kommen  mag,  dafj  mandje  ßelefjrte 

unferer  Tage  die  Fühlung  mit  der  mufikalifdjen  Kun|t  gänzlld)  verloren 

l^aben  und  dann  entweder  „garnld)tmufikalifd)"  oder  über  alle  „moderne" 
TOufik  entfc^t  fiid- 
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fDatrikel,  ging  er  mit  feinem  ehemaligen  fDitfekundaner, 

der  aber  nidjt  in  die  prima  mit  vorrückte,  Cr d mann, 

nad)  Iiüneburg.  in  die  Sdjule  des  n^idjaelisklol^ers. 

Dort  n;ar  früfjer  der  Ofjrdrufer  Kantor  Rerda  gen^efen, 

der  feinen  Landsmann  erdmann  zurftufnai^me  empfohlen 

Ijatte.  Dbm  konnte  fid)  audr,  ]]o\).  8eba|\ian  anfd)lie|5en. 

da  man  die  Cf)üringer  Knaben  im  Ctjor  befonders  fdjä^te. 

Der  ©rund  für  Äocf)s  Weggang  von  Oijrdruf  lag 

alfo  nJoP)!  in  der  befdjränkten  Lage  feines  «ruders,  der 

bei  dürftigem  ©ehalte  und  zunehmender  Familie  fid) 

bequemen  mufjte  —  ein  Zeidjen  kommender  Zeiten!  — 

zum  Organipenamte  eine  5d)ulpellc  l)inz"Z""2btnen. 

(]ol).  öebajtian  durfte  unter  diefen  Umj^änden  den  «rüder 

nidjt  n?eiter  beläpigen.  Wndrerfeits  n?ollte  er  n^ol^l  aud) 

feinem  inneren  Drange  genügen,  dem,  fpeziell  in 

mufikalifdjer  Rinfidjt,  Obrdruf  nid)t  meljr  viel  zu  bieten 
vermodjte. 

Dm  Frübjabr  1700  trat  er  in  Lüneburg  in  die  eiite« 

gruppe  der  „fDettenfdjüler"  als  Diskantill  mit  einem 

entfpred)enden  ©ehalte  ein.  Und  als  bald  darauf  „bey 

den  öoprantönen  n'ider  fein  Wiffen  und  Willen  die 

Octave  tiefer  fid)  mit  boren  liefj",  wurde  er  dod)  in 

feiner  Stellung  belaffen.  Cr  n^ird  dann  instrumentaliter. 

als©eiger,  jedenfalls  aud)  als  «kkompagnip  am  Klavier, 

ferner    als  präfekt  (pellvertretender  Dirigent)    fungiert 

baben. 
Dn    der    l3ibliotbek    und    in  der  :0etätigung    diefer 
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C[)oryereInigung  fand  der  rege  (5ei|l  unferes  Kunjljüngers 
reid)e  Dafjrung. 

Der  ältere  Confa^  war  in  der  reidjen  l3ibliotf)ek  durd) 

die  ausgezeic})neten5ammeln?erke  des  fädjfifdjen "Rektors 
?^brai)cim  6d)ade(Promptuarlum  musicumin vierteilen 

mit  384  5— Stimmigen  ?n»otetten,  löll— IS  erfd)ienen), 

und  des  fäd)fifd)en  "Kantors,  dann  papors  €rf)ardt 
ißodenfdja^  1 1638  (Florilegium  Portense,  das  in  zwe\ 

"Ceilen  und  ad)t,  bezw.  zefjn  Stimmbüdjern  mei)r  als 
2Vj  Rundert  4—10  (limmige  üonfä^e  von  mef)r  als 
90  Komponijlen  aufn^eip)  repräfentiert,  und  die  neueren 
deutfd)en  fDeiper  lagen  in  allen  irgendwie  bedeutfamen 
€rfd)einungen  vor;  n?ir  finden  Werke  von  dem  Rallenfer 
?Deiper  S.  5  d)  ei  dt,  dem  ©roj^meiper  R.  5d)ü^,  dem 

'Cl)üringer  ü.  fl.  ?^l)'ß«  ̂ ^^  JDeutfd)'136l)men  ?\ndrea8 
Rammerfdjmidt  und  anderen,  n^eldje  iljrer  deutfdjen 
?\rt  die  fd)on  bezeidjneten  bedeutfamen  italienifdjen 
€rrungenfd)aften  zu  Du^e  madjten  bis  Ijerunter  zu  den 
befd)eideneren  Confe^ern,  etn^a  von  der  ?^rt  des  :6erliner 

Kantors  (]ol)annes  Crüger  (f  1662).  der  als  Ijaupt- 
fäd)lid)|ler  Cräger  des  evangelifdjen  Kird)enliedes  des 

ir.(]al)rl)underts  die  einfadje,  fdjlidjte  deutfd)e?^rt  des  kird)« 
lid)en.  nun  aber  mit  CI)orpimmcn  oder  ün^rumenten 

verbundenen  Volksgefangs  zu  rva\)ren  fudjte. 
Unter  der  flienge  von  abgefd)riebenen  Tonn^erken 

n^aren  aud)  ötüdte  des  alten  Reinrid)  ißad)  und 
feines    Sofjnes    l}o\).    Cljripopl)    zu    finden,    die    fld) 
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unferem  Kunjljünger  maf)nend   an   das  Rcrz  drängen 
mod)ten. 

11. 
Wir  dürfen  anne[)men,  daj^;  n«d)  jeder  fJidjtung  feiner 

mufikalifdjen  ?^usbildung  —  abgefe|)en  von  den  ele- 
mentaren Wnnjeifungen  —  die  Werke  der  TDeijler,  nid)t 

irgend  ein  trockener  Kontrapunkt[)ändIer  feine  IJef)rer 
gen^efen.  €sip  dies  bei  den  meinen  ©rollender  Fall.  „Rerr 

Waltf)er  von  der  Vogeln^eid",  ruft  Walter  Stolzing  den 
fßeil^erfingern  zu,  „der  i^:  mein  fDeijler  gewefen".  7\nd) 
bezüglid)  feines  Orgelfpiels  tat  n?of)I  n^eniger  die  Unter- 
meifung  als  die  felbptätigeDadjaJjmung.  7\n  der  (Jofjannis» 
kird)e  in  Lüneburg  n^irkte  der  Orgelmeiper  0eorgl36|)m, 
ein  X:rf)üringer,  deffen  üätigkeit  auf  (]oI)ann  Sebaftians 

Orgelkunjl  befümmend  einn^irkte  und  i[)n  aud)  veran- 
lajjte,  der  nordifdjen  deutfdjen  KunP:,  an  die  fid)  lßöi)m 
anfcf)IoJ5,  bis  zu  den  erreidjbaren  Quellen  nad)zugel)en; 
die  zeigten  fid)  iljm  in  den  Werken  des  Hamburger 

Organipen  (].  ?^.  tleinken  (geb.  1623),  der  zn?ar  im  €lfa(j 
geboren,  aber  als  Kind  nad)  den  Hiederlanden  verzogen 
n>ar.  (Jan  p.  öujeelindt,  der  in  neuerer  Zeit  n^ieder 
beadjtete  Wmperdamer  fßeiper,  der  f)auptfäd)lid)  in 
Venedig  laudiert  Ijatte  (gc(t.  1621),  ijl  derjenige,  von 
njeldjem  die  in  5.  5  d)  ei  dt  (tätig  in  Ralle,  gejl.  1654). 
R.  5d)eidcmann  (Vorgänger  und  Leljrer  tleinkens, 

gejl.  1663),  t^cinken,  :ßuxtel)ude  (in  Lübedk)  und 
Ciübedt  (aud)  in  Ramburg  tätig)  gipfelnde  norddeutfdje 
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Orgelkun|l  ausgeJjt.  6iveelinck  baut  auf  dem  von  den 
Dtalienern  ©egebenen  (Cohhaten,  Canzonen,  namentlid) 
der  Venetianer  ©abrieli  und  ?15eruIo)  energifd)  n^eiter 
und  bereitet  befonders  in  der  einfjeitlid)  gej^alteten 

Fuge  (],  5.  lßad)  die  lS>a\)n.  Der  Cfjüringer  :t3öJ)m 
nun  fudjte  feine  i)eimifd)e,  mitteldeutfdje  8d)ule  der 
norddeutfdjen  anzunäljern,  die  in  einem  ©egenfa^  zur 
füddeutfdjen  (^.  (].  Froberger,  (].  C.  Kerll,  0.  fDuffat) 
l^and.  Rerrfd)te  fjier  me|)r  das  finnlid)  fdjöne,  fo  dort 

ein  „pljantapifdjes  und  fpekulatiues"  €Iement  vor.  fßitten 
inne  etn?a  (land  und  beider  Vorzüge  vereinigte 
^.  päd) el bei,  der  namentlid)  in  Dürnberg  und  im 

'Cl)üringfd)en  n>irkte,  in  deffen  Orgeldjorälen  infonderheit 
njir  eine  pl)antane  und  üedjnikbeobadjten,  dieinbrünpiger 
und  jlrenger  der  einfadjen  Cljoralmelodie  zugcn;endet 
erfd)einen,  als  es  bei  den  norddeutfd)enprote(lantifd)en 
fDeiPern  der  Fall  n>ar.  ̂ of)ann  öeba^ian  aber  blieb  es 
vorbel)aIten,  die  verfdjiedenen  Stile  und  Formen  zu 
einer  l)öl)eren  und  univerfellenOrgelkunjl  einzufd)melzen. 

—  Weit  entfernt  von  einem  Wunderkind,  fid)  fdjeinbar 
langfam  (allerdings  aud)  meljr  mit  ftusfdjlufj  der  Öffent- 
lidjkeit)  entnjid^elnd,  ergreift  er  alles  mit  äuJ5erper€nergie 
und  dringt  bei  zäljefler  ?^usdauer  und  Flei§  bis  zum 
€rreid)barPen  vor. 

Von  Lüneburg  n;andert  alfo  der  (Jüngling  nad) 
Rom  bürg,  jedenfalls  meljrmals,  um  fleinkens  OrgeN 
kun(t   in    \\ä)    aufzuneljmen,    vielleidjt   aud)    den    fd)on 
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genannten  Lübeck  zu  belaufd)en.  Um  die  Oper, 
derentnjegen  Rändel  ir03  dort  eintraf,  fd)erte  er  ficJ) 

offenbar  wenig.  "Reinkens  Cijoraluorfpieie  oder 
OrgeId)oräle,  rv\e  mir  fie  mit  Spitta  beJTer  nennen 

njollen,  fßeiperpücke  einer  frü})en  „protejlantifdjen"  Orgel« 
kunp;,  mit  vielen  geiftvollen  Zügen,  reizvollen  und 
aparten  Klangkombinationen  ausgepattet,  njenn  aud) 
nid)t  immer  nad)  unferem  13egriffe  einljeitlid)  ge|laltet, 
können  nidjt  feiten  als  Seitenp^ück  zu  einer  predigt 

gelten.  Wie  fie,  gleid)  diefer,  aus  einem  gegebenen 
Zl)ema  entn^idkelt  n?erden,  fo  laffen  fie  aud)  an  Länge  nid)ts 
zu  n7Ünfd)en  übrig  (eines  von  il)nen  zäljlt  beifpielsweife 
335  Cakte).  €s  ijl  ujaljrfdjeinlid),  dafj  n?ir  das,  rvaa 
wir  nod)  an  Orgel»  und  Klavierfadjen  von  fleinken 
kennen,  Ijauptfädjlid)  mit  dem  öammelflei^e  ^oljann 
öebapians  verdanken,  der  übrigens  aud)  durd)  ein 

gedruAtes  öuitenrverk  desfelben  („Hortus  musicus") 
fpäter  nod)  fid)  anregen  liej?,  tleinkenfdje  Kammermufik 
für  Klavier  zu  übertragen  und  —  auf  eine  l)ö[)ere  Stufe 

zu  beben  [E(dition)  P(eters)  Wo.  213,  öonate  in  a-moll 
und  C  dar,  foA?ie  Wo.  1959,  S.  75,  Fuge  in  B  dur],  Der 
Klavier-  und  der  Orgclpil  find  in  jener  Zeit  nod)  nidjt 
(Ireng  gcfd)ieden,  das  ben^eip  namentlid)  aud)  die  fdjon 
genannte  :6öl)mfd)e  Kunjt,  der  eine  gen?i(fe  Freude  am 

„Confpiel",  am  ödjnjelgen  in  Rarmonien  eignet,  die  uns 
oft  dem  Klaviere  entfpredjender  zu  fein  dünkt,  de 

„CI)oralpartlta"  (variationenartig)  i|l  das   bejle  der 
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:ßö[)mfd)en  Orgelkun|l,  die  fid)  befonders  eigenartig  be« 
tätigt  in  der  ©e^altung  und  Variierung  der  Cf)oral« 
motive  und  des  Cfjorals.  5eine  Klavierfuiten  find  nod) 
f)ö[)er  einzufdjä^en.  5ie  find  übrigens  von  einer  Kunjl 

beeinflujjt,  der  iS>ad)  aud)  von  Lüneburg  aus  nad)zu- 
gelten  die  ©elegenljeit  ergreift,  einer  Kunjl,  die  in  Celle 
befonders gepflegtruurde:  der  f)od)entn;ickeIten,  eleganten 
und  dabei  gef)aItvolIen  franzöfifdjen  Klavierkunjl. 
fDand)es  fdjrieb  jid)  13ad)  ab,  und  der  gro^e  Francois 

Couperin  (1S68— 1733)  F)at  einen  cntfd)eidenden  €influ|5 
auf  feine  Klavierhunn:  gervonncn.  Kompofitionen,  die 

auf  :0ölj)mfd)e  £inn?irkungen  deuten,  find  frülje  Cf)oraI» 

partiten  („0  <3ott,  du  frommer  Gott."  „Cf)rip,  der 
dubip  dasF)elleIJid)t");  ijier  n^ie  in  dem  in  der 
©efamtausgabe  der  :ßad)gefellfd)aft  nun  veröffentlidjten 

OrgeId)oraI  „€rbarm  did)  mein"  fliej^en  Klavier«  und 
Orgeltedjnik  in  einander.  Wenn  id)  vom  träumerifdjen 
8d)rvelgen  in  feljnfudjtsvollen  Rarmonien  fprad),  fo 

darf  vielleid)t  ©ad)s  1.  C-dur-präludium  des  rvoljl« 
temperierten  Klaviers  eine  fpätere  gereifte  Frudjt  aus 
foldjen  €inflü(Ten  vorpellen. 

Die  IJel)rjaF)re  follten  nun  bald  ablaufen;  aud)  in  der 

allgemeinen  13ildung  markiert  der  Ciüneburger  Wuf« 
entt)alt  eine  Rauptpation:  die  vollendete  prima.  Ca- 
mit  mufjte  es  fein  ©engenden  Ijaben,  zur  Univerfltät 

,,reid)te  es  nicJ)t". 
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£r(\e  ?\n|^ellung  in  9s>eimar  und  Arnfladt 
12. 

JDie  kleinen  deutfd)en  Röfe  b^ben  fid)  um  unfre 

deutfdje  Kunp  in  jener  Zeit  ein  unbeflreitbares  Ver- 

dienjl  ern^orben,  rvozu  jedenfalls  der  Umfland  mit 

beitrug,  dajj  fie  fid)  nidjt  ujie  :ßerlin,  Dresden  und 

andere  gröjjere  Röfe  eine  italienifd)e  Oper  Ijalten 
konnten,  deren  primadonna  bekanntlid)  oft  allein 

das  flegierungsgeljalt  eines  kleinen  FürPen  bean« 

fprudjte.  €s  reidjte  P)öd)jlens  zu  einem  Opernljaus, 
in  dem  fid)  aber  mel)r  einl)eimifd)e  Kun|l  betätigte, 
und  zu  einer  Kapelle  deutfd)er  fDufikanten.  JDiefe 
Tuar  nid)t  feljr  anfprud)SUoll,  und  fie  konnte  fid) 

fd)lieJ5lid)  fd)on  ein  prinz  leipen.  So  tritt  aud)  (]ol)ann 
Sebapian  am  8.  Wpril  1703,  am  Ojtertag,  nid)t  in  die 
Rofkapelle,  fondern  in  die  Kapelle  des  Rerzogs  (]ol)ann 

in  Weimar  ein  und  „n^artet"  als  Violinip  im  „f?otl)en 

8d)lo|5  auf".  näl)eres  über  feine  dortige  Tätigkeit  ip 
nid)t  zu  erfahren,  möglid),  dafj  er  aud)  zu  den  Konzerten 

der  Rofkapelle,  die  fid)  viel  mit  italienifd^er  fDufik  be- 
fa^te,  l)erangezogen  wurde.  Vielleid)t  gab  H)m  diefe 

erpe  ?\nftellung  zu  ujenig  ©elegenljeit  zum  Lernen,  — 
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als  iF)m  nadj  einem  Vetternbefud)  in  dem  lieben  alten 
?\rnpadt,  n?obei  er  Orgel  fpielte,  die  Organipenpelle  an 

der  „Heuen  Kirdje"  angetragen  n^urde,  griff  er  zu.  Denn 
die  Kirdje  n^ar  zu  jener  Zeit  die  Ahtionspätte  deutfdjer 
Kunp.  JDas  ©eljalt  an  der  neuen  Kird)e  n;ar  entfpred)end, 
das  ?\mt  nid)t  anfprudjsuoll,  die  Orgel  verlockend,  fßu^e 

zur  ?^rbeit  genügend  vorljanden;  mit  „5d)üler-  und 

?idjuuanten"-=  (untern:üfc(endem  Dilettanten»)  CI)or  konnte 
:ßad)  experimentieren. 

Die  Orgel  mit  iljrem  t?eid)tum  an  Conen  und  Farben, 

iljrer  ziemlid)  entn^ickelten  fDedjanik  marfdjierte  damals 
dem  in  der  Cntn^icklung  begriffenen  Ord)e^er  voraus, 

fie  njar  in  Wirklidjkeit  die  „Königin  der  Dn^rumente". 
Rier  fand  der  junge  ©enius  zunädjjt  ein  iljm  zufagenderes 
?^rbeitsfeld,  als  an  einem  ©eigenpulte,  ein  ̂ Arbeitsfeld, 
das  zudem  nod)  nid)t  zu  jlark  von  den  Wusländern 
okkupiert  war. 

13. 

Dn  ?Arnn:adt  „zeigte  er  eigentlid)  (n'ie  der  fn)izlerfd)e 
Hekrolog  fagt)  die  erjlen  Früdjte  feines  Fleijjes  in  der 
Kunjl  des  Orgelfpielens  und  in  der  Kompofition,  we\d)e 
er  gröfjtenteils  nur  durd)  das  I3etrad)ten  der  Werke 

der  damaligen  berüljmten  und  gründlidjen  Komponil^en 

und  angewandtes  eigenes  Dadjfinnen  erlernt  Ijatte". 
Diefes  „eigene  Hadjfinnen"  ip  ein  Cljarakteripikum  der 
:ßad)fd)en  Kunjt  überljaupt;  es  beljerrfdjt  fie  in  jlets 
fid)  (Weigerndem  fDa^e  bis  zum  €nde  iljrer  Cage.    Diefes 
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ununterbrod)ene  eigene  Dad) finnen  ip  der  Rauptträger 

jeder  Tvaf)rf)aftigen  künplerifd)en  ?^rbeit  und  jedes  Fort» 
fdjrittes,  und  es  1(1  aud)  in  unferen  üagen  dem  [)äufig 
ausfd)Iief5;lid[)en  5d)tvelgen  in  den  etn^a  durd)  den 

I3avreutf)er  fDeiper  erworbenen  ungeljeuren  ■Reid;tümern 
entfd)ieden  vorzuziehen,  aud)  wenn  bei  kleineren  ©elftem 
die  (3efal)r  bepef)t,  in  5ad^ga|Ten  zu  geraten. 

Ißad)  batte  nun  ©elegenijeit,  fein  gefamtes  -Rü^zeug 
an  einer  „Kirdjenmufik"  zu  erproben,  öogleid)  ergreift 
er  jle.  um  Plnfd)luJTe  an  die  damalige  Kirdjen-fDufik 
der  mittel,  und  norddeutfdjen  fDei|ler  läfjt  er,  gewij^  zum 

{Raunenden  entfe^en  der  biederen  ?^rnj^ädter,  eine  Kantate 
auf  den  erj^en  Operfeiertag  los,  die  in  13ezug  auf  Jugend- 
lid)es  Feuer,  auf  ungeniertes  Wagen  in  I3etreff  der  flMttel, 

auf  realifllfdje  Zeld)nung  keinen  „neuzeitlidjen"  Wunfd) 
unbefriedigt  läßt;  er  wäl)\t  natürlid)  gleid)  die  größere 

zroeltellige  Form,  von  der  die  „prima  parte"  vor,  „seconda 
parte"  nad)  der  predigt  mufiziert  wird.  „Denn  du 

wirjl  meine  5eele  nidjt  in  der  Rolle  laffen"  i|\ 
der  grundlegende  I3ibelfprud),  mit  dem  nad)  einer 
majepätifd)en  (5trcid)ln(trumente  und  Orgel,  Wdagio) 
und  fiegesfreudigen  (drei  Crompeten  und  pauken, 

Wilegro)  einicitung  („öonata"  —  im  alten  öinne),  deren 
le^ter  üeil  als  leitender  OPergedanke  aud;  in  „seconda 

parte"  wiederkehrt,  die  :ßa|5ftlmme  cinfe^t.  Die  „Ob- 
jektivität"  des  Cl)ores  \)at  im  ganzen  erpen  Cell  gar  keinen 
plalj,  alles  ip  ))6&)^  perföniid)  und  dramatifd)  empfunden. 
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obtvof)!  der  Kantatentext  in  einem  gei|llid)en  Lied 
njurzelt,  das  fict)  ̂ ad)  nad)  feinem  I3edürfnis  zerlegt. 
Cie  13a|5arie,  fowie  n?eiter  folgende  ?\rien  find  mcl)r  in  der 
alten,  aus  der  prop|)ifd|)en  Liedform  ern?ad)fenen,  knappen 

©e^alt  gefjalten,  nJöijrend  das  dazwifd)en  liegende  JOuett 

für  Sopran  und  ?^lt  auf  die  kommende  Dakapo-?^rie 
der  Dtaliener  deutet.  Rier  übrigens,  n^ie  in  einem  nad) 

neuerer  ?\rt  (tilifierten,  aber  nod)  etwas  Reifen  "Rezitativ 
und  in  einigen  anderen  €pifodcn  des  Werkes  \)at  eine 

Überarbeitung  pia^  gegriffen.  Dm  zuzeiten  Ceile  treffen  n?ir 
neben  der  ©ütergemeinfdjaft  mit  älteren  Rerren  aud) 

feljr  perföniidjes  und  „Kraftgeniales",  zum  le^teren 

gel)6rt  das  5d)iidern  des  „"Rafens  des  Röllenijundes". 
Ferner  taud)t  f)ier  eiiie  bekannte  n?ef)mutsuone  CF)romatik 

auf  („Dfjr  klaget  mit  Seufzen,  il)r  n^einet"),  n^ie  aud) 
bereits  (im  er^en  Teile)  13ad)fd)e  5d)merzensakzente 

fid)  (beim  „©ekreuzigten")  zeigen.  X)en  Äcfd)lu|5  bildet 
die  vom  vier^immigen  Cl)or  vorgetragene  Kirdjen. 

liedjlropbe  „Weil  du  vom  üod  erfanden  bijl"  in  der 
der  ©emeinde  bekannten  Weife.  Die  ünprumente 

fd)IieJ5en  fid)  an,  nur  die  er^e  ©eige  gebt  iljren  eigenen 
©edanken  nad). 

14. 

?\ud)  ein  Klaviernjerkd)en  legt  Zeugnis   ab  von  dem 

Werden  und    Wad)fcn    des   „JDid)ters   in   Conen",   n^ie 
Forkel  fagt.    JDer  dem  Wandern  huldigende  ältere  :6ruder 

(Jobann  (Jakob  entfd)loJ5  fid).  feine  ötadtpfclferkunjl  der 
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FeldmufiK  des  fdjivedifdjen  Königs  Karl  XII.  zu  ©ute 
kommen  zu  laJTen.  ?^ls  ?^bfd)iedsgruJ5  nun  n^idmet  iljm 

(Jobann  öebapian  ein  „Capriccio  über  die  ?^breife 

feines  geliebte|^en  :0ruders".  Diefes  famofe 
Dokument  alter  „programmmufik"  ftü^t  fict)  auf  bereits 
vorljandene,  namentlici)  aud;  bei  den  Franzofen  gepflegte 

Kunj^,  die  zum  Ceil  iljr  -programm  dem  zu  erreidjenden 
Plusdruck  entfpredjend  „mufikalifd)"  fajjt  und  it)m  aud) 
völlig  gered)t  n^ird.  Rierl)er  gehört  z.  13.  Kul)naus, 
des  Vorgängers  :t3ad)S  in  Leipzig  „Sonata:  1.  5auls 
Traurigkeit  und  Unfinnigkeit,  2.  JDauids  erquickendes 

Rarfenfpiel,  3.  Des  Königs  zur  flulje  gebracf)tes  ©emütlje" 
aus  den  „biblifdjen  Ri^orien",  die  (1805  neu  herausge- 

geben) beute  nod)  beachtenswerter  find,  als  viele  Duzende 

alter  Orgelfugen.  Oder  die  mel)r  äuj^ere  Vorgänge  malen 
n;ill,  n?ie  es  früher  zumeip  üblidf)  n;ar  (Raydn)  und 

aud)  bislang  (z.  «.  bei  ömetana)  oft  nod)  vorn^altete, 

aber  nidjt  feiten  in  den  Wugen  kurzfld)tiger  Kunp- 
Tid)ter  die  ganze  ©attung  diskreditiert.  Oder  die  endlicJ) 

auci)  in  lebensvollem  Drange  „bis  zu  den  öternen 

(Irebt".  Rier  Ijabe  idj  nidjt  blofj  unfere  neue|\e  Kunp. 
von  F.  Cilszt  bis  fl.  ötraujj  im  ftuge.  Rierljer  dürfen 

n>ir  aud)  ältere  redfjnen,  z.  :ß.  des  fcijon  genannten 

■ßuxtc\)udz  Suiten.  n>orin  „die  Hatur  und  €igen- 

fd)aft  der  planeten  abgebildet"  (die  bekanntlid)  von 
den  Wprologen  zu  perfonifizierten  F»lmmelsmäci)ten 
entwickelt  worden  waren).  Freilid)  \)aben  wir  da  einen 

nacf)klang  jener  ©eprebungcn  vor  uns.die.auf  grieci)ifcJ)C 
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pl)iIofop()ie  \\d)  f^ü^end,  durd)  das  ganze  d)ripiid)e 
fßittelalter  f)indurd)  die  fDufik  im  Sinne  mvpifd)er, 

tf)eologifd)er,  allegorifdjer,  fvmbolifdjer,  aber  aud)  ma- 
tt)ematifd)er  Spekulationen  n^erteten  und  auszubilden 
tradjteten.  5o  viel  Unfrudjtbares  und  Sd)iefes,  nament« 

lid)  in  mufikalifdjer 'Cljeorie,  nun  aud)  i)iebei  zu  üage 
gefördert  n^urde  —  in  dem  Cradjten,  die  fDullk  mit  als 
JDoImetfd)  metapi)vrifd)er  ©röj^en  aufzufallen  und  aus- 

zubauen, offenbart  fidj  dod)  aud)  etn^as  von  tiefer  Auf« 
faJTung  vom  Wefen  der  Kun|l.  Dn  diefem  Sinne  pflegten 

die  ■Kird)e  und  einzelne  Orden  die  fDufik.  ?^ud)  in 
diefem  Sinne  mit  räumt  Lutijer  der  fDufik  „den  näd)|^en 

locum  nad)  der  'CI)eologie"  ein,  und  faj^t  rvol)I  aud) 
]}.  S.  '£>ad)  feine  „regulierte  Kirdjenmufik  zu  ©ottes 
€|)ren"  auf,  in  der  wir  bekanntlid)  allerlei  fvmboIifd)en 
eiementen  begegnen. 

(Jenes  l)eute  jedermann  (E.  P.  Hr.  208,  S.  30)  leidjt 
zugänglidje,  mit  entfpredjenden  Überfdjriften  verfeljene 
Steilige  Capriccio  nun  läJ3;t  uns  die  Sid)er[)eit  und 
bereits  gen^onnene  Selbjländigkeit  des  Stiles  und 

Plusdrud^s  des  jugendlidjen  Künpiers  nicJjt  genug  be« 

n^undern*).      JDas    in    der    durd)gefül)rten    Figur    des 
•)  €b  bleibt  febr  zu  bedauern,  daß;  der  ppjantafievolle  und  hünfl- 

lerifd)  begeiferte  ßadjforfdjer  pbiUpp  5pltta  mit  allen  fßltteln  -ßad)  in 
diefem  Ijerzlid)  gemeinten  Oi*92"'l'V£'''*£  2l"S  quafi  polemifd)e  ftbfidjt 
unterzufdjieben  be(lrebt  i(l,  etn>a  als  ob  Tßad)  mit  einem  propljetifdjen 

8eitenblidie  auf  F.  Lifzta  programmmufih  und  einem  „ironifdjen"  LAd}c\n 
dicfe  Kun^fragc  erledigt  t)abcn  wollte,  er,  „dem  ea  uncrtröglid)  fein  mufttc, 

die  Kunft  auf  Krüdten  n>andeln  oder  TDagd-ricnl^c  tun  zu  fchen"!    8pltta 
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1.  Teiles  bis  zum  Ciiebhofen  vordringende  5d)meid)eln, 

die  m6glid)en  fd)re(*lid[)en  „casus",  n?ie  fie  in  dem 
ronartenn>efcn  des  2.  Ceilcs  (die  Fugljette  beginnt  in 

g  und  endigt  in  f!)  angedeutet  find,  diefes  \\d)  auf 
©rund  des  klagenden  Basso  obstinato  entwickelnde 
allgemeine  6töl)nen,  ödjludjzen  und  Reulen  des  3.  Teiles, 

diefes  Ijapige  ?\bfd)iednel)men  im  kurzen  4.  'Ceile, 
n'orauf  im  5.  das  pon:I)orn  zur  ?^breife  maljnt,  deffen 

Z\)ema  fdjlie^lid)  zu  einer  freige|lalteten  Coppelfuge  be- 

ivcllj  fo  gut  und  beffcr  als  andere,  wie  Äad)  in  dem  gröljten  Ceilc  feiner 

Werl<e  als  ein  auf  „rcaIl|tifd)"«motiuird)er  ©rundlage  fdjaffendcr  (alfo 
n?lc  ein  ed)ter  Programm.)  njufiher  fid)  gibt.  Kein  Ttczitativ,  hcine  Wrie, 

z.  "ß.  In  den  "paffioncn,  die  nidjt  aus  der  poctifdjen  üdee  allein  zu  er- 
faffen  wäre:  oft  deutet  uns  ein  einziges  Wort  die  mufihalifdje  Wbfidjt 
den  TDeifters ;  n^as  zu  malen  möglid)  i|t,  malt  er  mit  mufikalifdjen  ?lMtteIn 
X31e  zaljlreidjen  Orgeldjoräle  bedeuten  famt  und  fonders  programmmufik 

in  deren  i)6<i)ftcm  Sinne.  Freilid)  —  das  poetifd)e  "Programm  des  Orgel- 
d)oral3,  die  tiiedftropfje,  unterfdjiägt  man  auf  den  Konzert'programmcn 
mei|tens  und  dufclt  lieber  in  der  Wrt  der  gedanhenlofen  Ciyrik  etwa  der 

„Cileder  oljne  Worte".  5pitta  fclb(t  erläutert  jene  poetifd)  •  mufikalifdjen 
fDomente  feljr  treffend  und  mu|5  zugeben,  daß;  ©ad),  tro^dem  er  (jÄufig 
erft  mufikalifd)e  WusdruAsformen  fd)affen  mu(j,  Pcts  diefe  Formen  neu 
ge|taltet,  ganz  ivle  aud)  der  programmmufiker  ©cwonnencs  neu,  derDdee 
cntfpred)end  zu  verwenden  und  zu  ge|talten  fud)t.  €s  gibt  bekanntlid) 
aud)  keine  Fuge  vcn  l&ad),  die  fidj  in  der  Form  genau  an  eine  andere 
bände,  etwa  an  das  Unwerfal-flezept  mand)er  Kontrapunktlcl^rer  von 
()eutel  Segen  die  Wrt,  wie  ©ad)  die  Tßeiodie  des  Kirdjcnlicdes  —  vcr- 
gewaltigt,  darf  man  im  8inne  jener  fagcn  (er  madjt  daraus  was  man  nur  fid) 
ausdenken  kann,  nur  keine  8uitentänze,  wie  mand)e  feiner  Vorgänger),  find 
unfrc  uerläUcrten  programmmufiker  immer  nod)  l)öd)(t  fittfame  7ücnfd)en. 

6o  fd;eint  mir,  da§  der  gro|?e  Forfd)er  in  Äcrlin  außer  Kontakt  geriet 
mit  den  aud)  in  der  modernen  Kunft  fi"^  offenbarenden  Wirkungen  de» 

„munteren",  Pet»  „auf  Heues  finncndcn"  Kun|tgcipe9. 
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nu^t  ivird  und  eine  Art  FamiIien"Croflunter[)altung  uor« 
(lellt  —  alles  aujjerordentlid)  treffend,  fpredjend,  knapp, 
bel^immt,  meiperlid). 

Dn  einem  anderen,  Sonate  bezeid)neten  6tück  (E.  P. 
ebendort,  8.  20,  leider  i\t  l)ier  das  „Imitatio  Gallina 

Cucca"  unterdrückt)  n?ird  im  5d)lujjfa^  das  ©adiern 
der  Renne  zum  mufikalifd)  treffend  n^iedergegebenen 
Zi)zma  und  ©egenmotip  einer  Fuge  benu^t.  Uud)  feinem 
€rziel)er,  feinem  älteften  I3ruder,  widmet  er  ein  Capriccio 

(E.  P.  ebendort,  5.  ]);  dajj  es  nidjt  lu^ig,  fondern  eine 
felbpljerrlid)  und  breit  fid)  gerierende  Fuge  gen^orden, 

daran  n^ar  n>ol)I  die  Erinnerung  an  die  ©raufamkeit 
des  Äruders  fc})uld,  der  iljm  das  müljfam  abgefd)riebene 

Fugenl)eft  abgenommen  ijatte.  JDas  n^ar  vielleidjtDronie! 
tJm  übrigen  i|l  der  I3ad)fd)e  Fugen^il  nod)  im  Werden 
begriffen, n;ie  aud)  verfd)iedene  andere  ?^rbeitenbcn>eifen; 
aud)  die  einflüffe  der  genannten  Orgelmei^er  jteljen 
nod)  I)äufig  unvermittelt  neben  einander.  13ad),  fie 
übrigens  fdjon  in  uerfdjiedener  Rinfidjt  überragend, 

follte  nod)  immer  lernen  und  in  fid)  aufne|)men  —  n^as 
il)m  natürlid)  in  ?\rn|^adt  nidjt  möglid)  war. 

15, 

€nde  Oktober  1705  bittet  er  fid)  einen  viern'öd)ent' 
lid)en    Urlaub    aus    und    umändert   nad)    dübedt.    Dort 

wirkte  an  der  (T>arienkird)e  ein  berü|)mter  Orgelmeijlcr, 

üictrid)  :©uxtel)ude,  deffen  Orgelkunjl  und  Kirdjen- 
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mufiken  fld)  eines  großen  tlufes  erfreuten.  Rier  follte 
(Jol)ann  Sebapian  reidje  Anregung  finden.  €r  lernte 
einen  ?Dei(ter  nordifdjer  deutfdjer  Kirdjenmuflk  und 
einen  anerkannten  Orgelmelller  kennen,  der  zn;ar  fdjon 
bejaljrt  war  und  fldj  bereits  1703  nad)  der  audj  an  iljm 

erprobten  öitte  vom  ?lmte  zu  ßun^en  desjenigen  zurück^ 

Zieljen  n^ollte,  der  „fein  €idam  njolle  fein"*),  aber  von 
dem  er  ein  um  fo  reidjeres  IJebensn?erk  kennen  lernen 

follte.  Zunädjp  von  dem  Orgelmei|^er.  Für  den  Orgel« 
d)oral  Ijatte  ißad)  fd)on  durdj  feinen  13ruder  von 
(]oI)annpad)elbel,  fowie  fpäter  durd)  ]].  ?^.  fleinkens 
Kunp  Fingerzeige  erijalten,  und  fdjon  als  Knabe  batte 

er  fid)  andre  Formen  füddeutfdjer  Orgelkun(l  (3.  (].  Fro- 
bergers  aus  Ralle,  in  Wien  blüljend,  nadjdem  er  bei 

Frescobaldl  in tlom  laudiert  Ijatte,  J. C.Kerls, in fDündjen 
l)auptfäd)Ild)  tätig)  zu  deuten  verfudjt.  Vonl3uxtel)ude, 

den  er  zunäd)(l  fdjeu  und  el)rfürd)tig  „bel)ord)te",  follte 
er  nodj  weit  entfci)eidender  beeinflujjt  n^erden. 

16. 

:6uxtel)ude  (delJen  Orgeln^erke   zumelll  plj.  8pltta 
in  zn^ei  13änden  veröffentlid)te)  ip    zrveifellos    der    be« 
dcutendjte   Vertreter    und    Vollender   jener    nordifd)en 

♦)  üas  vcranla|5tc  Rdndel  und  feinen  „Spleßgefellen"  rn>att[)efon, 
der  fid)  als  eine  Art  Leffing  der  ?Dufih  feiner  Zeit  auffpicit,  de(Ten  rat)!« 
rcld)c  ödjriften  fid)  aber  mitunter  aud)  als  fßcffing  auaivcifen,  zu  einer 

vergnügten  partlc  von  Ramburg  aus.  81e  „befpielten"  Orgeln  und 
Klavlzlmbeln,  aber  die  trod)ter  n»ar  iljncn  denn  dod)  zu  alt. 
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deutfdjen  Orgelhun|l:  Dn  der  „Orgelimprovifation"  der 
Zokhata,  „gefepigt  durd)  einen  fugenartigen  Kern",  i|l  er 
es  nid)t  viel  n?eniger,  als  in  präludien  und  Fugen, 
Ciaconnen  und  paffacaglien.  JDiefe  Formen, 

unter  denen  die  Fuge  allerdings  meljr  in  der  €nt« 
n^icklung  begriffen  i|l,  Ijaben  einen  grojjen  Zug;  die 

Cljemen  find  fpredjend  und  djaraktervoll,  iljre  €nt' 
wiAlung  zeigt  eine  grojje  ünnerlidjheit  und  Weid)j)eit 
der  empfindung;  der  febnfüdjtig  gefdjwellte  übermäßige 
Dreiklang,  der  uns  bei  f{,  Wagner  fo  anheimelt,  i(l  ein 

Cbarakteripihum  jener  Kunj^.  nid)t  feiten  erfdjeint  die 
pljantafie  jener  nordifdjen  Hieijler  überhaupt  als  ein 
?^usfluJ5  der  nordifdjen  Hatur:  es  klingt  oft  in  il)ren 

pedaljlürmen  n^ie  fDeeresbraufen  und  in  iljrem  llüdk- 
pofitiv.Spicl  nJie  Wellenlifpeln  durd).  JDie  Fuge  :ßuxte. 
I)udes  zeigt  gegenüber  früljeren,  namentlid)  aus  den 
Kanzonen  und  innerhalb  der  Cokkaten,  Capriccios, 

pljantafien  erfid)tlici)en  Äejlrebungen,  aud)  gegenüber 
anderen  prote|lantifd)en  Orgelmeipern,  wie  beifpielsweife 

pad)clbel,  die  vermöge  ibrer  am  protejlantifdjen  Orgel- 
djoral  gewaltig  erflarkten  J)armonifd)en  und  polypbor'e»^ 

Kun|l  den  katbolifdjen  füddeutfdjen  ?K)eipern  bald  über- 

legen  fid)  zeigten,  grofje  Fortfdjritte.  8ie  j^rebt  ins 

Weite,  örojje,  und  das  einer  be|limmten  pl)vno9"0"i*2 
nie  entbcl)rendc  f>aupttl)ema  wird  in  der  f?egel  im 

Verlaufe,  bei  jeder  neuen  breiten  I)urd)fül)rung  umge- 
bildet, es  wird  aud)  mand)mal  ein  neues  cingcfcijmuggelt, 
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o[)ne  daß;  gerade  die  legten  Konfequenzen  einer  Coppel« 
fuge  gezogen  ujürden.  Wird  fjierdurd)  einer  £rmattung 

vorgebeugt,  fo  gefd)iet)t  dod)  nidjt  feiten  der  €in[)eitlid)' 
keit  Wbbrud).  Wir  kennen  fpätere  rDeipern^erke  ißad)&, 
in  denen  er  diefem  feinem  Vorläufer  feine  X)ankesfd)uld 

abträgt:  die  bekannte  dreiteilige  Esdur-Fuge  (im 
Vs'tTakt  beginnend,  in  den  6/4.  und  ̂ ^j^-Zakt  übertretend, 
E.  P.  Hr.  242,  8.  2),  in  der  er,  auf  i)öd)|ler  Röfje  Pef)end, 

gleid)fam  das  :©uxtef)udefd)e  prinzip  als  ebenfalls  be» 
redjtigt  fid)  ern^eifen  lä|5t  neben  dem  feinigen  (eine  Fuge 
aus  einem  unverrückbaren  üfjema  bis  zu  den  legten 

Konfequenzen  in  einem  größten  Umfange  zu  entwickeln), 

dann:  den  gigantifdjenpaffacaglio  in  C-moll,  der,  fo 
\)od)  er  gleid)  einem  Dome  über  13uxtel)udes  (3ottesl)aus 
ficf)  ergebt,  dod)  innige  Wefensgemeinfdjaft  mit  dem 
deutfc})e  eigenart  fegenden  nordifdjen  fDeiper  fclbj^  in 
€inzelzügen  nicJjt  verleugnet. 

€ndlict)  die  von  einer  reidjenpljantafie  zeugenden,  von 

glänzender  Cecfjnik  getragenen  Orgel d)oräIe  öuxte« 
F)ude8  liefen  ie>ad)  auf  allerlei  finnvolle  Klang«  und 
Farbenkombinationen:  die  fßelodie  mittels  vierfüjjigcr 

■Regilter  als  öopran  im  pedal  oder  mittels  adjtfüfjiger 
l^egiper  als  Cenor  im  pedal  zu  füljren,  n^odurci)  der 

Cljarakter  und  die  Farbe  der  übrigen  Stimmen,  nament- 
lid)  des  ©affes  in  der  linken  Rand,  fiel)  verändert,  ferner 
jenes  bei  den  nordifd[)en  Hieipern  und  Virtuofen  beliebte 
mcljrpimmigc  pedalfpiel,  dann  die  mannigfacije  Wrt,  die 
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Cf)oraImeIodie  neu  einzukleiden  und  mit  anderen  Cremen 

zu  kombinieren.  — 

\7. 
fDittlern^eile  [jatten  aud)  die  „?lbendmufiken"  Äuxte- 

})udes  begonnen.  Der  erft  erregt  Laufdjende,  dann  näfjer 
zur  Orgel  und  an  den  fßeijler  I3uxte|)ude  herantretende 
follte  von  neuem  gefelJelt  n^erden.  Die  ?^bendmufiken 

find  Vorläufer  der  Kird)enkonzerte  und  offenbar  \)ZYVor' 
gegangen  aus  Orgelvorträgen,  die  (Icf)  reidje  Kaufherren 

zur  Unterl)altung  —  natürlid)  gegen  „£rkenntlid)keiten" 
—  darbieten  liej^en,  n^enn  fie  Donnerstags  abends  zur 
13örfe  gingen.  Der  Zuijörerkreis  erweiterte  fid),  die 

erkenntlidjkeiten  festen  fid)  in  eine  „Kollekte"  um,  zum 
Orgelfpicier  gefeilte  fid)  bald  die  ganze  Kird)enmufik, 

iljre  Abl)altung  murde  dann  auf  die  Sonntagabende 
der  ?^dventszeit  verlegt. 

Sie  gemaljnen  mit  iljren  frommen  «etradjtungen 
meip  biblifdjer  Szenen  oder  nbfd)nitte  an  die  alten,  von 

fßufik  begleiteten  Andadjten  („Oratorium")  des  Römers 
Philipp  neri,  find  aber  natürlid)  mufikalifd)  eine 
Frud)t  der  :ßeprebungen  des  neueren  Oratoriums; 
in  Umfang  und  Zufdjnitt  unterfdjeiden  fie  fid)  oft  nid)t 
von  der  kirdjiidjen  Kantate  jener  Zeit,  der  man  fie 
am  füglid)Pen  zuredjnet.  Sie  wurden  früljer  als  Drama 

per  Musica,  wobei  die  Randlung  unterbleibt,  bezeid;nct; 
wir  kennen  aud)  unter  :ßad)fd)en  Kirdjenkantaten  ge. 
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uerblieb  den  mcipen  tveltlidjen  Kantaten,  treffen  n^ir 

unter  den  ftbendmuflKen  :6uxte[)udes  mefjr  zum  JDrama- 
tifdjen  ()inneigende,  fo  unter  feinen  Kantaten  (der  „offi- 

ziellen"  Kirdjenmufik)  mefjr  Ivrifdj.befdjaulidje  eiemente. 
Die  Kantaten  13uxtef)udes  bedeuteten  für  :6ad),  der 

fld)  in  äf)nlid)er  Weife  bereits  betätigt  ijatte,  nidjt  etwas 
völlig  Heues,  aber  mandjerlei  konnte  er  beobadjten: 
die  freie  mufihalifdje  I3e|)andlung  des  meip  aus  :ßibeN 
UJort,  ©efangbudjuerfen  und  Zutaten  bepeijendenCextes, 

deffen  did)terifd)e  Form  freilief)  mand)mal  feJjr  anfedjt- 
bar  erfdjien;  dagegen  beftand  rüoi)I  aud)  einmal  eine 
Kantate  nur  aus  ©ibelworten  mit  Lied^roplje  oder  aus 

einem  0efangbud)lied.  €8  fejfelten  iljn  die  pfjantafie. 
volle  Verwendung  der  ordjepralen  und  vokalen  Hiittel 
und  vielerlei  malerifdje  Züge,  der  nad)  älterer  Wrt 

mei|l  fünfpimmig  geljaltene  CP)orfa^,  die  rezitativifd)- 
ariofen  Verfudje,  die  mandjerlei  €inkleidungen  und 
Abwandlungen  der  alten  Propljifdjen  Aria,  die  5tellung 
und  I3el)andlung  des  Kirdjenliedes  und  die  vokale 

Ausbeutung  feiner  fDelodien,  äfjnlid)  wie  man's  im 
Orgeldjoral  fd)on  inprumental  getan  \)atte.  Die  früljeren 
Kirdjenmufiken  (Kantaten)  ßadjs  erfdjeinen  denn  in 

der  trat  nad)  verfdjiedenen  ■Rid)tungen  von  ©uxteljudes 
Kunjl,  über  die  ein  neuerlid)er  reid)er  Fund  von  fn>anU' 
fkripten  bald  nod)  genauere  Auffdjiüffe  wird  geben 

können,  angeregt.  Freilid),  ißad)  Ijebt  diefe  Kunjt  fo- 
gleid)  Ijöljer.    Und    wollen    wir    uns    ein   ßild    mad^en 
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von  der  f)öd)|len  0epaItungsmögIid)keit  diefer  älteren 

Kantate,  fo  dürfen  wir  nur  (].  5.  I3ad)5  berü[)mten 
Actus  tragicus  aus  den  näd)|ten  (Jafjren  ins  ?iuge 

faffen:  ein  Wunder  kün|llerifd)er  Wiedergabe  des  inner« 
lid)  €rfd)auten  und  €rlebten.  Ws  „muriKalifdj-ardjlteh- 

tonifdjes  Werk"  betradjtet  („fofern  dies  möglid)")  —  ein 
„kuriofes  fDonjlrum  von  übereinandergefdjobenen,  in- 
einandergen?ad)fenen  6ä^en,  n?ie  jiß  die  ebenfo  zu« 
fammengewürfelten  Cextpfjrafen  fid)  tjaben  zufammen« 

fügen  laffen,  ofjne  alle  Gruppierung  und  Röljenpunkt", 
aber  „von  n^undervoller  Dnnerlidjkeit,  kein  Cakt  Kon- 

ventionelles, alles  durdjgefüljlt,"  fdjreibt  fK>.  Hauptmann 
an  O.  (]af)n.  fDan  fie[)t,  n?{e  die  äpf)ßWrct)ßi^  6d)önl)eits« 
begriffe  einer  glüdilid)  f)inter  uns  liegenden  Zeit  ins 
Wanken  geraten,  äljnlid)  r^ie  bei  dem  Wiederauftaudjen 
?^.  JDürerfd|)er  Kun|l. 

18. 
Wer  n?äre  erpaunt,  zu  verneljmen,  dajj  ißad)  darüber 

die  Reimkeljr  vergeben  l)atte?  Wm  21.  Februar  1706 

njird  „der  Organi|l  lS>ad)  in  der  Heuen  Kirdje"  vor  das 
?^rn|^ädter  Konfijlorium  geladen  und  iljm  vorgeI)alten, 
dajj  er,  der  4  Wodjen  „Verlaub  gebetl)en,  nJo|)l  4mal)l 

fo  lange  aufjen  blieben  fev".  ?^ber  aud)  ältere  Sünden 
werden  bei  diefer  öelegenljeit  iljm  vorgerüAt,  er  fjabe 
„in  den  C|)oral  viele  wunderlidje  Variationes  gemadjet, 
viele  frembde  Cl)önc  mit  elngemifd)ct,  daj?  die  ©emcinde 

drüber  confundiret  worden",  er  Ijabe  da  nid)t  feiten  „einen 
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tonum  peregrinum",  ja  fogar  „contrarium  cinffiejjen" 
laffcn,  er  l)abe  bisf)er  „gar  nidjts  musiciret,  deffen 

Urfad)  er  geivejjcn",  jedenfalls  „tveile  mit  den  5d)üI)Iern 
er  fid)  nidjt  comportiren  n^olle",  aber  man  „könne  ifjm 
keinen  Capellmeiper  l)a\tl)en".  ein  Sdjüler  motiviert 
eine  vorgefallene  „desordre  zn?ifd)en  denen  6d)ü[)fern 

und  dem  Organi^en"  damit,  daß;  „öadj  bi^[)ero  etn?as 
gar  zu  lang  gefpiefjlef,  nadj  pfarrf)errlid)er  fiüge  aber 
gleid)  „auf  das  andere  extremum  verfallen"  märe. 

Wir  können  uns  lebfjaft  denken,  da|j  diefe  ©eridjtS' 
fzene  einen  Stadjel  im  Rerzen  des  jungen  Künpiers 
zurüdiliejj,  und  als  er  im  Dovember  n;egen  einer  ver- 
fprod)enen  fd)riftiict)en  ?^ntn?ort  gemafjnt  und  il)m  vor« 
ge[)alten  wird,  da^,  n?enn  er  die  :6efoIdung  anneijme. 
er  fid)  aud)  nid)t  fd)ämen  dürfe,  mit  den  8d)ülern  zu 

mufizieren,  ferner,  dajj  er  o()ne  ?Dad)tbefugnis  ot)nläng|l 
eine  „frembde  Jungfer  auf  das  C[)or  bietl)en  vnd  mufi- 

zieren  laj^en"  —  da  mag  es  in  il)m  aufgekodjt  Ijaben. 
JDiefe  öffentlidje  13e()andlung  feiner  intimeren  Angelegen- 

heiten, gar,  njo  er  dod)  feinem  pfarrer  fDitteilung  ge. 
mad)t,  diefes  ungeljörige  Qualifizieren  feiner  übrigens 
freinJilligen  Arbeit  mit  den  5d)ülern,  der  fid)  ̂ b^  auf. 
dringende  Vergleid)  mit  dem  reid)en  kird)enmufikalifd)en 
Leben  in  Lübeck  und  anderes  mod)tcn  il)m  den  Auf« 
entl)alt  in  Arnpadt  verleiden.  €r  fud)te  fid)  andersn^o 
ein  Pej^,  in  das  er  jene  fremde  (Jungfer,  zrveifellos  feine 
Verlobte,  als  fßeiperin  fül)re. 
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Idad)  in  ?n>ü|)ll)aufen 

19. 

Dn  hieinen  Städten  und  an  kleinen  Röfen  —  Ijier  fel)en 

wir  das  tiebensn^erk  ^.  8.  :6ad)s,  gej^ützt  auf  die  Tradi- 
tionen, alter,  l)eimifd)er  und  auf  die  :ßeprebungen  neuer 

Kunflben^egungen,  \)eranrQ\fen.  um  ̂ uni  1707  tritt 
er  fein  neues  ?^mt  in  fn»ül)ll)aufen  i.  Z\).  an,  einer 

freien  •ßeidjsftadt,  die  ein  kleines  6tück  protejlantifdjer 
Kird)enmufik'©efd)id)te  repräfentiert.  Rier  n?irkte  im 
16.  ̂ a})rl)undert,  vorzugsn>eife  auf  dem  Gebiete  des 
vierpimmigen,  mei|l  deutfd)en  geiplidjen  Liedes  ̂ o ad) im 

(fDoller)  von  i3urgk,  der  öenofTe  (].  €ccards, 
der  \)ier  geboren  i|l;  \)iQY  nal)m  die  deutfdje  kirdjüdje 

Conkunjl  durd)  (Johann  "Rudolf  ni)\e  (1673)  einen 

neuen  ?\uffd)n;ung  („©eiftlidje  JDialoge",  „■Cl)üringifd)er 
Lupgarten"  u.  f.  rv.);  fein  in  gleidjer  -Ridjtung  tätiger  5ol)n 
und  nadf)folger  (].  0.  n\)\e  n?urde  aud)  als  Did)ter  ge« 

krönt.  Dn  deffen  Wmt  nun  rüdit  -ßad)  ein.  nid)t8 
Kleines!  Denn  diefer  jüngere  n\)\e  rvar  aud)  Stadtrat, 
der  ältere  aber  fogar  einer  der  :0ürgermei|ler  gen^efen! 

■ßad)  ip  indeJTen  vorläufig  auf  eine  andere  Standes- 
erl)öl)ung  bedad)t:   «m  17.  Oktober   n>ird   in  einem  be- 
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nad)barten  pfarrdorfe  der  „e|)renue|le  Rerr  (Jo[)ann 
Sebapian  Idad),  ein  lediger  <3efell  und  Organip:  zu 

6.  :ßlafii  in  rDüf)!f)aufen  copulirt"  mit  „der  üugend. 
famen  (Jungfrau  fDarien  ©arbaren  lßad)in,  des  weyland 

Wot)lef)renueften  und  ■Kunn:berü[)mten  Rerrn  (]of)ann 
rßidjael  13ad)ens,  Organi|len  im  ?\mte  ©efjren  .  .  .  . 

jüngllen  üodjter".  J)em  |)of)en  fJat  aber,  der  fid)  am 
4,  Februar  1708  zu  einem  Viertel  der  grojjen  Korporation 
erneuert,  gilt  ein  groj^es  Werk:  JDie  l^atsmaijI'Kan. 

täte,  von  -ßad)  felb|l  nid)t  als  „Concerto"  (d.  i.  kon- 
zertierende  fßufik),  mie  die  Kantaten  von  il)m  zumei|l, 

fondern  als  „Motetto"  bezeidjnet.  Diefer  Dame  läjjt  fid) 
zmar  kaum  redjtfertigen,  aber  in  jener  Zeit  deutfdjerKunjl, 
wo  die  reine  ?^cappella»fßufik  ziemlid)  abgeftorben  war, 
in  anbetrad)t  des  Übern^iegens  bibiifdjen  Cextes  und  der 

<3efangbud)5uerfe  über  frei  gedidjteten  einigermajjen 
begreifen.  Dn  der  Kantate,  die  fid)  in  vielen  punkten 
über  die  früf)er  genannte  erf)ebt,  fud)t  er  bereits  ©e« 

UJonnenes  und  bei  I3uxtei)ude  (5ef)6rtes  zu  vertiefen; 
das  Ord)eper  ij^  felb|ländiger,  beredter,  er  teilt  es  in 

vier„chori":  l.  6treid)quartett  (©eigen,  I3ratfd)e,  :6ajj); 
2.  zn;ci  Roboen  und  Fagott;  3.  zn>ei  Flöten  und  Vlolon- 
cell;  H.  drei  Crompeten  und  pauken,  einzelnes  in  der 
Darpeilung  und  im  WusdruA  n'ird  flüffiger  und  l)6d)|t 
d)arakteri|tifd)  ge(laltet.  —  Von  ißad)  kalligrap|)ifd)  fd)6n 
und  forgfältig  in  partitur  und  Stimmen  gefd)rieben, 
n^urde   das    umfangreid)e   Werk    in   0cmäjjl)eit    feines 
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„[)o[)en"  Zweckes  auf  Kojlen  des  t^ates  durd)  den 
Druck  ver6ffentlid)t,  eine  Freude,  die  I3ad)  an  keinem 

feiner  Kantaten-fDeifternJerke  mef)r  erleben  follte. 
Aud)  den  Fragen  der  praktifdjen  fßufikübung 

n;idmete  er  fid)  |)ier  und  fpäter  nad)  allen  Seiten 
mit  feinem  ganzen  eminenten,  umfaffenden  Können. 

€r  entmarf  eine  eingebende  jDispofition  zur  ein- 
greifenden t?eparatur  der  Orgel.  —  ?^ber  fn>ül)l[)aufen 

follte  dem  jungen  ?\ar  nur  als  kurze  Station  für 

feinen  erjlen  Flugverfud)  dienen.  Der  auf  die  mufi- 
kalifdje  Vergangenljeit  polze  und  infolgedeffen  träge 

und  läfTig  gewordene  Sinn  der  :ßürger,  die  Streitig- 

keiten zn?ifd)en  den  'C[)eologen  der  Stadt,  von  denen 
die  kird)Iid)e  Kun|t  fid)erlid)  nid)ts  profitierte,  mögen 

das  il)rige  dazu  beigetragen  Ijaben,  da|3;  :8ad)  fort- 
zukommen trad)tete. 

Ttian  beobad)tet  })eute  mit  ©enugtuung,  dafj  der 
Kird)enmufiker  ü.  S.  :ßad)  aud)  bei  den  Cljeologen  der 
verfd)iedenn;en  tlidjtungen  an  Wnfel)en  gediegen  \ft  und 
©ad)s  Kunft  an  Cerrain  gen^innt.  Zu  Lebzeiten  des 
fn>ei(ters  n^ar  es  anders;  :ßad)  [jatte  kaum  mit  Jemand 

meljr  Rader  als  mifCljeologen  —  ruenn  iljn  aud)  mit  einigen 
aufrid)tigeFreundfd)aft  verband.  Sein  religiöfes£mpfinden 
und  feine  Überzeugung  n^urzelten  n^ol)!  n>eniger  in  der 
trijeologie  feiner  Zeit  als  vielmel)r  in  der  ©ibel  und  i[)rem 

Vertreter  deutfdjer  Wrt,  ?ßartin  Lutljer,  deffen  Werke  er  an- 
fdjcinend  fogar  in  zweifadjcr  Wusgabe  befajj,  delfen  ger- 
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manifd)  unbeugfame,  tvie  hindlid)  iveidje  Datur  offenbar 

der  feinigen  fef)r  uern>andt  xvar.  Wie  fein  Dadjlaj?  be» 

njies,  war  if)m  aud)  die  alte  mvl^ifct)e  ■Rid)tung  der 
deutfd)en  predigt  vertraut,  ©en^ij^  näljrte  fidj  fein  0ei|l 

aud)  an  der  |)errfd)enden  „Kird)enpf)iIofopbie"  jener  Zeit, 
felbfl  für  tfjeologifdje  polemik  zeigte  ißad)  großes 
Dntereffe,  aud)  blieb  er  dem  Kultus  der  Kirdpe,  in  der  er 
erzogen,  zeitlebens  treu  und  verpändnisinnig  zugetan, 
aber  im  übrigen  I)ielt  er  fid)  als  edjter  und  n^a^rljaftiger 

"Künj^ler  den  "Rüdien  frei  und  lielj  fid)  nidjt  in  das 
5d)lepptau  tl)eologifd)er  f{id)tungen  nel)men.  Seine 
hird)lid)e  üätigkeit  (land  il)m  l)öl)er,  als  das  ßel)agen 
des  €inuernel)mens  mit  tl)eologifd)en  Kreifen.  Dur  fo 
konnte  er  feiner  eigenen  Ijoben  flMdion  gered)t  n?erden. 

Hn  fDül)lbaufen  zogen  ̂ d)  der  ortf)odoxe  und  der 
pietipifd)e  (d.  i.  mel)r  auf  lebendiges  Cl)riPentum 
dringende)  Rauptprediger  auf  den  Kanzeln  Ijerum,  |o 
daß;  die  n>eltlid)e  ßel)6rde  eingreifen  mufjte.  TXian  i|l 
nun  geneigt,  I)ißr  i^iß  t'ei  fpäteren  (5elegenl)eiten  im 
tJntereffe  ©ad)S  anzunel)men,  da|j  er  dem  pieti^en  feine 
5vmpatl)ien  fd)enkte.  Aber  das  rvar  nid)t  der  Fall 

60  n^arm  er  —  im  öinne  aufrid)tigcr  pietijten  —  feine 
d)ripiid)e  öeflnnung  betätigt  l)at  und  betätigt  l)aben 
mag:  n^ir  finden  i[)n  meip  in  Verbindung  mit  0cipiid)en 
orthodoxer  f?ld)tung,  fo  n^enig  iljm  aud)  das  0eba|)ren 

einzelner  „kleiner  päpPc"  zugefügt  f)aben  n^ird.  Und 
zrvar  aus  dem  einfad)en  Orunde,    rveW  die  Ortl)odoxen 
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gemäjj  iljrer  ?^uffaJTung  des  Kultus  feiner  Kunjl  "Raum 
Helfen  und  laffen  mujjten.  Die  pietil^en  predigten  nidjt 
minder  lang,  aber  das  Singen  konnte  nidjt  kurz  genug 

fein  —  ein  paar  Liedverfe  neumodifdjen  ©efdjmachs, 

das  genügte.  Dl)nen  galt  die  Kunjt  als  ein  Stück  „Welt", 
deren  Fürjl  bekanntlid)  der  Ceufel  \ft. 

■ßad)  aber,  der  n^ie  jeder  ©rojje  feine  fDijfion  als 
eine  göttlidje  auffajjte,  n^ollte  fein  Kunjlideal  durdjfe^en, 
etn^a  äbnlid),  n?ie  Tlidjard  Wagner  fein  iSayreutl).  Seine 

von  der  kird)Iid)en  perikope  abhängige,  von  gleid). 
gepimmten,  der  Kirdjenzeit  angepaßten  Kirdjenliedern 
getragene  fßufik  n^ollte  moljl  kaum  befd)eiden  Ijinter 

die  predigt  zurücktreten*).  Was  da  um  if)n  Ijerum  ge« 
moljnljeitsmäl^ig  gepredigt  n^urde,  n^ar  if)m  vielleicfjt 
mand)mal  ebenfo  gleicijgültig,  als  vielen  Predigern  das 
Singen  und  fDufizieren,  aber  mer  feinem  grojjen  Werke 
fördernd)  n^ar,  ujar  iljm  als  fDitarbeiter  rvillkommen. 

und  das  n^aren  mei^ens,  rv\e  der  Kantatendidjter  Peu- 
meiper,  energifcJje  OrtI)odoxe,  die  übrigens,  gleid)  dem 

alten  paul  ©erijardt,  innige  Didjter  fein  konnten  und  die 

*)  Sie  tjatte  es  aud),  tvle  der  gcfd)ld)tlld)c  Verlauf  bctvies,  nldjt  nötig. 
Äad)s  „Romilien"  iverdcn  ruoJjI  die  meipen  andern  überdauern.  Um  fo 

rübmiidjer  iH  der  Vcrfud)  einer  ßadjs  hirdjiidj.religlöfe  KunP  als  mit- 
arbciterln  anerkennenden  Cbeologic  unferer  Cage,  die  nldjt  blos  mit 

Werten,  fondern  mit  der  Tat  «ad)fd)e  Kantaten  in  den  <?otte8dien(l 
(teilt  und  fogar  für  die  0e|taitung  des  öottesdienl^es  und  der  predigt 
mit  mafjgebcnd  fein  läfjt,  wie  eine  tlcibe  i'on  Univerfitfitegottcedlcnflen 
in  Reidclberg  feit  1891  beweis 
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ivoJ)l  aud)  l[)r  d)ripiid)e8  empfinden  nid)t  minder  be« 
tätigten  n^ie  die  pietipen. 

üad),  der  in  der  mypifdjen,  wie  pietipifd)en  Lebens^ 
auffalTung,  in  der  ortfjodoxen  predigt  und  polemik, 
n>i6  in  vermittelnder  tljeologifdjer  Literatur  n^oi)!  be- 
wandert  n?ar,  fudjte  aber  feine  frommen  Cexte  aud)  oft 

unter  red)t  übel  berüdjtigtem  „JDidjtervoIk",  es  fei  nur 
auf  die  fDattljäuspaffion  f)ingen;iefen.  Sein  3deal  nun, 
das  er  durd)fe^en  ruill,  das  fid)  aud)  bei  feinen  mandjerlei 
Kun^reifen  fjerausgebildet  Jjaben  mag,  bezeidjnet  er 
benimmt  uud  klar  in  dem  €ntla(Tungsgefud)  an  den 

?n>ü[)I[)aufener  fiat  vom  25.  (Juni  1708,  njorin  er  fdjreibt: 
„Wenn  aud)  id)  (lets  den  endzn^edi,  nemlid)  eine 
regulirte  kirdjen  music  zu  ©ottes  €f)ren  und 
DJjren  Willen  rxad)  gerne  auffül)ren  mögen  und  fon(l 
nad)  meinem  geringen  Vermögen  der  faß:  auf  allen 
üorffdjafften  antvad)fenden  kirdjen  music,  und  offt 

beljer  als  allljier  fasonierten  Harmonie  möglid)|l  auf- 
gei)oIffen  Ijätte,  und  darümb  n^eit  und  breit,  nidjt  fond 
ko|ten,  einen  gutljen  apparat  der  auserlef^en^en  kirdjen 
Studien   mir   angcfdjaffet   :    fo    Ijat   ̂ d)&  dod) 
oI)ne  Niedrigkeit  nidjt  fügen  wollen,  gefialt  aud)  zur 
zeit  Die  Wenigpe  apparence  i(l,  da(j  es  fid)  anders,  ob- 
n>o()I  zu  diefer  kird;cn  felbp  eignen  Seelen  vergnügen 

künfftig  fügen  mögtc   " 

Wlfo  „Widrigkeiten"  und,  wie  er  an  fpäterer  Stelle 
feiner  eingäbe  fagt,  „Verdrie(jlid)keitcn"    llc|jen  iljn  die 
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€rreld)ung  feiner  y^bfidjten  fraglid)  erfdjelnen,  nament' 
lid)  da  aud)  der  Stand  der  ted)nifd)en  Hilfsmittel 

(fagonierte  FJarmoniel)  feljr  zu  n^ünfdjen  übrig  ließ;. 
lS>ad)  aber  modjte  fid)  Je^t  feines  Könnens  bewujjt  ge« 
worden  fein  und  zugleid)  der  notn?endigen  Vorausfe^ungen 
für  fein  ödjaffen. 

56 



(]o[)ann  öebaj^ian  1ßad) 

I3ad)  in  Weimar  und  Kötljen 

20. 

Der  ötadtpfeiferhnabe  fjatte  fid)  zum  fDeiper  ent- 

ivickelt  V\id)t  als  ob  damit  „des  Lernens  ein  Cnde" 
getvefen  fei  —  es  dürfte  vielme[)r  keiner  unferer  ©rojjen 
in  dem  fDafje  fortgefe^t  neue  Anregungen  in  fid)  auf- 

genommen Jjaben  n?ie  er.  Und  dod),  eine  einljeitlidje 
©rundpimmung  durdjzieJjt  zugleid)  t3ad)s  5d)affen, 
n>Ie  kaum  das  eines  anderen  1 

Überblicken  wir  nun  zunäd)|l  den  duj^eren  f?al)men 

von  :ßad)s  Tätigkeit,  fo  feljt  fid)  diefelbe  an  „Röfen  und 

an  niedrer  Statt"  fort,  aber  in  erl)ö})ter  künpierifd)er 
pofition  und  mit  n7ed)felndem  Programm. 

Dn  die  Rofkapelle  von  Weimar  n^urde  er  zunäd)p, 
von  1T08  an  als  Roforgani(^  und  Kammermufikus  berufen, 
1714  n?ird  er  aud)  Konzertmeifler.  Seine  Raupttätigkcit 
entfaltete  er  fomit  an  der  Orgel,  fodann  l)atte  er  als 
Viollnij^  und  Cembalijt  bei  derKammermufik  mitzuujirken, 

endlid)  n^idmete  er  fid)  l)ler  der  allmä})lid;  regelmä()ig 
und  nad)  neueren  TDupern  eingerid)teten  Kird)enmufik 
als  Komponil^  und  jedenfalls  aud)  als  Dirigent,  da  der 
alte  Kapellmeiper  8.  Drefe  l)infällig  n>ar  und  fein  8ol)n, 
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der  Vizehapellmeiper,  eine  mufikalifdje  Dull  getvefen  zu 
fein  fdjeint.  13ad)  \)at  jjier  feine  Orgelbank  in  der 
5d)Io|5kird)e  (die  der  Volksmund  n^egen  einer  vom  ?^ltar 
zur  Decke  aufragenden  fdjmalen  Pyramide  „Weg  zur 

Rimmelsburg"  nannte)  zum  Für^enfi^  aller  Orgelfpieler 
und  -Komponipen  auf ^al)rl)underte  l)inaus  erhoben.  Had) 

fpäteren  Perioden  der  Verflad)ung  und  beklagens« 
uferten  Cief Randes  der  Orgelkunn:l)aben  n^irerjlin  neuerer 
Zeit  unter  fn>itn7irkungdervirtuofenKlavierkun(l(IJifztfd)e 
5d)ule!)  n^ieder  die  €infid)t  in  das  n^aljre  Wefen  des 
Orgell^ilcs  gewonnen,  uns  wieder  etwas  von  13ad)fd)er 
Cedjnik  und  ©efidjtsweite  angeeignet.  Rier,  auf  diefem 

©runde,  werden  —  etwa  unter  :ßerücfefid)tigung  einiger 
^Andeutungen  des  aud)  die  Orgel  als  fDedium  ver« 
wendenden  fympljonifdjen  fDeipers  F.  Ciifzt  —  neue  Äe« 
(trebungen  einzufe^en  l)aben,  wie  dies  aud)  tatfädjiid) 
bereits  der  Fall  ijt. 

Dn  der  Kammermufik,  die  von  italienifdjen  TDeipern 

bcfjerrfdjt  wurde,  follte  von  je^t  an  idad)  bald  feine 
Überlegenljeit  zeigen,  ün  der  Kirdjenmufik  ferner  (Irebt 
er  wäljrend  der  Weimarer  Zeit  neue  Ddeale  an. 

JDie  ?Ausflüge,  die  i3ad)  alljäljrlid)  unternimmt, 
gepalten  fid)  allmäl)!id)  zu  ©aprolien  feiner  Kunjl.  5o 
fül)rt  er  im  5pätl)erb|t  1714  in  Leipzig  eine  feiner 
Kantaten  im  ©ottesdicnfle  auf,  und  im  ̂ aljre  1717  ip  er 

in  Dresden,  wo  er  mit  dem  franzöfifd[jen  Klavier, 

virtuofen  ?ßard)and  im  Kreife  der  fDufikcr  und  TDufik- 
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freunde  um  die  palme  des  tneij^erf)afte(len  Spieles  zu 
ringen  fict)  bereit  finden  lä|^t.  JDer  Franzofe,  vom  Rofe 
fjodjgeeijrt  und  reid)  befdjenht,  ziefjt  indefTen  vor,  diefe 
öffentlidjkeit  zu  vermeiden  und  ißad)  durdj  feine 
Wbreife  als  Sieger  anzuerkennen.  Der  deutfdje  Kün^ler 
aber  verzidjtet  auf  €l)ren  und  0eld  und  begnügt  fid)  mit 

der  ̂ Anerkennung  der  „Kenner".  (Ja,  nod)  meljr  €nt- 
fagung  follte  von  \\)m  gefordert  werden.  T\ad)  Weimar 
zurüAgekel)rt,  mag  er  der  endlid)en  Anerkennung  feines 
Weimarer  Wirkens  um  fo  meF)r  gewärtig  gewefen  fein, 

als  der  Kapellmeiper,  deffen  ?\rbeit  er  l)äufig  mit  über- 
nommen l)atte,  vor  (Jafjresfrij^  (1716)  gej^orben  war.  €r 

follte  fld)  fdjmerzlid)  getäufdjt  feljen;  nadjdem  der  belieb- 
tere, modifdje  pl).  üelemann  in  Frankfurt  a.  fß.,  (zugleid) 

Rofkapellmeijler  in  €ifenad)),  der  übrigens  zu  I3ad)  im 

Verfjältnilfe  eines  „öevatters"  pand,  abgelehnt  Ijatte, 
fdjeint  man  Drefes  8of)n  ernannt  zu  ()aben,  troljdem 
dal)  gro^e  kirdjenmufikalifdje  ?Arbeiten  zum  dreitägigen 
(Jubelfejle  der  zweiten  Säkularfeier  der  fJeformation 

(31.  Oktober  bis  2.  Dovember  1717)  bevorjlanden. 

'ß>ad)B  leidenfd)aftlid)es  Künplertemperament  wird 
fld)  nun  tiuft  gemadjt  Ijaben,  denn  nad)  neueren 
Forfdjungen  [jatte  anfdjeinend  er  nid)t  die  €l)re,  eine 
jener  Fe^kantaten  zu  komponieren.  Und  als  er  in 

feinem  göttlidjcn  €igcnfinn  jedenfalls  in  nidjt  ganz 
l)6fifcf)er  und  l)öflld)er  Form  feine  üimilfion  —  offenbar 

wiederholt   —    forderte,    fdjeint    die    „landesväterlidje 
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Fürforge"  des  als  ernp,  fromm,  den  Künpen  und  WiJTen« 
fdjaften  rvo\)\  gen^ogen  bezeidjneten  Rerzogs  Wilfjelm 
€rnp  in  dem13enef)men:0ad)s  ein  revoIutionäres?Doment 
entdeckt  zu  fjaben.  £s  deutet  propf)etifd)  auf  die  Lage 
des  I3avreutf)er  fßeij^ers,  n^enn  anr  lefen:  „6.  Houember 
i|^  der  bis|)erige  Konzertmeiper  und  Organip  lS>ad) 

n?egen  feiner  f)als|larrigen  13ezeugung  von  zu  er- 
zn?ingender  JDimifTion  auf  der  Ijandrid)terpube  arretiert 
und  endlid)  den  2.  JDezember  darauf  mit  angezeigter 

ungnädiger  JDimifTion  des  Wrrepes  befreyet  ujorden."*)! 
t)af)eim  fjarrten  indeffen  die  Frau  und  vier  Kinder,  aud) 

einige  „tJeljrlinge"  des  OberJjauptes,  das  die  Orgelbanh 
bereits  einem  8d)üler  überladen  Ijatte! 

21. 

(5anz  anders  ge|laltet  fid)  die  mufikaiifdje  ?^ufgabe 
in  Köt[)en,  ruofjin  der  junge  und  jung  uerfjeiratete 
mufihalifd)e  und  überhaupt  hünplerifd)  empfänglidje 

Für(l  Leopold  unferen  -ßad)  als  Kapellmeiper  berief, 
nid)t  in  öffentlidjer  Tätigkeit,  fondern  ijauptfädjüd) 

als  „Direktor  derer  Cammermufiquen".  Der  Wnfjalt» 
Kötf)enfd)e  Rof  n?ar  reformierter  Konfeffion,  die  Kirdjen. 
mufik  fiel  alfo  weg,  eine  gröfjere  Kapelle  n?ar  anfdjeinend 

nid)t  uori)anden,  der  inprumental  und  vokal  n^oljl  ben^an- 
derte  Für|l,  einige  Kammermufiker  und  iljr  Kapellmei|ler 

•)   mitgeteilt    In    p.    von    «ojanoivshls    8d)riftd)en    „Ca»    Weimar 

(J.  6.  ßadja"  1003. 
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madjten  —  Rausmufik.  £s  rvar  mefjr  ein  f)eimlid)es,  dafür 
um  fo  tieffinnigeres  ?Tiufi2ieren,  auf  das  jid)  :ßad)  in 
KötJjen  einfd)ränhte,  ein  fßufizieren,  das  von  keiner 

fpdteren  periode  der  deutfd)en  Kammermufik  (im 
n>eite|len  Sinne)  überboten  ruerden  follte.  Von  anderen 
Keimen  n?ie  die  der  Wiener  fDeiper  ausgefjend,  in 
reidjer,  uielge^altiger  Form  fid)  entniickelnd,  i(!  fie  [jeute 
er|l  zum  Zeil  unfrem  fRufikprogramm  n^iedergen^onnen 
ruorden.  f\ud)  vokale  Kammermufik  il^  fjier  zu  nennen, 

die  (jauptfädjlid)  dem  preife  des  Fürten  galt,  der  I3ad) 

offenbar  meJjr  n^ar  als  ein  „öönner"  und  ifjn  felbp  auf 
feinen  fleifen  nicf)t  vermiffen  mod)te.  Von  einer  foldjen 
fleife  kefjrte  ißad)  einp  im  5ommcr  1720  aus  Karlsbad 

mit  dem  Für|len  n^ieder  f)eim,  als  er  die  nidjt  me[)r 
fand,  die  ifjm  durd)  die  Zeiten  feines  jugendlicfjen 
Wufjlrebens,  feiner  er^en  Crfolge,  als  fDutter  begabter 

8öf)ne  und  üödjter,  als  „Frau  fßeil^erin"  einer  flei()e 
von  „Ijel)rlingen"  treu  zur  Seite  ge^anden  f)atte.  ?Daria 
:ßarbara  I3ad)  n^ar  bereits  begraben. 

fDit  der  Kunpn'elt  blieb  I3ad)  übrigens  aud)  Ijier 
durd)  fJeifen  in  Kontakt.  €r  reift  nad)  Heipzig,  um  eine 

Orgel  in  der  Uniuerfitöts-Kirdje  zu  prüfen.  €r  reip  1719 
nad)  Ralle,  um  den  eben  ann^efenden  großen  5of)n  diefer 
Stadt,  ©eorg  Friedrid)  Rändel,  zu  begrüben.  Diefer. 

n^ie  andere  Verfud)c  ©ad)s  mufjten  fef)l  fd)lagcn,  denn 
Rändel  bezeigte  anfd)einend  keinerlei  fid)tbare8  Dntere(Tc 
für  :ßad),  rvcder  für  deffcn  perfon,  nod)  für  deffen  Werke: 
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fogar  feine  laufenden  Kapellmei|lergefd)äfte  (Engage- 
ments von  italienifdjen  Sängern  und  dergl.)  (banden  \\)m 

})öf)er.*)  iS>ad)  f)ingegen  fudjte  fid)  ein  geiziges  Äild  des  be« 
rüljmten  „maestro"zu  entn?erfen :  er  fdjrieb  fid)  z.:8.RändeIs 
paffion  nad)  13rockes  ab.  —  1720  im  Hovember  finden 
n^ir  ißad)  auf  der  Orgelbank  des  nun  fiebenundneunzig» 
jährigen  fleinhen  in  Ramburg,  ruoijl  eine  F)albe  Stunde 

pi)antafierend  über  das  Kird)enlied  „^n  ̂ ^^afferflüffen 
13abvIon-',  die  Kunfl  des  nordifdjen  ?t>ei|\ers  zum  ©ipfel 
führend,  ©erüfjrt  bezeugt  der  alte  Rerr:  „Dd)  dadjte, 
diefe  Kun|l  wäre  ausge^orben,  idj  fefje  aber,  dajj  fie  in 

Dljnen  nod)  lebt."  Dn  dem  OrgeId)oraI  mit  Doppelpedal 

„fln  <A>a(Terflü(Ten  l^abylon"  Ijat  -ßad)  diefer  Kunjt  ein 
Hionument  für  alle  Zeiten  gefegt. 

Obujoljl  der  Kötf)enfc})e  Kapellmei^er  durd)  in- 
tenfiupes  Sdjaffen  (mand)erlei  Klaviern;erke,  öuiten, 
Sonaten,  Konzerte  für  uerfd)iedene  Hn^rumente,  „njoljl- 

temperiertes  Klavier"  I.  Ceil,  „Brandenburger"  Konzerte) 
innerlid)!^  und  gänzlid)  in  flnfprud)  genommen  rvar, 
fd)ien  er  dod)  eine  gen^iffe  Sel)nfud)t  nad)  feiner  Orgel 
nid)t  unterdrüdien  zu  können:  er  meldete  fid)  auf  den 
vakanten  pojlen  eines  Organi^en  der  (]akobikird)e  in 
Ramburg,  wo  er  foeben  von  einem  Kreife  mafjgebender 
Kunpfreunde  bewundert  worden  war.  DndefTen  wurde 
flatt  feiner  ein  Organijl  gewäl)lt,  der  „beffer  mit  Calern, 

•)  An  dicfcm   8a^e  ivird  trotj   aller  befdjönigenden   Verfudje   CJ)rv 
fanderö  und  anderer  nldjts  zu  widerrufen  fein. 
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als  mit  Fingern  präludieren  konnte"  und  4000  fDark 
an  die  KirdjenkaJTe  abfül)rte,  fo  da(5  der  idad)  be- 

freundete, als  Rauptträger  der  neueren  Kantatenform 
bekannte  Rauptgeipiidje  €.  Heumeiper,  der  „nidjt  in 

den  fimonifd)en  f?at  gewilligt  Ijatte",  in  feiner  n7eil)nad)t- 
lidjen  Fe|lbetrad)tung  der  £ngelsmufik  fid)  von  der 
Ramburger  Kanzel  alfo  vernel)men  laffen  durfte:  „£r 
glaube  ganz  gewij^,  n?enn  aud)  einer  von  den 
betl)lel)emitifd)en  €ngeln  vom  Rimmel  käme,  der  göttlid) 
fpielte  und  wollte  Organi|l  zu  St.  (]akobi  werden,  l)ätte 

aber  kein  ©eld,  fo  möd)te  er  nur  wieder  davon  fliegen." 
X)od)  follte  fid)  nad)  €rfüllung  feiner  Kötljener 

rDiUion  fein  Programm  nodjmals  im  5inne  feines  rn>üI)U 
Ijaufener  Ddeais  nad)  jener  f?id)tung  l)In  vervollj^ändigen 
und  damit  endgiltig  regeln. 

7\m  3.  Dezember  1721  verheiratete  fidj  13ad)  zum 
zweiten  ?ßale,  den  vier  (von  fieben)  überlebenden 
Kindern  erj^er  €\)c  eine  fDutter,  den  im  Raufe  woljnen. 
den  5d)ülern  eine  pflegerin,  fid)  eine  (5efät)rtin  durd) 
alle  Hiederungen  wie  Röl)en  des  Lebens  gewinnend, 

mit  ftnna  fßagdalena,  der  jüng(len  ■Cod)ter  des  Rof- 
und  Feldtrompeters  (].  C.  W ulken  in  Wei^enfels.  5ie 

war  in  jedem  öezug  feine  „(3cl)ilfin":  die  er^e  öängerin 
feiner  „Rauskapelle",  feine  Klavierfd)ülerin,  feine  Hoten. 
fd)reiberin,  und  die  den  ©enius  wärmende  Flamme.  Der 
€j)e  entfproJTen  dreizeljn  Kinder. 
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-Bad)  in  Leipzig. 
22. 

Dm  ̂ aljre  1723  Ijatte  fid)  die  Köt^cner  nM([ion  lßad)B 
erfüllt;  er  fand  infolgcdefTen  kurz  nad)  der  zrueiten 

Verfjeiratung  des  öereniUlmus  mit  einer  iSeren- 
burgifdjen  prinzefTin,  da)5  deJTen  „mufihalifdje  Inclination 
in  etujas  laulidjt  n^erden  n?olte,  zumafjle  da  die  neue 

Fürflin  fd)iene  eine  amusa  zu  feyn".  JDer  Drang  nad) 
neuer  Tätigkeit  auf  einem  andern,  iJjm  von  (]ugend  auf 
teuren  (Gebiete  ließ;  fid)  nidjt  dämpfen,  und  obnjofjl  jene 

rüirklidje  oder  vermeintlidje  „A-musa"  nad)  kaum  vier- 
monatlid)er  €()e  verdarb,  lenkte  er  feine  5d)ritte  weiter. 

Um  den  „€ndzn>edi"  feines  Lebens  zu  erreid)en, 

„n?agt  er  es  in  des  f>6d)n:en  l^amen",  fid)  in  einen 
„Kantor"  zu  n^andeln.  Zwar  in  einem  grojjcn  ©emein- 

wefen,  auf  einer  Stelle,  die  ziemlid)  auskömmlid)  dotiert, 
in  einer  Tätigkeit,  die  umpra^It  war  von  dem  Himbus,  der 

die  Räupter  einer  langen  t?eif)e  von  berüf)mten  Künpier» 
ni)nen  feit  der  t^eformation  umgab,  aber  fel)r  befd)werlid), 

dazu  abl)ängig  von  einem  „ftat",  in  dem  das  Kun^- 
:6anaufentum  pets  vertreten  ijt  und  fid)  dann  l)äuflg 

doppelt  maufig  mad)t.  Äad)  follte  in  rid)tiger  erkenntnis 
feines  Wagemutes  zeitlebens,  und  oft  mel)r  als  feine 
enorme  Widerftandskraft  vertrug,  darunter  zu  leiden 

f)aben.  Der  neue  Direktor  Cliori  musici  und  Kantor  zu 

8t.  'C[)omac   rvar   den   fjeipzigern  ivol)lbckannt,    er <9^ 
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/ 

jjattc  aud)  neuerdings  fein  probe(\ück  ifjnen  vorgeführt; 
tro^dem  fjätten  fie  Telemann  und  den  JOarm^ädter 
Kapellmeiper  ©raupner  weit  lieber  get)abt.  V\ad)dem 

beide  abgefdjrieben,  mu^te  man,  wie  es  in  einer  Tlats- 

fi^ung  f)ie(5,  mit  „mittleren  Kräften"  vorlieb  nef)men, 
und  man  fd)eint  erp  auf  ©raupners  €mpfel)Iung  Ijin 

■ßad)  gen?äf)lt  zu  \)aben,  der  \\d)  an  der  5d)ule  aud) 
zu  etwas  verpflid)tete,  was  man  einem  Celemann  mit 
Vergnügen  erlaben  f)ätte:  lateinifdjen  Unterridjt  zu 
geben.  Hadidem  lS>ad)  nod)  vom  Konfiporium  i)inrid)tlid) 
feiner  religiöfen  ©rundfä^e  und  Kenntni|Te  auf  den  Zafjn 

gefüijlt  und  er  „confirmirt"  worden  war,  die  Konkordien- 
formel  unterfdjrieben  und  den  vorfdjriftsmäjjigen  Cid 
geleitet  [jatte,  wurde  er  am  31.  fßai  1723  feierlid)  in  fein 
IJeipziger  Wmt  eingefüijrt.  €ine  fefjr  verzweigte  und 
vielfeitige  Cätigheit  fjarrte  nun  feiner. 

Die  fiebenhlaffige  8d)ule  zu  5t.  üfjomae  batte  die  f^uf- 
gäbe,  die  Kird)enmufih  an  den  verfdjiedenen  Kirdjen 
der  Stadt  auszufüfjren.  Sie  war  demgemäß;  (im  f^n» 
fd)lu|5  an  die  alten  Klojter-  und  Stiftsfdjulen)  mit  einem 
?\Iumnat  verbunden,  in  das  mufikalifcfje,  mit  guter 
Stimme  begabte  Knaben  hopenfrei  aufgenommen  und 
mufikalifd)  wie  wi(Tenfd)aftlid)  unentgeltlich)  ausgebildet 
wurden.  >/JDer  Kantor  f)atte  fomit  einen  widjtigen  pla^, 

aud)  im  Hietjrerkollegium,  wobei  frcilid)  meljr  feine IJef)rer', 
als  feine  Dirigenten-  und  Komponiftentätigkeit  in  f^n- 
fd)lag  gebrad)t  ward.  €r  |)atte  fieben  öefangspunden  in 
der  Wod)e  zu  geben  und  IJateinunterrid)t  in  Certia  und 
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Ouarta,  er  fjatte  aud)  für  €rgän2ung  der  Dnprumenta« 
liPen  durd)  feine  Sdjüler  zu  forgen,  die  ?^uffid)t  im 
Dnternat  der  6d)ule  mit  auszuüben  und  die  5d)üler 

n^ödjentlid)  einmal  zur  Kirdjc  zu  füljren.  „Nebenbei" 
aber  ()atte  er  für  den  Sonntag  und  Feptag  feine  Kan- 

tate und  fonflige  „Figuralmufik"  zu  komponieren,  ein- 
zufludieren,  fon;ie  für  ein  fejles  flepertoire  zu  forgen. 
JDie  Zl)omaner  zogen  mei^ens  in  vier  Sektionen  aus,  um  in 

vier,  ja,  an  Sonn-  und  Fe^tagen  in  fünf  Kirdjen  die  ©ottes« 
dienjle,  die  in  den  beiden  Rauptkirdjen  wiederum  dreimal 
am  Sonntag  pattfanden,  mit  fDufik  zu  verforgen.  T?ec})net 
man  f)inzu  die  Fejtmufiken  der  dreitägig  gefeierten  Ijoljen 

Fefte  und  der  kleineren  Fe^e,  das  dreimal  jäljrlid)  jlatt- 
findende  Umfingen  in  den  Strajjen  und  Räufern  von 
Leipzig  (Kurrende)  mitfamt  den  proben,  das  Singen  bei 

Sd)ulfeiern,  „ISrautmefTen"  undtieid)en,n?obei  der  Kantor 
natürlid)  nid)t  überall  mitn^irken  konnte,  fondem  fid) 

durd)  „präfekten"  vertreten  lalfen  mußite,  fo  l)at  man 
einen  ungefäljren  Überblidi  über  die  ?^rbeitslei|lung 
des  ?K>ufikdirektors,  der  im  übrigen  für  alle  fßufik  die 

Verantn^ortung  trug.  XJabei  Pellte  lljm  zu  dem  „fßufi- 

ciren"  im  befonderen  (mit  OrdjePer)  der  t?at  nur 
„^ Stadt'pfeifer , 3 Kun^-Öeiger  und  1  ©efellen",  „von  deren 
Qualitäten  und  mufikalifd[)enWi|Tenfd)aftenetn7asnad)  der 

Wal)rl)eitzu  ernjeljnen"  -Qad)  „die  13efd)eident)eit  verbot". 
-Qad),  der  fid)  bereits  1722  gemeldet,  Ijalte  fomit 

alle  Urfadje.    fidj's  einige  Zelt  zu  überlegen,   bevor   er 
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den  H)m  vorgelegten  "Revers  unterfdjrieb,  in  meldjem 
er  n^eiter  uerfpredjen  mufjte,  die  fDufik  fo  einzuridjten, 

da^  fie  „nidjt  zu  lang  mäljre",  aud)  „nid)t  opernljafftig 
i)erauskomme",  da^  er  die  Knaben  „freundlid)  tractiren", 
fjöd)Pens  aber  „moderat  züdjtigen"  n^olle,  dajj  er  \\d) 
nid)t  oI)ne  des  regierenden  :ßürgermei|^ers  Erlaubnis 

von  der  8tadt  entferne,  dajj  er  „bei  Cieidjenbegäng« 
ni|Ten  .  .  .  fovielmöglid)  bey  und  neben  denen  Knaben 

l)crge[)e",  namentlid)  rvenn  n^ir  nod)  die  Zujtände  in 
der  8d)ule  und  die  von  IJeidjen  (alfo  von  mefjr  oder 

n^eniger  „gefunder  Ciufft"),  Rodjzeiten  und  dcrgleidjen 
Dingen  mit  ab[)ängige  ?^rt  und  Röfje  der  :ßefoIdung 
lS>ad)B  berüd^fid)tigcn. 

Die  Alumnen  der  8d)ule  fanden  ijäufig  nidjt  auf  der 
Röf)e  iJjrer  ?^ufgabe,  und  es  fd)einen  Überanprengung  und 
Verujilderung  eingeriffen  gen^efen  zu  fein.  13ad)8  Vor- 

gänger fprid)t  in  einem  fDemoriale  von  „auff  den  ©aljen 

jld)  Ijeifer  fdjreyenden,  im  übrigen  krank-  und  krä^igten 

6d)ülern",  und  Kiad)  bezeid)net  von  feinen  55  Alumnen 
dem  flate  \7  als  „zu  gebraudjende",  20  als  „nod)  nidjt 
zu  gebraudjende"  und  17  als  „untüdjtige",  die  nJoJ)l 
nid)t  einmal  „eine  Secundam  im  Ralfe  formieren"  können. 
:ßei  den  tüd)tigeren  Kräften  aber  kam  es  nid}t  feiten 

vor,  dafj  fie  davonliefen,  um  fid)  als  „Operi|len"  n>ä|)rend 
der  n^effe  ann^erben  zu  laljen.  Audj  fielen  fie,  in  die  Uni- 
verfität  übergetreten,  von  I3ad)s  Klrdjenmufik  ab  und 
bildeten  eine  Art  TOuflkvercin   mit  eigenen,   namentlid) 
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Opernzivecken,  fie  madjten  zugleid)  aud)  in  der  Kirdjen. 
mufik  Konkurrenz.  Darunter  f)atte  :0ad)  fofort  bei 
feinem  JDienjlesantritt  zu  leiden.  Was  der  Organij^  an 
der  Dicolaikirdje,  ©örner,  einem  Celemann  oder  ©raupner 
gegenüber  nidjt  gewagt  {)aben  n?ürde,  nämlid)  den  Uni- 

verfitätsgottesdienll  zu  St.  pauli  an  fid)  zu  reifjen,  das 
fe^te  er  mit  Rilfe  der  Uniuerfität  durdj,  die  il)n  vor 

I3ad)s  <A>ai)l  1723  zum  akademifdjen  Hiufikdirektor 

ernannt  fjatte.  Bad),  bald  darauf  die  ifjm  von  -Redjts. 
n^egen  zukommenden  :ßezüge  einfordernd,  n?ird  von 
der  Univerfität  abgewiefen.  ?\ber  in  0eIdfad)en  ver- 

band der  fßeiper  anfdjeinend  keinen  Spaß;.  €r  n^endet 
fid)  an  den  Kurfür^en  und  erreidjt  fd)Iie|3;Iid),  dafj  die 
Univerfität,  die  da  vermeinte,  ,.nid)t  allemaP)!  den  Stadt- 

Cantorem  anzunehmen  fd)uldig  zu  fein",  den  fliftungs- 

gemäjjen  „alten"  (3ottesdien|^  (an  Feiertagen  und  Fe^en) 
mit  den  anfallenden  ©eidern  il)m  überladen  mu§,  aber 

für  den  „neuen"  (neu  eingerid)teten  fonntäglidjen) 
©ottesdienft,  den  offenbar  mel)r  mit  ©efdjäfts«,  denn 

mit  Kunptalenten  gefegneten  ©örner*)  beljält.  X)amit 

-ßad)  feine  „regulirte  Kird)enmufik"  in  diefem  Treiben 
l^ü^en  könne,  übernimmt  er  aud)  1729  das  vonüelemann 

el)emal8  gegründete  Pudentifd)e  Collegium  musicum, 

*)  ©örncr  kam  1729  als  Organip  an  die  trtjomashirdjc.  Wenn  die 
allgemein  verbreitete  €rrä[)lung  auf  Watjrbeit  beruht,  daß  ]}.  5.  I&aä) 

einmal  in  Aufregung  und  Wut  dem  aht^ompagnicrenden  Organiflcn  feine 
perQAe  an  den  Kopf  n^arf  mit  den  Worten:  „Cr  Ijdtte  follen  ein  8d)uHer 

werden",  fo  bezlejjt  fid)  die»  fidjerild)  auf  0. 
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mit  dem  er  nebenher  öffentlid)  im  „©arten"  oder  „Kaff
ee, 

baufe»  mufizierte.  aud?  gelegentlid)  der  Wnivefenbei
t 

bol)cr   perfonen.    bei   Feierlidjkeiten    etc,   Fe|tmuf
iken 

auffüijrte. 
23. 

Ueberblicken   tvir  nun   die   erjlen  <]ai)re  von  :ßad)9 

Leipziger  Cätigheit.  fo  Raunen  wir  über  die  ungeheure 

nrbeitslei(lung  nad)  allen  Seiten,  über  die  ibresgleidjen 

fud)ende  £ntfaltung  feines  mufikalifdjen  ©enius,  wobei 

natürlid)   aujjer  Frage   |tebt.   daj?   er  fid)  feine  „fDufik- 

fd)ule"    durd)   Reranzieben    von   „Amanuenses"    feinen 

Zwedien  entfpredjender  einrichtete.    Cr  fajjte  von  vorn- 

berein    feine   Stelle  in   der   Rauptfadje   als   die   eines 

Tßufikdirektors   auf,    gegen   den   der  Kantor  und   der 

Lebrer  zurüditraten.  Den  Latein-Unterricbt  liejj  er  —  wie 

ibm    zugejlanden    worden    war    —    bald    durd)    einen 

„Kollegen"   gegen   entfcbädigung    beforgen    und    über- 

nabm  ibn  nur  im  Verbinderungsfalle   desfelben,   dafür 

jtrebte   er  mit  aller  Cnergie   danad).    die  Kirdjenmufik 

dem    ic^igen   „boben   Status  musices"   entfpredjend   zu 

beben;    er    verlangte,    dafj    foldje   „subjecta    choisiret 

werden  . .  .  fo  dem  Compositori  und  deffen  ?\rbeit  satis- 

faction    geben"   könnten.     Und    weldjergeltalt    bebt   er 

feine   Kirdjenmufik   über   die    Kunp    feiner  Vorgänger, 

feiner  Zeit  und  Umgebung  binaust    Gedenken  wir  nur 

der  fDenge  von  tieffinnigen   Kantaten,   des   grandiofen 

fDagnificat.  der  be^rlicben  ..ürauermufik".  der  als  öipfel 
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deutfd)erKunpf)od)aufragendennot)anni8«und?n)attf)äu8' 
pafTion,  Werke,  die  uns  der  ©enius  :ßad)s  in  der  Zeit 
bis  1729  befd)erte! 

ftber  n?eld)es  n^ar  der  jOank  7  idad),  der,  znjifdjen 
1?at  und  Konfiporium  eingekeilt,  überf)aupt  nur  die 
?^rme  zum  ?^rbeiten  fid)  frei  ijalten  konnte,  indem  er  die 

auf  einander  eiferfüdjtigen  fK»äd)te  unter  fid)  zu  be« 
fdjäftigen  fudjte,  er  erntet  nidjt  nur  keinerlei  ?\ner- 
kennung,  er  fielet  \i<i)  vielmefjr  fortgefe^t  allerlei  Clji- 
kanen,  fdjliejjlid)  der  fd)mäF)lid)n;en  13el)andlung  ausge- 

fegt. Sein  Kird)en"OberPer  jOeyling,  der  die  "Kantaten- 
texte  zenfierte,  läfjt  fid)  rüof)I  über  den  Ryninus  der 
0ried)en  und  über  ©efänge  der  ̂ uden  rui(fenfd)aftlid) 
aus,  über  feinen  pale^rina  f)ingegen  fd)n7eigt  er.  €in 

anderer  'Cl)eologe  mill  dem  Kantor,  der  als  Kenner  des 
0efangbud)e8  feinesgleid)en  nid)t  lyat,  die  ?\usnjal)l  der 

©emeindelieder  entreifjen:  „(Sottes  f?ul)m  fud)end"  und 

feine  „Vergeltung"  rvün\d)end,  bittet  er  das  Konfi|^orium, 
dem  mit  „eitlen  Vorhänden"  arbeitenden  Kantor  das 
f>andn?erk  zu  legen.  t)er  fJat  gibt  ?llumnenfreiPellen 

gegen  den  Vorfd)lag  des  Kantors  nid)t  feiten  aud) 

8d)ülern,  „fo  nid)ts  in  fDufik  präpiren",  ja  von  denen 
ißad)  garnid)t8  n^eif^i;  dieötudenten.  die:6ad)  derKird)en- 
mufik  zufül)rt,  durd)  eine  vermel)rte  Vergütung  einiger- 
mafjen  fd)adlo8  zu  f)alten,  lel)nt  der  fJat  ab,  fogar  das 
feitl)er  <3etväl)rte  n;ird  allmäl)lid)  entzogen.  Zweifellos, 
dajj  da  die  Leitungen  des  CI)ores  zurüdtgel)en  mufjtcnl 
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Darob  natürlid)  groj^e  Cntrül^ung  über  den  Kantor,  der, 
offenbar  verbittert,  €rmaf)nungen  und  Vorflellungen 
über  5d)ulpflid)tenverfäumnis  u.  dgl.  einfad)  ignoriert. 
Wünfd)te  man  fdjon  beim  Code  des  alten  l^ektors 
€rnepi,  dafj  man  bei  der  ̂ Berufung  eines  neuen  „beüer 

faijren  möge  als  mit  dem  Kantor",  der  „unverbe(TerIid)" 
fei,  fo  ip:  das  tlatsprotokoll  vom  2.  ?^ugu|^  1730  ein 

wafjrer  "Rattenkönig  von  teils  Iäd)erlid)enl3efd)uldigungen, 
teils  ünvektiven  gegen  ißaä).  €r  „f)abe  fidj  nidjt  fo 

n?ie  es  fein  folle,  aufgefüfjret",  „oljne  VorwifTen  des 
regierenden  Rerrn  I3ürgermeipers  einen  Cf)or  5d)üler 

aufs  Land  gefdjiAet",  er  fei  „oijne  genommenen  Urlaub 
verreifet".  €in  Rofrat  betätigt  die  Waf)rf)eit  diefer 
Verbredjen  des  Kantors,  den  man  „admoniren"  folle. 
€in  anderer  Rofrat:  „es  tl)ue  der  Kantor  nid)t  allein 

nidjts,  fondern  n^olle  fid)  aud)  diesfalls  nidjt  erkldren, 
f)alte  die  8ingn:unden  nidjt,  es  kämen  aud)  andre 

Äefd)n;erden  Ijinzu,  ...  es  muffe  dod)  einmal)l  bredjen". 
€s  rvird  ern^ogen.  ob  man  nid)t  zur  5trafe  dem  Kantor 

„eine  derer  unterjten  ClaJTen  beforgen"  laffen  folle, 
fd)lie(5;lid)  refolvieret,  „dem  Cantor  die  öefoldung  zu 

verkümmern  —  n^eil  er  incorrigibel  fei". 
iS>ad)  befafj  eine  grojje  Dofis  Wider^andskraft,  aber 

diefer  ftnpöbelung  war  er  nid)t  gewadjfen.  €r  tradjtete 

„blnaus". 
£in  trauriges  Zeugnis  von  der  öedrüditljeit  des 

damals  im  Zenitj)  feiner  Kraft  Pcl)cnden  ?Dannes  i|l  der 

Wctard  etraulj:  Die  muflk.    Band  XIII- XIV,  F 
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fafl  fdjüdjtern  get)altene  13rief  vom  28.  Oktober  1730  an 

feinen  (Jugendfreund,  der  einjl  mit  i[)m  in  die  düneburger 
Kloperfd)ule  eingezogen  n>ar,  €rdmann  in  JDanzig. 
Diefem  fpridjt  er  von  feiner  „ujunderlidjen  und  der  Music 

n^enig  ergebenen  Obrigkeit",  dajj  er  „fa|l  in  jletem  Ver- 
dru(j,  Heid  und  Verfolgung  leben"  mülje,  dajj  er  ficf) 

„genötigt"  fel)e,  „mit  des  RödjPen  13evftand  fein  Fortune 
anderweitig  zu  fudjen"  und  fä()rt  fort:  „Solten  €uer 
Rod)nJoJ)lgebol)ren  vor  einen  alten  treuen  Diener  dafiges 
Ortfjes  eine  convenable  Station  n^iffen  oder  finden,  fo 
erfudje  ganl?  geljorfamfl  vor  mid)  eine  f)od)geneigte 
Recommendation  einzulegen:  an  mir  foll  es  nidjt 

manqulren,  dajj  dem  ijodjgeneigten  Vorfprud)  und  inter- 
ce(3iion  einige  satisfaction  zu  geben,  mid)  bejlens  beflifjen 

feyn  n>erde." 
5ein  Wunfd)  follte  nidjt  erfüllt  n^erden.  Wenn  der 

fDeifter  nun  in  Leipzig  blieb,  fo  i|l  damit  nidjt  gefagt,  daß; 
der  t?at  eine  rvofjlujollendere  Raltung  iijm  gegenüber 

eingenommen  [jätte.  ?^Is  -Qad)  1739  die  paffionsmuflk. 
texte  t)erumfandte,  bedeutete  iljn  der  fJat,  daj^i  die 
?^uffü|)rung  zu  unterbleiben  \)ahe,  bis  der  t?at  feine 
erlaubnis  gegeben.  7\ud)  für  die  i3e(yerpellung  und 
Vermeljrung  der  Kirdjenmufiker  gefdjal)  nidjts,  und 
^ad)  rvar  nod)  nid)t  zur  Crde  begattet,  als  fdjon  l)ämifd)e 
Bemerkungen  auf  feine  Lebensarbeit  fielen.  8o  n^eit 
es  dem  T?ate  möglid)  n^ar,  die  ödjaffensfreudigkcit  des 
Oenius  zu  läjjmen,  Ijat  er  es  redlid)  bcforgt.    Wir  können 
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nur   abnen.   rvas   für  Werke   im   größten  ötile   er  uns 

nod)  gefd)enkt  l)abzn  n>ürde,  n?äre  er  mit  feiner  doppel
- 

d)örigen    HiattbäuspafTion     nidjt    auf     eine    kläglidje 

?l5ufikerkorporation  angewiefen  gewefen,  der  „Kantor«, 

der  n^obl  kaum  die  anfprudjsvoIlerenCeile  feiner  H-molI- 

fDelfe  in  Hieipzig  dem  Original  gemäj?  auffübren  konnte, 

fondern   fie   nad)  Dresden   fdjicken   mujjte.    aber   aud) 

dabin  nicbt  zum  Zudecke  einer  «uffübrung,  fondern   — 

um   ficb    die  Leipziger  Obrigkeit  in  refpektuollerer  ent- 

fernung   zu   l)a\tcn,   um   n?eiterer  .,13ekränckung"   und 

„Verminderung"  feiner  „nccidentien"  (anfallenden  ©eld- 

bezüge)  vorzubeugen.   Wir  n^ilfen,  da^  :0acb  nur  böd)!^ 

feiten,  mebr  innerbalb  der  8ct)uln?ände  von  dem  „"Ka
ntor"« 

titel  ©ebraud)    gemacbt   bat   e^  unterzeichnete  fid;  als 

fDufikdirektor  und  mebrfad)er  Rofkapellmeilter.   Cr  fud)t 

nun   1T33   bei    dem    jungen   Fürpen   in  Dresden    unter 

Beilage  des  Kyrie  und  Gloria  feiner  H-moll-HielTe  nod) 

um   den  tTitel  eines  Rofkomponi^en  nad).    den  er  aud) 

1736  erbielt. 
24. 

€s  njurde  die  auj^erordentlid)  intenfive  Cätigkeit 

«adjs  bei  öeginn  der  Leipziger  periode  fdjon  an- 

gedeutet.  Der  8d)n?erpunkt  lag  i)\er  übrigens  in  der 

„regulierten  Kird)en.?Dufik",  n'ie  fie  die  fonntägigen 

Feiern  verlangten.  Die  lutberifd;e  ©ottesdienftordnung 

fu^t  im  allgemeinen  auf  der  fDelfe,  deren  Opferfeier 

natürlid)   in  Wegfall   kommt.    Dm   befonderen   i|t  eine 
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grojje  Skala  von  Varietäten  in  der  ©ejlaltung  des 
gottesdienpiidjen  Verlaufs  zu  bemerken.  A\s  13ad)  1714 
in  Leipzig  eine  <3an;rolIe  als  kirdjlidjer  ?ßufikdirektor 
gab,  mujjte  er  fid)  vorforglid^erweife  auf  dem  Umfdjiag 

feiner  mitgebradjten  Rauptmufik  den  Verlauf  des  ©ottes« 
dienpes  notieren,  um  keine  Störung  zu  uerurfad)en: 

„Anordnung  des  Gottes  Dienstes  in  Leipzig  am  I.Advent- 
Sonntag  früiie. 

())  Praeludieret,  (2)  Motetta,  (3)  Praeludieret  auf  das 
Kvrie,  fo  ganlj  muslciret  n?ird,  (4)  Intoniret  vor  dem 

?^Itar,  (5)  Epistola  verlefen,  (6)  Wird  die  Litanej'  ge- 
fungen,  (7)  Praelud.  auf  d.  Choral,  (8)  Evangelium  ver« 
lefen,  (0)  Praelud.  auf  die  Raupt  Music,  (10)  Der  <31aube 
gefungen,  (11)  JDie  predigt,  (12)  Wad)  der  predigt,  n^ie 
Qzrv6\)nl\d),  einige  Verfe  aus  einem  Liede  gefungen, 
(13)  Verba  Institutionis,  (14)  Praelud.  auf  die  Music.  Und 
nad)  felbiger  Wedjfelsweife  praelud.  u.  Choräle  gefungen, 

bifj  die  Communion  zu  Cnde  et  sie  porrö." 

Fürn?al)r  eine  pattlidje,  mufikalifdje  Leijlung,  denn 
red)net  man  eine  Stunde  für  die  predigt  (11)  und  einige 

fDinuten  für  „Verlefen"  ab,  fo  n?ird  etwa  zn?ei  bis  zwei' 
einljalb  Stunden  fßufik  gemadjt.  Von  diefer  entfallen 
die  Hummern  7  und  12,  jedenfalls  aud)  10,  auf  den 

öemcindegefang  ( Klrdjenlied),  die  Hummern  5,  8, 13  auf 
den  <3eiplid)en,    der   zum    Ceil    Ijier   wie  in  Hummer  4 
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die  Kantate  \)\er  plafej  greifen,  in  der  pafTionszeit  trat 
die  paffionsmufik  ein. 

X)a  der  ?Dufihdirehtor  an  Rauptkird)en  feinen  ;ßedarf 

in  jener  Zeit  ef)renl)alber  wenigj^ens  in  der  Raupt-  und 
Feflmufih  aus  eigenen  Fonds  zu  decken  fud)te,  äfjnlid) 
dem  Pfarrer,  der  ja  aud)  feine  predigt  felbp:  verfertigte, 

fo  Hellte  die  „regulierte  Kirdjenmufik"  an  unferen  ?Dei|ler 
enorme  ^Anforderungen,  denen  er,  n?ie  n^ir  n^iffen,  zum 

eljrfurdjtsuollen  ötaunen  aller  Zeiten  gered)t  n>urde. 
nid)t  als  ob  er  aud)  in  quantitativer  Rinfidjt  das  F>6d)pe 

geleiltet  —  der  glüAlidje  fiivale  13ad)s,  Celemann,  z.  13. 
dürfte,  abgefel)en  von  feinen  zal)lreid)en  Opern,  in 
Kird)en.  und  Kammermufik  wol)l  das  Fünf-  und  5ed)8- 
fadje  an  Hoten  Ijingefdjrieben  Ijaben;  allerdings  —  um  ein 
in  der  Literatur  angen^andtes  13onmot  zu  gebraud)en  — 

„er  fdjmierte,  n?ie  man  ötiefel  fd)miert"  und  n^ujjte 
fd)lie|5lid)  jelbp  gar  nid)t  me[)r,  was  er  alles  komponiert 
l)atte.  Plber  obn?ol)l  :6ad)s  uns  erhaltene  Werke  fdjon 

feit  (]af)ren  in  einer  ©efamtausgabe  vorliegen,  (leljen 
ujir  nod)  immer  geblendet  von  der  reidjen  Fülle  einer 

(tets  neue  Wunder  offenbarenden  5d)affenskraft,  n?o- 
durd)  namentlid)  Ijinfidjtlid)  der  Kantate  und  Kirdjen- 
mufik  überljaupt  die  erpen  (]af)re  der  Leipziger  Tätigkeit 
fid)  auszeidjnen. 

25. 

Die  ißcrufung  3.  fD.  öesners,  des  feinflnnigen 

pl)llolO0en  und  warmljerzigen,  erfolgreidjen  Pädagogen, 
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an  die  Z\)oma&\d)ulc  follte  einen  Lid)tn:raf)I  für  ißa&} 

bedeuten,  ©esner  fud)temand)e8  für:8ad)  nad)teilige  i)in- 
fidjtlid)  der  €innai)men  n^ie  des  n^iJTenfdjaftlidjen  Unter« 
rid)t8  zu  paraivfieren;  er  i(l  aud)  derjenige  gelefjrte 

ZeitgenofTe  :ßad)s,  der  njirklidjes  tJnterefTe  und  €ntf)U' 
fiasmus  für  deffen  Kunp  empfand.  Dn  feiner  1T38  er- 

fd)ienenen  Ausgabe  von  n>.  Fabius  Quinctilianus' 
„Institutiones  oratoriae"  und  zwar  in  einer  ?^nmerkung 
über  die  alten  Citijarafpieler  und  iljre  vielfeitige  Kunj^« 
fertigkeit  bringt  er  feine  l3eobad)tungen  und  eindrucke 
von  der  Kun^  des  il)m  fdjon  von  Weimar  [jer  bekannten 
TOeijlers  unter,  die  nad)  verfdjiedenen  Seiten  wertvoll 
find  und  in  5pittas  Überfe^ung  lauten: 

„Dies  alles,  Fabius,  würdet  du  für  gering  Ijalten, 

wennduvondenCotenaufer^eljenundßadjfeljenkönnteP: 
(id)  fül)re  gerade  iljn  an,  weil  er  vor  nidjt  langer  Zeit 
auf  der  rijomasfdjule  zu  Leipzig  mein  Kollege  war), 
wie  er  mit  beiden  Randen  und  allen  Fingern  das  Klavier 

fpielt,  weld)es  die  Cöne  vieler  Zitl)ern  in  \\&}  fa|jt  oder 
das  ünprument  der  Dn^rumente,  deffen  unzdljlige  pfeifen 
durd)  :8älge  befeelt  werden,  wie  er  von  |)ier  aus  mit 
beiden  Fiändcn,  von  dort  Ijer  mit  Ijurtigen  Füllen  über 

die  Caj^en  eilt  und  allein  eine  ?n>el)rl)eit  von  ganz  ver« 
fdjiedenen,  aber  dod)  zu  einander  paffenden  Conreiljen 

hervorbringt:  wenn  du  diefen,  fage  id).  fäb^l^.  i^iß  ß»", 
wäl)rend  er  vollbringt,  was  meljrere  eurer  Zitl)erfpieler 
und  taufend  Flötenbläfer  vereinigt  nidjt  zulande brädjten. 
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nidjt  etiva  nur  eine  fDelodie  fingt,  wie  einer,  der  zur 
Zitijer  fingt  und  fo  feine  ?^ufgabe  10(1,  fondern  auf  alle 
zugleid)  ad)tet  und  von  dreiljig  oder  gar  vierzig  fßufikern 
den  einen  durd)  einen  Wink,  den  andern  durd)  üreten 
des  Caktes,  den  dritten  mit  drobendem  Finger  in  Ordnung 
l)ält,  jenem  in  l)ol)er,  diefem  in  tiefer,  dem  dritten  in 
mittlerer  Lage .  feinen  Zon  angibt,  und  dajj  er  ganz 

allein  im  lauteten  ©etön  der  Zufammenn^irkenden,  ob- 
gleid)  er  von  allen  die  fdjwierigpe  ?^ufgabe  Ijat,  dod) 
fofort  bemerkt,  n?enn  und  n?o  ettvas  nid)t  pimmt  und 
alle  zufammenljält  und  überall  vorbeugt  und  wenn  es 
irgendwo  fdjwankt,  die  öidjerljeit  wieder  j)erpellt,  ivie 
der  f?})vtl)mus  il)m  in  allen  ©liedern  fi^t,  wie  er  alle 
Rarmonien  mit  fdjarfem  OI)re  erfajjt  und  alle  ötimmen 
mit  dem  geringen  Umfange  der  eigenen  Stimme  allein 

l)ervorbringt.  Dd)  bin  fonp  ein  groj^ier  Verel)rer  des 
?^ltertums,  aber  id)  glaube,  da|j  mein  Freund  I3ad) 
und  wer  iljm  etwa  äl)nlid)  fein  follte,  viele  TDdnner 

wie  Orpl)eus  und  zwanzig  Sänger  wie  ?\rion  in  fid) 

fd)lie|?t." Leider  bekleidete  ©esner  das  ftmt  nur  bis  1734. 

unter  feinem  Hadjfolger  1}.  W.  €rnepi,  der  fdjon  1732 
als  Konrektor  fungierte,  fel)en  wir  ©ad)  um  fo  did)ter 
vor  den  tiefen  flifj  geflellt.  der  fd)on  länger  zwifd)en 

KunPpflege  und  gelel)rter  :ßildung  aufzuklaffen  be- 
gonnen l)atte.  JDie  Kunjl  erweiterte  iljr  ©ebiet,  er« 

l)öl)te   il)re  Ziele    in    zuvor   nie  erlebter  Weife,  andrer- 
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feite  begannen  die  gelehrte  :6ildung,  t)id)tung  und 
WiJTenfdjaften  neu  aufzuleben.  Dun  Ratten  beide  in 
der  6d)uipube  keinen  pla^  me[)r  nebeneinander.  Die 

?K>ufik  und  ii)re  pflege  werden  vom  ©eleJjrtentum  all- 
mäijlid)  zurückgedrängt,  ijinaus  gedrängt  aus  der  5d)ule 
und  infolgedeffen  aud)  aus  der  Kirdje,  um  fid)  im 
öffentiidjen  Konzert  ein  neues  Reim  zu  gründen.  Die 
Kantoren  und  fDufikdirektoren  diefer  Sdjulen  geraten 

allernjärts  in  eine  fdjiefe  Stellung.  €rnepi  n>ar  einer 

von  denen,  deren  ©eleijrtendünkel  den  prozejj  ver« 
tjäjjiidjte,  o[)ne  \\)n  befdjieunigen  zu  [jelfen.  €in  el)e« 
maliger  Cijomaner  erzählt,  n;ie  er  einen  in|\rumental 
fid)  übenden  ödjüler  anfuhr,  ob  er  ein  :8ierfiedler  n^erdcn 
wolle.  Der  Kantor  infonderljeit  Ijatte  darunter  zu  leiden, 
dag  fid)  der  t?ektor  mufikalifdje  :6efugniffe  anmaßte,  die 
zu  einem  fiuin  der  IJeipung8fäl)igkeit  des  Cljors,  wie 
zur  fDigadjtung  der  ?\utorität  des  Kantors  füljren 
mujjten.  ißad)  andrerfeits  war  für  eine  HeugePaltung 

der  Dinge  weder  zu  l)aben,  nod)  mod)te  er  von  feinen  Kom- 
petenzen jener  ödjulmeipernatur  aud)  nur  ein  Citeldjen 

überlajfen.  Wie  ein  Löwe  über  feinen  (Jungen,  fo  wadjte 

er  über  feiner  „regulierten  Kirdjenmufik".  ün  einem 
beinaf)e  zwei  (J^bre  fid)  i)ii^ziel)enden  Konflikte,  deffen 

Wusgangspunkt  war,  dajj  der  "Rektor  einen  mufikalifd)en 
präfekten  zu  ernennen  fid)  erdrei^ete,  fel)en  wir  il)n 
gegen  eine  ganze,  auf  mufikalifd)e  Verpändnislofigkeit, 
01eid)gültigkeit  und  gelel)rte  Wnmajjung  eingefd)worene 
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©efcllfdjaft  feine  fledjte  ivafjren  und  nad)  mef)r  als  einem 
balben  Cu^end  fd)arfer,  mo^igezielter  ©efdjofTe  auf  fie, 
bombardiert  er  audj  nod)  durd)  den  Rof  in  IDresden, 

um  „Satisfaktion"  zu  erlangen.  Die  fdjeint  ii)m  durd) 
den  König  felb|l  geworden  zu  fein,  ißad)  aber,  vor 
den  5d)ülern  n?o|)l  reijabilitiert,  ijatte  im  allgemeinen 
vor  dem  Eiejjrerrat  an  förderlidjer  Svmpatf)ie  nidjt  ge- 
n^onnen;  er  n^ar  gezwungen,  ifjm  wie  den  anderen 
fßädjten  gegenüber  in  Kampfespeilung  zu  verbleiben. 
Und  er  tat  das  redlid).  Cr  b^l^te  die  ganze  <3efellfd)aft 
bis  auf  „die  8d)üler,  die  fid)  ganz  auf  Humaniora  legten 

und  die  fDufih  nur  als  Hebenwerk  trieben".  8ein 
unbepedjlidjer,  j^ets  nur  auf  die  Sadje  geridjteter  ©e- 
red)tigkeit5finn  indeffen  pidjt  woijltuend  ab  gegen  die 
i)äufig  mit  perfönlidjen  Verunglimpfungen  und  gemeinen 
Dnfinuationen  arbeitende  Kampfesweife  €rnepi8. 

Weldjer  tJngrimm  gegen  ©eleijrten  -  Cinfeitlgkeit 
und  •Dünkel  in  feiner  5eele  aufgefpeidjert  war,  er« 
fa\)rcn  wir  nod)  aus  einem  Vorkommnis  kurz  vor  dem 
Tode  unferes  Kün|tlerl)elden.  Dn  Freiberg  l)atte  der 
offenbar  auf  den  mufikalifdjen  €rfolg  feines  Kantors, 

eines  8d)üler8  ©ad)s,  eiferfüdjtige  "Rektor  :ßieder> 
mann  in  Wnlel)nung  an  eine  Stelle  aus  plautus  in 
feinem  5d)ulprogramm  dargelegt,  dajj  die  übermäljige 

pflege  der  fßufik  die  (Jugend  leid)t  zu  einem  zügel« 
lofen  Leben  verfül)re,  wie  das  gewiffe  fd)led)te  öubjekte 
der  8d)ule  bewiefen,  dajj   Roraz   die   fDufiker   in    eine 

80 



(]o[)ann  Sebaj^ian  ̂ ad) 

KlafTe  mit  :ßajadcren,  Quackfalbern  und  ßettelprie|^ern 
fe^e,  daf^  die  Cfjripen  alter  Zeit  die  ?Dufiker  von  i|)ren 

frommen  Verfammlungen  fern  F)ielten  u.  f.  rv.  lS>ad)  bat  fo» 
gleid)  feinen  mufihalifdjen  Kollegen  und  Freund  5d)röter 
inHordljaufen  das  zu  n^iderlegen.  Die  Widerlegungsfdjrift 
n?ar  ganz  nad)  ißad)Q  5inn,  und  er  fdjrieb  einemlDritten  „die 

fd)röterifd)ef?enzenrionin:n'of)Iabgefa|5t  und  nad)  meinem 

gout",  er  zn^eifle  ferner  nid)t,  daß;  durd)  diefe  und  andere 
„Refutationes"  „des  Auctoris  JDredtofjr  n?erde  gereiniget, 
und  zurftnfjörung  der?T)ufikgefd)id^ter  gemad)t  n^erden". 
Und  um  aud)  mulikalifd)  das  feinige  beizutragen,  |)oIt  er 
feine  aus  gereizter  ötimmung  einer  früf)eren  Leipziger 

Zeit  flammende  Kantate  „Cer  Streit  znjifd)en  pFjö- 

bu8  und  pan"  bervor,  um  den  gegen  die  Ver» 
ädjter  lS>ad)\d)er  Kun(l  fatirifd)  (fßidasoljren  I)  vorgefjenden 
üext,  leife  geändert,  gegen  das  edlepaarßirolius  (Bieder- 

mann, nad)  öpittas  Vermutung  aus  Orbilius,  dem  Hamen 
des  f)orazifd)en  5d)ulmeipers,  gcn^onnen)  und  Rortens 
(Ouintus  Rortenfius,  einem  alten  Vertreter  „der  klafTifd)en 

lateinifd)en  Diktion"  und  fomit  einem  „Vorläufer"  des  in 

dlefen  Dingen  berühmten  Leipziger  "Rektors)  zu  wenden: 
„Verdopple,  p|)öbu8,  nun  TOufik  und  Lieder, 

Tobt  gleid)  ißirolius  und  ein  Rortens  dan^ider". 

26. 

Dod)    n>enden    n'lr    unfern   Älidi    uon    diefem    uner- 
quidilid)en     :0ilde,     bei     deffen    Betrad)tung     n^ir    ge- 

61 



Philipp  Wolfrum 

zivungen  find,  anzunef)men,  daf^  eine  getviffe  „Streit« 

freudigkeit"  dem  kernigen  und  gefunden  :0ad!)fd)en 
(3efd)Ied)te  eingeboren  und  fozufagen  :6edürfnis  ge» 
riefen  fein  mülfe.  War  ißad)  in  der  Leipziger  Zeit 
I)auptfäd)lid)  auf  die  Kird)enmufik  gewiefen  und  fefjr 
von  diefer  beanfprudjt,  fo  follte  er  hjier  dod)  aud)  feine 

■Cätigkeit  nad)  anderen  Seiten  |)in  abfdjliej^end  krönen 
durd)  die  in  feinem  Raufe  n?ie  in  feinem  fDufikverein 

gepflegte  Kammer-  und  Ordf)epermufik,  die  ruoI)l 
aud)  gelegentlid)  in  die  Kird)e  |)inübergreift:  mit 
Konzerten  und  Konzertbearbeitungen  für  ein  und 

me[)rere  Klaviere,  Ordjeperpartien,  mit  allerlei  fdjerz» 
Ijaften  Kantaten,  im  Klauierfadje  mit  den  englifd)en 
Suiten,  den  partiten,  dem  italienifdjen  Konzert,  dem 
zuzeiten  Teil  des  ruoljltemperierten  Klaviers,  den  „<3old- 

bergvariationen"  und  vielen  Cinzelrverken,  f)infidj)tlid) 
der  Orgel  mit  den  grof^en  präludien  und  Fugen,  aus- 
gefül)rten  tief  finnigenOrgeldjorälen  undCf)oralpl)antanen. 

(]ene  unerquidilidjen  Rändel  n^ären  fd)liefjlid)  nid)t  in 
der  angedeuteten  Weife  verlaufen,  n^enn  :ßad)  eben 
nid)t  dod)  allmäblid)  als  ein  angefel)ener  und  in  vielen 
punkten  berül)mter  Künpler  gegolten  Ijätte.  Rierzu 

trug  er  zn^ar  direkt  nidjts  bei  —  er  f)atte  fogar 
fn)attl)efons  Aufforderung,  feine  :ßiograpl)ie  für  die 

,.€l)renpforte"  einzufenden,  unbeantn^ortet  gelaffen  in 
ridjtiger  €infd)äl5ung  des  Charakters  des  fDannes  — 
aber  er  madjte  ?^uffel)en  auf  feinen  f?eifen   und    durd) 
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feine  za^lreldjen  Qd)ü\er,  die  tnebr  und   mebr    die   ge- 

midjtigen  Stellen,  fpeziell    an   den   Orgeln,   einnehmen
, 

und    unter    denen    neben    feinen    8öl)nen    Wilb^lm 

friedemann,  dem  urfprünglid)   zum   IJus   bepimmten 

Philipp  emanuel  und  ©ottfried  13ernbard,  
feines 

älteren   13ruders    5obn   «ernl)ard.    dem    n^ir   neben 

deJTen «rüder  Andreas  öad)  n^ertvolle  nbfdjriften  ̂ .  5. 

:ßacbfci)er  OrgeU  undKlauierfad)en  verdanken, name
ntlich 

hervorragt:  Bo  ba^"  Ludn^ig  Krebs  (..das  ipder 
einzige 

Krebs    in   meinem    «ad)e").    Unter  fpäteren   8d)ülern 

n^ären   Ijier   gleid)   berauszubeben:    der  ausgezeichn
ete 

Cbeoretiker  pbiüPP  Kirnberger.  der  Orgcipädago
ge 

Kittl,  der  Dresdener   Kantor    fiomilius,   n^elcbe    den 

emp  13acbfcber  Kunl^  gegenüber  einem  anderen  5
cbüler, 

dem  fpäteren  Cbomaskantor  JDoles.  bocb  bielt^".  «"dli
cb 

der  von  1ßad)  zu   Rändel   und    zur    italienifcben    Oper 

abfcljn^enkende  preuJ5ifci)e  Kapelimeiper  «grlcola  
(dem 

n;ir  jedenfalls  den  ßad)fcben  Hekrolog  bei  fDizler  bau
pt- 

fäcblicb    verdanken).      ?^us    der    Leipziger    Umgebung 

flüd;tete  ficb  «ad)  bäufig  durcb  t^eifen.    fßebrfad)  
n;ar 

er  in  Dresden.     5ein  Verbältnis  zur  Oper   n^ar   durd). 

aus  kein  gefpanntes.  und  Forkel  erzäblt    darüber:  ,
.3n 

Dresden  n^ar  die  Kapelle  und  die  Oper,  njöbrend  Raffe 

Kapellmeiper  dort  n;ar.  febr  glänzend  und    vortrefflid
). 

«acb  batte  fcbon  in  früberen    ̂ abren    dort    viele    «e- 

kannte,  von  n^eldjen  allen  er  febr  geebrt  n^urde.    Wud) 

Raffe  nebp  feiner    ©attln.    der    berübmten    Fau|^ina.
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Tvaren  mejjrere  Tlbale  in  Leipzig  gcivefen  und  fjatten 
feine  grof?e  Kunjl  bewundert.  €r  .  .  .  ging  oft  nad) 
JDresden,  um  die  Oper  zu  F)ören.  Sein  ältej^er  5o()n 
mujjte  if)n  gewöijnlid)  begleiten.  €r  pflegte  dann  einige 
trage  vor  der  ?^breife  im  öd)erz  zu  fagen:  .Friedemann, 

njollen  n^ir  nidjt  die  fdjönen  JDresdener  Liederdjen  ein« 

mal  n^ieder  J)ören?' 
Um  ̂ ai)re  1747  folite  iF)m  die  €})re  rüiderfaljren,  an 

den  preufjifdjen  Rof  berufen  zu  werden,  wo  der  8o[)n 
pf)ilipp  €manuel  feit  1740  des  Königs  Flötenfpiel 
akkompagnierte.  Offenbar  entfdjlojj  fid)  der  Vater  erP 
nad)  mei)rfad)em  :8itten  des  5oi)nes  zur  fJeife.  Dn 

Potsdam  wurde  er  vor  den  König  gefüfjrt,  der  dem  Ver- 
treter der  weniger  gefd)ä^ten  deutfdjen  Kunj^  refpektuoll 

gegenübertrat,  „feine  Flöte  weglegte",  wie  es  im  Cagesbe« 
rid)tP)eif3;t,:ßad)  auf  den  vielen  von  if)mzufammengekauften 
berüfjmten  Silbermannfdjen  Klavieren  zu  pF)antafieren 

bat,  ibm  aud)  ein  Cljema  zur  Durd)-  und  ?^usfül)rung  aus 
dem  Stegreif  gab,  dasßad)  fpäter  in  Leipzig  fürdenKönig 

vielfeitig  ausarbeitete,  fled)en  liej^  und  iljm  als  „mufika* 

lifdjes  Opfer"  überreidjte.  Des  andern  Cags  mufjte 

■Qaä)  unter  des  Königs  Fü|)rung  alle  Potsdamer  Orgeln 
probieren,  ein  tieferes  Verfländnis  J3ad;fd)er  Kun|l  ip 
bei  dem  gro(5ien  Könige  woljl  ausgefdjloffen,  dclfen 
:8egeipcrung  für  franzöfifd)e  Literatur  in  jener  Zeit 
einigermajjen  zu  begreifen,  und  deffen  Vorliebe  für  die 
ltaiienifd)e  Oper,  wenn  aud)  nidjt  immer  zu  red)tfertigcn. 
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fo  dod)  infofern  milder  zu  beurteilen  i|l,  als  der  grojje 
Ceutfdje  fid)  feinen  italienifdjen  Opernbedarf  zumei|l 
durd)  die  ?Dufe  feines  eigenen  deutfd)en  Kapellmeipers 
decken  lie§! 

17. 
X)od)  diefe  fleife  war  eine  Wusnal)me.  War  :ßad)  fd)on 

früfjer  nidjt  geneigt,  durd)  "Reifen  „diejenigen  Wege  ein- 
2ufd)lagen,  auf  n^eidjen  vielleidjt  für  einen  foldjen  fßann, 
njie  er  n>ar,  befonders  in  feiner  Zeit,  eine  ©oldgrube 

zu  finden  gen^efen  n^dre",  n^ie  Forhel  fdjreibt,  fo  zog  er 
namentlid)  in  feinen  legten  ̂ aljren  „ein  Ijäuslidjes, 
jlilles  Leben,  eine  jlete,  ununterbrodjene  :ßefd)äftigung 

mit  feiner  Kunp"  dem  "Reifen  vor.  "Vom  fDufikverein 
Ijatte  er  fid)  bereite  1736  n^ieder  zurüdtgezogen,  nun 
lebte  er  meijr  feinem  hirdjlidjcn  Berufe,  aud)  verlegte 
er  anfdjeinend  einen  grofjen  Cell  feiner  proben  und 
Kammermuflhauffüljrungen  ins  eigene  Raus,  deffen 
gro|5en  Familienkreis  er  fid)  durd)  die  zur  Familie 

zät)lenden  ödjüler,  einen  6d)n;iegerfol)n.  durd)  mufika« 
iifd)e  Freunde  und  gelegentlid)  durd)  die  zaf)lreid)en 
durd)reifenden,  ll)n  ben^undernden  Amtsgenoffen  zu 

einer  Pattlid)en  Kapeile  ern^eitert  l)atte.  Aud)  uer- 
öffentlidjt  und  vertreibt  er  €iniges  von  feinen  DnPrumental- 
n;erhen.  Aber  fon]^  2iet)t  er  fid)  mefjr  und  mel)r  in  fid) 
zurüd^.  Cie  durd)  einen  Klavierfd)üler  öad)s,  den 

fd)on  öfters  genannten  Univcrfltcit8lcl)rer  der  rn>atl)e' 
matik  und  pbüofopljie  fDizIer,  1738  gegründete  „öocietdt 
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der  mufikalifdjen  Wiffenfdfjaften"  vermodjte  nodj  durd) 
anfjaltendes  :©earbeiten  den,  unfrudjtbaren  t[)eoretifd)en 

:ßetrad)tungen  feiner  Kunp  abgeneigten,  fßeiper  zum  ein- 
tritt in  iijren  Kreis  zu  bewegen.  €r  arbeitete  einen  drei- 

fad)en  fedjsjlimmigenKanon  und  die  kanonifdje  n 
Veränderungen  über  das  Wei|)nad)tslied  „Vom 

Rimmel  i)öd)"  als  probeftüdk*)  feiner  Würdigkeit  (n^as 
man  dem  „berüljmten"  Rändel  natürlidj  einige  (Jaijre 
vorijer  gefdjenkt  f)atte).  Wber  n^ie  ii)m  diefer  ?\ktus 
jedenfalls  zum  minderen  l)öd)ft  gieidjgültig  war,  fo 
pand  er  audj  fonp  dem  mufikalifdjen  Cagesgetriebe 

fremd  und  teiInai)mslos  gegenüber,  äfjnlid)  n^ie  iSee« 
tljoven  in  feinen  legten  (Jahren.  Dn  der  ötille  und  €in» 
famkeit  der  legten  (Jaijre  i)ängt  13ad)  tieffinnigen 
Problemen  feiner  Kunp  nad),  ruie  In  den  eben  genannten 
Werken,  fo  in  dem  aud)  fdjon  aufgefüijrten  „mufikalifdjen 

Opfer",  in  rwunderfamen  myperiöfen  Orgeldjorälen  und 
namentlld)  in  der  „Kunjl  der  Fuge",  die  feine  kontra- 
punktifdje  Spekulation  und  Kun|l  auf  fdjwindelnder 
f>öl)e  zeigt.  Ciefes  Werk  i|l  zn?ar  vollendet,  aber  in 
konfufem  Zuftande  und  mit  anderen  Werken  vermifdjt 
nad)  I3ad)s  Code  ueröffentlidjt  morden.  Rieljer  gef)6rt 

aud;  ein  Werk,  das  :ßad)8  polypbo^e  Kun(t  in  einer  un- 
ge()eueren  Cripelfuge  für  Klauier  offenbaren,  aber  leider 
nidjt  zum  Wbfdjlujj  gelangen  follte;  das  dritte  Z\)ema  ifl 

*)  ©ezüglid)  der  „canonifdjcn  Veränderungen"  Ijcgt  der  Rcrauegcbcr 
dc8  m.  (labrgange  der  öadjfdjen  Werke,  Dörffel  in  Leipzig,  Zivclfel. 
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Euer  Hoch^vohlgebohren  ■werden  einem  alten  treuen  Diener 
bestens  excusiren,  diss  er  sich  die  Freiheit  nimmet  Ihnen  mit  diesen 

zu  incommodiren.  Es  <werden  nunmehr  fa.st  4  Jähre  'verflossen  seyn,  da 

Euer  Hoch'wohlgebohren  auf  mein  an  Ihnen  abgelassenes  mit  einer 

gütigen  Anttu^rt  mich  beglückten;  'wenn  mich  dann  entsinne,  dass 

Ihnen  'wegen  meiner  Fatalitäten  einige  Nachricht  zu  geben,  hoch- 

geneigt 'verlanget  'wurde,,  als  soll  solches  hiermit  gehorsamst  erstattet 

'werden.  Von  Jugend  auf  sind  Ihnen  meine  Fata  bestens  be'wust,  bis 
auf  die  mutation,  so  mich  als  Capellmeister  nach  Cöthen  zohe. 

Daselbst  hatte  einen  gnädigen  und Mu sie  so  'wohl  liebenden  als  kennenden 

Fürsten,  bey  'welchem  auch  'oermeinete  meine  Lebenszeit  zu  bc- 

schliessen.  Es  muste  sich  aber  fügen,  dass  er'wehnter  Serenissimus 

sich  mit  einer  Berenburgischen  Princessin  'oermählete,  da  es  dann  das 

Ansinnen  geTüinnei  'wolte,  als  ob  die  musikalische  Inclination  bey 

gesagtem  Fürsten  in  et'was  laulicht  'werden  'wolte,  zumahle  die  neue 
Fürstin  schiene  eine  amusa  zu  sein:  so  fügte  es  Gott,  dass  zu  hiesigem 
Directore  Musices  und  Cantore  an  der  Thomas  Schule  'oociret  'wurde. 

Ob  es  mir  nun  z'war  anfänglich  gar  nicht  anständig  seyn  'wollte,  aus 

einem  Capellmeister  ein  Cantor  zu  'werden.  Wes'wegen  auch  meine 

Resolution  auf  ein  'vierthel  Jahr  trainirete,  jedoch  'wurde  mir  diese 

Station  dermassen  fa'oorable  beschrieben,  dass  endlich  i  .*  zumahle  da 
meine  Söhne  denen  studiis  zu  incliniren  schienen  :  \  es  in  des  Höchsten 

Nahmen  'wägete  und  mich  nacher  Leipzig  begäbe,  meine  Probe  ab- 
legete, und  so  dann  di^  mutation  'vornähme.  Hierselbst  bin  nun  nach 

Gottes  Willen  annoch  beständig.  Da  aber  nun  t)  finde,  dass  dieser 

Dienst  bey  'weiten  nicht  so  erklecklich,  als  mann  mir  ihn  beschriebenr 

2)  'viele  Accidentia  dieser  Station  entgangen,  3)  ein  sehr  theurer  Orih 
und  4)  eine  'wunderliche  und  der  Music  'wenig  ergebene  Obrigkeit  ist. 
mithin  fast  in  stetem  Verdruss,  Neid  und  Verfolgung  leben  muss.  als 

'werde  genöthiget  fwerden,    mit  des  Höchsten  Beystand  meine  Fortune 

Brief  /oh.  Seb.  B»chs   an   seinen   Juiiendfreund  Erdmann,   Kaiserl.    rassischen  Agenten 
in  Danziq.  Zitiert  nach  Philipp  Spttta,  Joh.  Seh.  Bich, 



ander'iueitig  zu  suchen.  SoÜen  Euer  Hochivohlgebohren  vor  einen 
alten  treuen  Diener  aasiges  Orthes  eine  convenabte  Station  'wissen  oder 
finden,  so  ersuche  gantz  gehorsamst  'vor  mich  eine  hochgeneigie 
Recommendation  einzulegen;  an  mir  soll  es  nicht  manquiren,  dass 
dem  hochgeneigten  Vorspruch  und  intercession  einige  satisfadion  zu 

geben,  mich  bestens  beflissen  seyn  -werde'  Meine  itzige  Station  be- 
laufet sich  etiva  auf  700  Thaler,  und  'wenn  es  et-was  mehrere,  als 

ordinairement  Leichen  gibt,  so  steigen  nach  proportion  die  accidentia; 
ist  aber  eine  gesunde  Lufft,  so  fallen  hingegen  auch  solche,  ivie  denn 
»poriges  Jahr  an  ordinairen  Leichen  accidentia  über  WO  Thaler  Einbusse 
gehabt.  In  Thüringen  kann  ich  mit  400  Thalern  iveiter  kommen  als 

hiesiges  Orthes  mit  noch  einmahl  so  vielen  hundert en,  'wegen  der 
ezcessi<Den  kostbaren  Lebensarth.  Nunmehro  muss  doch  auch  mit 

noch'wenigen'oon  meinem  häusslichen Zustande  etivas  erwehnen.  Ich  bin 
zum  2.  Mahl  »oerheurathet  und  ist  meine  erste  Frau  seel.  in  Cöthen 
gestorben.  cAus  ersterer  Ehe  sind  am  Leben  3  Söhne  und  eine 
Tochter,  ivie  solche  Euer  Hoch'wohlgebohren  annoch  in  Weimar  gesehen 
zu  haben,  sich  hochgeneigt  erinnern  toerden.  Aus  2.  Ehe  sind  am 
Leben  t  Sohn  und  2  Töchter.  Mein  ältester  Sohn  ist  ein  studiosus 

Juris,  die  andern  beyde  frequentiren  noch  einer  primam  und  der  andere 
2  dam  classem,  und  die  älteste  Tochter  ist  auch  noch  unverheurathet. 
Die  Kinder  anderer  Ehe  sind  noch  klein,  und  der  Knabe  erstgebohrner 

6  Jahre  alt.  Ingesamt  aber  sind  sie  gebohrne  Musici  und  kann  ver- 
sichern, dass  schon  ein  Concert  'vocaliter  und  instrumentaliter  mit 

meiner  Familie  formieren  kan,  zumahle  da  meine  itzige  Frau  gar 
einen  säubern  Soprano  singet,  und  auch  meine  älteste  Tochter  nicht 
schlimm  einschlaget.  Ich  überschreite  fast  das  Maass  der  Höfligkeit 

•wenn  Euer  Hoch'wohlgebohren  mit  mehrern  incommodire,  dero'wegen 
eile  zum  Schluss   mit  allen  ergebensten    respect  zeitlebens  'verharrend 

Euer  Hoch'wohlgebohren 

gantz  gehorsamst  ergebenster  Diener 
Leipzig,  d.  26.  Odobris 

1730.  Joh:  Seb:  Bach. 
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gebildet  —  bis  je^t  nadjTveisIid)  der  einzige  Fall  in  lßad)- 
fdjen  Conpüchen  —  aus  den  I3ad)&  Hamen  darj^ellenden 
Doten  B— a— c— h;  dort,  n?o  die  drei  tTtjemen  zufammen« 
treten,  im  239.  Cakte,  bridjt  das  Weri^  ab. 

fiiefjer  gefjört  ein  Orgeldjoral,  den  lS>ad)  feinem 
5d)üler  und  ödjnjiegerfofjn  ?^Itnicol  einige  üage 

vor  feinem  "Code  in  die  Feder  diktierte.  Über  die 
Ic^te  Zeit  läj^t  fich  Forkel  alfo  verneijmen:  „Der  an» 
Fjaltende  Flei^,  mit  n^eldjem  idad)  befonders  in 

feinen  jüngeren  (Jaijren  oft  Tag  und  nad)t  ununter» 
brodjen  dem  Studium  der  Kunp  oblag,  [jatte  fein 
öefidjt  gefd)n;äd)t.  IDiefe  Qd)rväd)e  nafjm  in  den  legten 

^afjren  immer  mef)r  zu,  bis  endlid)  eine  feJ)r  fd)merz' 
Ijafte  Augenkrankheit  daraus  ent|^and.  Auf  Anraten 
einiger  Freunde,  die  auf  die  <5efd)icklid)keit  eines  aus 
€ngland  zu  Leipzig  angekommenen  Augenarztes  grojjes 
Vertrauen  festen,  n^agte  er  es,  fld)  einer  Operation  zu 

unterruerfen,  die  aber  zrueimal  verunglückte."  Dies 
gefdjal)  im  Winter  1749/50.  „Am  18.  (Juli  (am  fßorgen 
des  10.  Cages  vor  feinem  €ndc)  konnte  er  auf  einmal 
wieder  feljen  und  Lid)t  ertragen.  Aber  wenige  Stunden 
nad)\)er  überfiel  \\)n  ein  5d)lagfluJ5,  und  diefer  zog  ein 
bi^iges  Fieber  nad)  fid),  dem  fein  abgematteter  Körper, 
ungead)tet  aller  möglidjen  ärztlidjen  Rilfe,  nidjt  mef)r 

zu  n>iderpel)en  vermodjte."  (Jener  Orgeldjoral,  „Vor 
deinen  üljron  tref  idf)  biemit",  ein  unbcgreiflid;  Ijoljes 
Wunder   der  Vereinigung    feelenvollften  Ausdrucks   mit 
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t)öd)per  hontrapunhtifd)er  Kun|l  und  größter  €infad)f)elt, 

follte  fein  5ct)u^.  und  Oeleitsbricf  fein,  als  er  fld)  am 

28.  (]uli  1750,  abends  1/4  nacf)  8,  zur  fleife  nid)t  in  „das 
unbekannte",  vielmeljr  ijjm  njofjlbekannte  Land  anfdjickte. 

-ß>ad)  njurde  in  der  V\ä\)e  der  ̂ o|)annishird)e  begraben, 
fpäter  njurde  fein  Grab  dem  :ßoden  gleid)  gemad)t,  der 

Strajjenuerkefjr  ujälzte  fid)  darüber  f)i"*)-  ̂ iß  treue 
Raus-  und  0ein:esgefät)rtln  jlarb  als  „Almofenfrau"  1760, 

der  Hot  und  Dürftigkeit  der  Jungten  tTodjter  "Regina 
DoJjanna  erinnerte  fid)  nod)  zartfinnig  ein  :ßeetf)oven; 
fle  ftarb  1800.  Der  Soljn  pt)ilipp€manuel  (geb.  1714), 

der  mit  feinem  älteren,  genialeren,  leider  allmäijlid)  vcr- 
kommenden  13ruder  Will).  Friedemann  fel)r  einfid)tsuoll 

erklärte,  er  Ijätte  (Id)  notn^endigern^eife  einen  anderen 
Kompofitionspil  errväl)len  mülfen,  da  er  den  Vater  in  dem 

feinigen  „dod)  nie  erreid)tl)aben  n^ürde",  n;ar berufen,  eine 
Verbindungsbrüdte  zur  grojjen  fDannl)eimer  und  Wiener 

'Confd)ule  zu  fd)lagen;  der  jüngPe  Sol)n  (Johann 
Cbripian  (geb.  1735)  follte  den  fiul)m  des  «ad)fd)en 
0efd)led)tes  aud)  auf  die  Oper,  foujie  nod)  energifd)er 

als  PI).  Cm.  auf  den  fpäteren  Klavier-,  Kammermufik- 
und  Ordjeperpll  und  deren  Formen  ausde[)nen. 

•)  Peuerdings  !vurde  aud)  die  cljrivürdigc  Cbomasfdjule,  dlefe  Raupt- 

ivlrhcnsPättc  des  fDcipcrs,  die  Bdjule,  in  der  audj  "R.  Wagner  aus-  und 
einging,  abgetragen.  3n  Weimar  fdjü^t  man  öoetbea  öartenmauer,  In 
Leipzig  id(jt  man  foldje  ßarbarel  zu!  Wenn  nur  die  OeldfdAe  der  beute 
pom  fßelfter  bcfdjäftigten  Rändele-  und  ünduflriefirmcn  gedeihen,  dann 
if!«  Ig  gutl 
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28. 

g.  8.  -ß>a&)  rvar  von  mittlerer  ©röjje,  ivo[)l  und  kräftig 
gebaut.    8eine  Züge  lieljen  auf  Energie,   unbeugfames 
Wollen,   aber   aud)  Rerzensgüte    fd)Iie§en.    Die  Wugen 

erfdjeinen  den  I3ildern  nad)  nid)t  gro^,  aber  ungemein 
lebfjaft.      übr    forfdjender,    durdjdringender    flusdrucfc 
n;ird  durd)  didjte  ?\ugenbrauen  in  einer  Weife  gefjoben, 

dajj   mandjer    fidj'a    wo^\  überlegt  ijaben  mag,   an  ifjn 
Ijeranzutreten;    dod)  erzäljlt  Forhel  n?iederi)oIt,  n?ie  ge- 

duldig,   befdjeiden    und    grojjmütig    er    fict>    felt»!^    ein- 
gebildeten und  untergeordneten  fßufihern  und  Virtuofen 

gegenüber  gegeben  Ijabe.     Die  mädjtige  5tirne  tritt  in 
eine  kräftig  entn^id^elte,    ausdrudtsvolle  Hofe  über,   die 
auf  grojje  Verpandesfdjärfe  und  entfd)IolTenl)eit  deutet. 
Der  Unterkiefer   tritt  kräftig  Ijeruor.    Das  volle  Oefidjt 
und  die  üppig  gefd)n;ellten  Hippen  lafTen  auf  eine  gefunde 
5innlict)keit    fdjliel^en.      €iner    foId)en    äujjeren    fiülle 
bedurfte    der  Reld,    deJTen  Lebensn^erk    uns    kaum  als 

die  grofje  "Reilje  von  Caten    eines  einzelnen  crfdjeinen 
nJill.     3n    den   Perioden    feiner    l)öd)Pen   TDeiflerfdjaft, 
die,   n^ie  n>ir  fal)en,   in  Weimar  (jauptfädjlid)  der  Orgel 
und    Kirdjenmufik,    in    Kötljen    fa(\    ausfd)Iiefjlid)    dem 
Klavier   und    der   Kammermufik,    in    Leipzig    in   erper 
Linie  der  Kirdjenmufik  bis  zu  iljren  IjödjPen  Gattungen, 

dann  aber  aud;  allen  genannten  fDufikarten  zugen^endet 
rvar,  ip  er  nldjt  blo(j  der  Condidtjter,    fondern  aud)  der 

Virtuofe,  nidjt  bloß;  der  erdentrüdttc  öeljer  und  "Proptjet, 
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fondern  aud)  der  mit  kräftiger  Rand  die  5d)üler  leitende 
und  zu  fid)  zieljende  Pädagoge,  nid)t  blojj  der  in 
träumerifdjen  Rarmonien  fdjwelgende  Orpljeus,  fondern 
aud)  der  in  allen  praktifdjen  Fragen  des  Kunl^ijandn^erhs 

n7o|)lerfa|)rene  'Ced)niher.  X)ie  5aiten  feiner  Leier  find 
ge|limmt  auf  die  Plndad)tsfd)auer  i)immlifd)er  Reer» 
fdjaren,  n?ie  auf  die  ©lüdtsempfindung  im  traulidjen 
8tübd)en  f)eimlid)  und  gefeilig  mufizierender  fDenfdjen, 
auf  die  fonntägige  Crbauung  einer  frommen  ©emeinde, 
roie  auf  die  5d)erze  der  JDorfmufikanten  und  :0auern. 
madt^  \fi  endlid)  der  See,  in  dem  nid)t  blofj  die  aus  dem 
Urgellein  fprudelnden  Quellen  unfrer  alten  Kunjl  zur 

f?ul)e,  iljr  emfiges  'Cradjten  und  üreiben  zum  ?^bfd)lu(Te 
gelangen,  fondern  der  aud)  ruiederum  Ströme  des 
Lebens  entfendet  zu  einer  €rneuerung  und  Verjüngung 

unfrer  Kunjl. 
20. 

ei)e  njir  auf  eine  Überfidjt  der  Gattungen  feiner 

TDeipiernjerke  eingel)en,  geziemt  es  fid),  einen  i31idt  zu 
n?erfen  auf  mand)erlei  nötige  Vorarbeiten,  auf  den 

'Ced)niker  und  Lel)rer. 
Dn  I3ad)s  Kun|l  |tel)en,  fo  darf  man  n?ol)l  fagen,  Orgel 

und  Klavier  im  Mittelpunkt.  Die  Orgel  und  das  Klavier 
feinen  Kun^zn^edien  völlig  verfügbar  zu  mad;en,  dazu 
bedurfte  es  der  zu  jener  Zeit  n;ol)l  tl)eoretifd)  erörterten 

und  durd)gefel5ten,  aber  nid)t  praktifd;  vermirklidjten 

„glcid;  fd)n>  eben  den     Temperatur".       Ol)nc    iljrc 
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Vorausfe^ung   find  die  hürnen  Hiodulationen  in  I3ad)
. 

fd)en   Präludien,   das  fDufizieren  in   den  24  Conarten 

undenkbar,    -ßad)  war  der  praktiker,  n;eld)er  diejenige 

ötimm.rßetbode  geübt  bat.    die  jenes  Vorgehen  ermög- 

lid)te.    Die  „gleidjfdjwebende  üemperatur"  wurde  durd) 

das  „ujobltemperierte  Klavier"  zum  künplerifd)en  ©efe^ 

erhoben.    Riemit   war   der   enge  Zirkel   von  Conarten, 

in    denen    die   Alten    mufizierten,    durdjbrodjen.     X)er 

gewonnenen  reidjeren  Cbromatik  follte  aber  aud)  „rüdt- 

wirkende"  Kraft  verliefen  werden.    Die  alten  Kirdjen- 

töne  oder  Oktavengattungen   kamen  feit  dem  i3eginne 

des  17.  (Jabrbunderts  allmäblid)  in  Wbnabme,  oder  viel- 

mebr  fie  reduzierten  fid)  im  iSewujjtfein  und  in  der  Kunjl' 

praxis  auf  das  (Jonifcbe  (Dur),  Dorifdje  und  ?\eolifd)e;  die 

beiden  legten,  nabe  verwandt,  geben  allmäblicb  gefondert 

oder  zufammen  in  Moll  auf.    lS>ad)  felbjl  fe^t  die  Rerr- 

«"djaft   des   Dur-   und   Moll-0efd)led)tes,   der  Conarten 

mit    groljer    oder   kleiner  Cerz   fe|\,    wenn   er  im  Citel 

feines   wobltemperierten  Klaviers    fd)reibt:   „praeludia 

und    Fugen    durd)    alle    Tone    und    Semitonia    fowobl 

tertiam  majorem  oder  Ut  Re  Mi  (d.  b-  alfo  C— E.  gro^e 
Cerz  =  Dur)  anlangend,  als  aud)  tertiam  minorem    oder 

Re    Mi   Fa",    (d.  b-   D— F.    kleine   Cerz  =  Moll).      Dm 

zweiten  der  „Clavierbüdjlein  für  n.  TD.  «adjin"  erklärt 

er  dies  nod)  näber.  Wber  wäbrend  felbjl  Kirdjenmufiker 

einer  fpäteren  Zeit  die  einfadjen  Ciieder  des  Kirdjentons 
entkleiden  und  bald  alte  Kircbentöne  gänzlid)  vergeffen 
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I)abcn  oder  deren  „gelefjrte"  ?ln|)änger  mitleidsvoll 

belädjeln,  eröffnete  iS>ad)  der  f)armoni|'d)en  :ßel)andiung 
der  Kirdjentöne  eine  neue'Pi)a\e:  all  den  grojjen  fleid)« 
tum,  der  durd)  die  Cljromatik  und  neue  Rarmonik 

den  fimpeln  diatonifdjen  Dur-  und  Moll-Liedern  zugute 
kam,  ließ;  er  aud)  den  Kirdjentönen  angedeil)en.  Zu 
Toeld)  unerljörter  Wirkung  diefe  dadurd)  gelangen, 

ol)ne  an  iljrer  öelb^ändigkeit  einzubüljen,  das  ben^eife 
etn?a  der  Hiark  und  I3ein  durd)dringende  Sdjlu(5  des 

5pimmigen  Orgeldjorals:   „Kyrie  ©Ott  Ijeiliger  ©eijl"*). 
30. 

Wir  lefen  bei  Ferkel,  dajj  ißad)  nidjt  allein  den 
Flügel  und  das  Clavidjord  fid)  felbft  jtimmte  und  „fo 
geübt  in  diefer  ?\rbeit  ruar,  dajj  fie  il)m  nie  mel)r  als 

eine  Vierteljtunde  kopete",  fondern  aud),  dajj  il)m 

„niemand  feinen  Flügel  zu  Dank  bekielen  konnte",  xva& 
er  denn  felbp  tat.  ?\ber  nod)  meljr,  er  naljm  aud) 
regpen  ?\nteil  an  neuen  Crfindungen  in  diefer 
T?id)tung.  JDem  voluminöfen,  oft  mit  mel)reren,  im 

Oktauenab(tand  zu  einander  peljenden,  übereinander- 
liegenden    Klavieren    (?ßanualen)     und    pedal    (Fujj- 

I  ?  •)  Den  Kird)cntöncn  6elb|ländigkcit  oder  0lcid)bered)tigung  mit 
Cur  und  TOoIl  abzufpredjen,  i(l  aud)  eine  der  &e\bfti)eTT\\d)he\tzn  aller« 
neuerer  Cbeoric,  deren  Urljebcrn  natürlld)  neben  vielem  anderen  aud)  die 
hird)enmufihalifd)c  Tätigkeit  Franz  Lifzts  als  etivas  Untergeordnetes 
erfdjelnt.  Würden  fie  diefe  neben  ©rabms.der  inde(Tcn  aud)  nid)t  frei  von 
derartigen  „«Unfällen"  i^,  cttvas  genauer  ins  «uge  faffen,  fo  würden 
pe  beobad)tcn,  n>eld)er  fublimen  0efüi)i8(lufi;erungcn  der  alte  Kird)cnton 
mit  Rufe  moderner  Rarmonik  und  C()romatik  bei  Lifzl  fdb'ö  'P- 
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Klaviatur)  ausgepatteten  Clavicymbel  (Clavicembalo, 
Flügel),  das  in  feinem  etwas  gleid)förmigen  üon  eine 
der  Orgel  uern;andte  Seite  zeigte,  trat  bekanntlid)  als 
fjolde,  fd)üd)terne  Weiblidjheit  das  zart  bebende, 
mondfdjeintrunkene,  kleine  Clauid)ord  zur  öeite,  das 

in  „enger  Sphäre"  ausdrucksvolles  Spiel  zuließ;  und 
in  diefer  t?id)tung  unerfe^Iid)  rvar.  Rat  fid)  nun  zwar 
idad)  vorzugsn^eife  des  er^en,  fpeziell  im  Konzert,  im 

Ord)eperakkompagnement,  in  ausgefül)rteren  Klavier« 
n^erken  bedient,  fo  fpielt  dod)  aud)  das  Clavid)ord  bei 

iljm  eine  grojje  "Rolle.  öen^ifTe  Stücke  des  woljltem« 
perierten  Klaviers  (wie  z.  :8.  die  na&)  divergierender 
f?icl)tung  gefül)lsüberfd)wänglicf)cn  präludien  und  Fugen 

in  Es-moll  [I.]  und  F-moll  [II.  Cell])  und  viele  einzelne 
Klavierflücke  find  an  das  Clavidjord  gebunden  gewefen. 
?\ber  wie  dasCIavicymbel  zu  wenig  ?^usdruck  ermöglicfjte, 
fo  ladeten  die  tiefen  und  inljaltsfdjweren  I3acl)fct)en 

Oedanken  „zu  wudfjtig"  auf  dem  Clavicf)ord.  €in  drittes 
Klavier  taucfjte  nocf)  zu  1dad)5  IJebzeiten  auf,  und  er 

InterelTierte  ficf)  Icbljaft  für  dasfelbe:  das  Rammer. 
klavier.  Sein  Freund  Oottfried  Silbermann,  der 

berül)mte  Orgel«  und  Klavierbauer,  konnte  fid)  nocf)  das 
Lob  des  alternden  fticifters  mit  feiner  Y\ad)a\)mung  der 

italicnifdjen   €rflndung    erringen*).    €iner  VerbeJTerung 

•)  Äectfjoucn  und  Lifzt  l^abcn  dann  cntfdjicdcn,  daß  unfcr  moderner 
FlOgel  am  meiften  grof^en,  ausdrudtsvollen  Ton  gctväbrIciPet  (3ibt 
man  zu,  daß  in  Äadjö  Klaulcrmufih  der  flusdrud«  etwa»  tiefer  zu  fud)en 
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des  iljm  zu  kurztonigen  Clauicymbels  |\rebte  übrigens 

•ßad)  felbp:  nad),  indem  er  nad)  feinen  f^ngaben  ein 
Lautenclauicvtnbel  erbauen  lielj. 

Heljmen  n?ir  bi^^u,  dajj  ie>ad)  nid)t  nur  den  un- 
erfdjöpflidjen  üonreidjtum  feiner  Orgel  bis  in  alle  Ciefen 
kannte  und  feine  Orgeld)oräle  mittels  der  flegiller  und 

Klaviere  „inflrumentierte",  äljnlid)  wie  etwa  eineOräje^er« 

partitur,  fondern  aud)  den  Orgelbau  vollkommen  be- 
t)errfct)te,  dafj  feine  tlevirionen  und  ©utadjten  ebenfo 
belel)rend  wie  gefürdjtet  waren,  dajj  er,  um  die 
bewegteren  figurierten  :6ä(Te  der  6treid)in|lrumente 
leidster  ausfüljrbar  zu  ge|lalten,  eine  gröjjere  Viola 

(Viola  pomposa,  geftimmt  wie  das  Violoncell,  aber 

mit  einer  fünften  [e']  5aite  verfeljen)  kongruieren  liejj, 
daß;  er  eine  divinatorifdje  ©abe  in  der  :6eurteilung 
akupifd)er  VerljältnifTe  überljaupt  befafj,  fo  müfTen  wir 
fagen,  dafj  er  ein  mufikalifdjes  Tlüpzeug  inne  Ijatte,  wie 
kaum  einer  unfrer  groj^en  fßeiper. 

31. 
ftus  der  il)m  von  ©esner  gefpendeten  Anerkennung 

entnehmen   wir   ferner,   dajj   er   als  Dirigent  der  alles 
beberrfdjende    und    belebende  ?K»ittelpunkt  war;    b^ebel 

l(t,  al8  auf  der  Obcrfläd)c  eines  med)anifd)  ■  dynamlfd;  (mit  Oktaven- 
Verdoppelungen  arbeitenden)  oder  audj  in  dürftigerem  oder  muffigerem 

&atf  bearbeiteten  Klauizymbels,  dann  wird  man  ncucriidje  fonderbare 

Wünfdje  unferer  ?DufihnJiffenfd)aft,  das  ic^tcre  zu  reaktivieren,  um  öad) 
endlidj  zu  6t)ren  zu  bringen,  dankend  ablei)nen. 
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rvar  offenbar  felb^  in  komplizierteren  ötücken  nidjt 

ausgefdjIoJTen,  dajj  lS>ad)  das  feP)r  ividjtige  Wkhompagne» 
ment  gelegentlid)  felbjl  übernafjm,  rve\d)eB  im  all- 

gemeinen in  der  Kird)e  [jauptfädjüd)  der  Orgel,  bei 
konzertierender  Kammermufik  dem  Cembalo  zupand. 
Päd)  den  6d)ilderungen  I3ad)fd)er  5d)üler  durfte  fid) 
der  aus  den  fäfjigPen  ödjülern  ernJäfjlte  f^kkompagnijl 

mit  einer  „mageren  ©eneralbaj^begleitung"  gar  nidjt 
uornjagen,  und  er  mujjte  immer  darauf  gefaxt  fein,  „dajj 
ficJ)  oft  plö^lid)  lS>ad)6  Rande  und  Finger  unter  die 
Rande  und  Finger  des  Spielers  mifdjten  und,  ofjne 
diefen  n;eiter  zu  genieren,  das  Wkkompagnement  mit 

fDafTen  von  Rarmonien  ausPaffiertcn".  Wir  iefen  audj, 
da|j  ein  unter  1dad)s  Anleitung  von  einem  ödjüler 
ausgearbeitetes  ?^kkompagnement  nod)  von  fpäteren 
als  unübertreffiid)  und  als  ein  felb^ändiges  ©ebilde 
von   mufikalifd)em  Wusdruck  gepriefen  wird. 

Daraus  i(t  zu  ermeJTen,  ujeldje  ?^nfprüd)e  an  pljantafie 
und  Könnenöad)  andenftkkompagnipen  Pellt.  Waresbei 
il)m  eineDmprovifation  IjödjPerftrt,  fo  muffen  die  Bearbeiter 
desWkkompagnementsumfome|)rfid)bemül)en,öadjfd)em 
Ddeenflug  nadjzupreben,  als  nidjt  feiten  in  I3ad)8 
:ßäffen  fogar  öeneralbafjziffern  feljlen.  Cs  fjandelt  fid) 
alfo  nid)t  einfad)  um  dürftige  Akkorde,  fondern  aud), 
njie  namentlid)  beim  60I0  mit  einem  bezifferten  :6ajj, 
um  öcgenmelodien  und  deren  Verarbeitung.  „Wer 
das    Delicatc    im    öeneralbalj    und     rva»    fel)r    wo\)l 
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accompagniren  beifjt,  redjt  vernefjmen  rvill,  darf  fid) 
nur  bemühen,  unfern  Rerrn  Capellmeiper  lS>ad)  allljier 
zu  f)ören,  n^eldjer  einen  jeden  ©eneralbaß;  zu  einem 
Solo  fo  accompagniret,  da|5  man  denket,  es  fei  ein 
Concert  und  n^äre  die  fßelodev,  fo  er  mit  der  redjten 

f>and  mad)et,  fdjon  vorijero  alfo  gefe^et  morden"  fdjreibt 
fn>izler.  €s  i|l  natürlid)  viel  bequemer,  die  y^kltom« 
pagnementfrage  in  fd)abloneni)aft  itaiienifdjer  und, 

n^enns  i)od)  kommt,  fiändelfdjer  „(3eneralbaß;n7eis"  zu 
erledigen. 

Das  Akkompagnement  greift  fo  ziemlid)  in  alle  Werke 

des  rßeijlers  ein,  Orgel-,  Klavier«  und  einige  andere 
Dnn:rumentaN6oli  ausgenommen;  alfo  erfordern  beifpiels- 
n?eife  fogar  die  Klavierkonzerte  neben  dem  ötreid)- 

ordjeper  nod)  ein  akkompagnierendes  3n(^rument*). 

•)  -ßei  den  Kammermunhen  (aud)  den  KammergefangsmunKen)  i(t 

l)ier  der  Flügel  am  pla^e,  folange  fic  im  Kammcrmufih""ßat)men  und 
•"Raum  zur  Darflellung  gelangen.  Werden  aber  die  rcidjeren  Kammer» 

mupk'  und  OTd)e|tcrn>erhe  dem  .,grof?en  Konzerte"  einverleibt,  fo  \)at 
fjier  eine  d^nlldje  Umfe^ung  flattzufinden,  ivie  bei  der  Kantate  in  der 

Kirdje,  ivo  J3ad)  rvoljl  zumei|^  die  „ordjcflraic"  Kiangmittel  bietende 

Orgel  zum  Wkkompagnement  uermcndete.  Duzende  uon  „Cembalos"  oder 
ii)ncn  beute  nadjhonPruicrte  3n(tTumente  anzuwenden,  oder  aud)  viele 

„Rarfen"  dazu,  n>ie  in  öemägbe't  der  altitalienifdjen  Prunkoper  uorge. 
fdjiagcn  n^urde,  dürfte  fid)  als  praktifd)  unmöglld)  und  klanglid)  als  nidjt 

probat  crwcifcn.  J3ei  grofjen  Cljorauffüljrungen,  a'ic  etiva  der  H-moll'TRcfJe, 
das  nkkompagnement  durd)  den  Flügel  ausfüljren  zu  laf[cn,  fdjeint  mir  nad) 
keiner  flidjtung  zu  rechtfertigen  zu  fein  und  folltc  fid)  für  jedes  klanglid; 
feiner  empfindende  OF)r  von  felbft  verbieten.  Kann  im  übrigen  bler 

nur   im    allgemeinen   darauf   tjingc^'tcfcn    werden,   daft   der   „Zukunfts- 
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32. 
?Dit  dem  ©eneralbaj^-WkRompagnement  berührten 

ivir  fdjon  die  Iliebrtätigkeit  :8ad;8.  X)ie  Rarmonie- 
leljre  war  iljm,  der  ivenig  für  t[)eorctifd)e  Heuerungen 
etrva  im  5inne  t^ameaus  (1722),  mit  dem  er  fid)  aber  ivof)l  in 

mandjen  punkten  praktifd)  traf,  oder  etwa  garfürakupifd?. 

mat^ematifdje  Unterfud)ungen  zu  Fjaben  n^ar,  n^efentlid) 

mufikcr"  Äadj  audj  in  mandjen  inflrumentalen  Fragen  auf  die  Zukunft 

geroiefen  war,  und  daß  er  nidjt  glcidj  Rändel  von  der  itailenlfdjen  Oper 

kommt,   bleibt  fomlt   (jicr  mandjes  nod)  zu  entfd)ciden,  fo  n'lrd  andrer- 
feits  auf   das   fdjärffte  verurteilt  werden  mü(Tcn,  n;enn  nad)  dem  n5u(ter 

„berü[)mter"   Sd)uien    oder  Kapellen    die  Ärandenburgifdjen  Konzerte 
nad»t  und  kaljl,  of)ne  Whkompagncment,  aufgefül;rt  n^erden.    Was  fold;e 

Rerren  etn?a  „Keufd)l)eit.  entbaltfamkeit  und  Strenge"  des  «adjfdjen  0ei|lcs 
nennen,  i|t  entn;eder  lljrc   eigene  <5ei|tcsarmut  oder  «equemlid)keit,  die 

CS    vorzieljt,   die    gedruditcn    Holen    zu   fp  elen,    patt    etwa    die    eigene 

pbantafie    anregen   zu   laffen   durd)   die  öetradjtung    der  Kunpübung 

ßadjs,  der  beifpielsweifc  dem  crimen  Satje  feines  dritten  Srandenburgifdjen 

Konzertes  in    der  „Sinfonie"    zu   einer   "Pfingltkantate   („Ddj    liebe   den 
F)dd)(ten"),   ganz   abgefeben    vom    Wkkompagnement,    drei    felbpdndigc 
Roboen   und  zwei    Römer  beigegeben  fjat.    Cod)   kann   bei  reidjcr  «c- 
fe^ung  der  Strcidjinprumente   und   dynamifd)  forgfältiger  Ausarbeitung 

der  Partitur  fid?   das  Cembalo-ftkkompagnement   als   (lörend  crweifen. 

Rat  es  nid)t8  notwendiges  zu  fagen,  fo  mag  es  mandjma!  bcffer  unter- 
bleiben (wie  etwa  in  der  Suite  für  Flöte  und  Streidjinftr.) ;  der  gcfdttigte 

Klang    eines    grof^cn    Streidjordjeltcrs    bedarf   der  Cembalo-Vcrftdrkung 
nidjt  und  wird  durd)   Ic^tere   \n  feiner  8d;önt)cit  beeinträchtigt,    flljnlid) 

liegen    die  finge    bei    den  Rdndclfd)cn  Concerti  grossi,   die  man  l)cute 

im  „großen  Konzerte",  neben  fiectt)ovcnfd)en  und  Wagnerfd)cn  Ord)e(ler- 
werken  reproduziert.     Cin    farbenreidjcr  Orgcl-(ai(lfer-)Untcrgrund  wäre 
übrigens    bei    HiafTcnbefc^ung    der    8treid)in(^rumente    entfd)ieden    der 

trodtencn,    dürftigen  Cembalo-Öarnicrung   vorzuziehen,  die,   a'ic  gefagt, 
nur  In  die  Kammer  und  für  kleine  :ecfe^ung  paßt 
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Lefjre  des  Akkompagnements,  „©eneralbaf^;'*.  £in5d)üler 
|)at  uns  des  „Rerrn  (Jo|)ann  Sebapian  I3ad)  zu  Leipzig 
Vorfdjriften  und  ©rundfäfese  zum  vierpimmigen  fpielen 

des  General-Bass  oder  Accompagnement"  b<^"dfd)riftlid) 
[)interIaJTen.  Der  Craktat  ip  bei  Spitta  abgedrudtt  und 

get)t  nad)  ?^ufftellung  einiger  JDefinitionen  zu  einer  ?\uf- 
zäfjlung  praktifdjer  Tiegeln  und  I3eifpiele  über,  die  im  all- 

gemeinen gegenüber  den  ©eneralba^leljren  berüfjmter 
Konfervatorien  redjt  liberal  jid)  anlagen.  ?n>an  findet 
da  fd)on  |^ufenn;eife  aufn?ärts  geltende  Septimen,  redjt 

bedenklid)e  „verdeckte"  Oktaven,  übermäjjige  Sekund- 
fdjritte,  Querwände  u.  dgl.  £s  i|t  übrigens  kein  ©e« 
t)eimnis,  daj^i  gar  mandje  einfad)en  bezifferten  13ad)fd)en 

:0ä|Te  mit  den  ge^rengen  Leijren  unfres  RarmonieleI)r' 
©eneraipabes  im  Widerfprud)  j^eljen. 

Dm  übrigen  pü^t  fid)  alles  'Cl)eoretifd)e  in  diefem 
Craktat  auf  ein  13ud),  das  ißad)  möglid)ern?eire  fdjon 
in  Lüneburg  zur  I3elel)rung  \\&)  angefd[)afft  [)at,  dem 
er  alfo  tro^  feiner  küljnen  l)armonifd)en  Heuerungen  treu 
verblieb,  es  nur  vereinfadjend  und  nod)  praktifdjer 

gejtaltend,  auf  F.  €.  Hiedts  „Tbufikalifdje  Randleitung" 
1.  Ceil,  Ramburg  1700. 

Seine  „kontrapunktifdjen"  Uebungen  lie^  der  Hieijter 
nidjt  zn^eipimmlg,  fondern  fogleid)  vicr^immig  an 
Cljordlen  madjen;  die  Rarmonik  und  zn^ar  die  reid)e, 

, .moderne"  n^ar  ©rundlage  für  „ötimmenfüljrung"  und 
polvpbo"lß-   ^^  Übrigen  rvar  ijjm  der  Kontrapunkt  nur 
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nMttel  zum  Zrvech,  er  konnte  fpötteln  über  die  Fugen 

gen^iJTer  „alter,  niü|)famer'*  und  ä()nlid)er  „grojjer" 

■Kontrapunhtijlen,  Plrbeiten,  die  er  als  trocken, 
pedantifd)  und  i)ö\zern  bezeidjnet  f)aben  foU.  flidjard 
Wagner  zog  bekanntlid)  Straufjfdje  Walzer  aud)  einer 

gen>i(Ten  5orte  von  gelef)rtem  Kontrapunkt  vor. 
ißad)s  IJel)rtätigkeit  l^and  durdjaus  nidjt  unter  feiner 

KunPübung,  das  „Klavierbüdjlein"  für  feinen  älteren 
8oI)n,  die  für  feine  zr^eite  ©attin,  feine  Klavier-  n^ie 
feine  Orgeln^erke  bezeugen  es:  von  den  kleinen 
Präludien,  Dnventionen  und  Sympfjonien  bis 

zum  n;of)ltemperierten  Klavier,  von  dem  „Orgel- 

büdjlein"  bis  zu  den  grofjen  Orgelpräludien  und 
Fugen  (in  der „Klavier-Uebung") können  wir  gleidjfam  die 
Fortfdjritte  der  8d)üler  des  ?n)ei|ters  mitverfolgen,  deffen 

fßotto  auf  dem  „anfafjenden  Organijlen":  „JDem 
i)6d)^en  ©Ott  allein  zu  €l)ren,  dem  näd)Pen  draus  fid; 

zu  beleljren"  füglid)  allen  diefen  Werken  beigegeben 
werden  könnte. 

Für  die  Klavierted);nik  der  ©adjfdjen  8d)ule  nun, 
die  zugleid)  planmäf^ig  das  öebiet  aller  24  Conarten 

erfdjlojj,  n;ar  die  alte  Fingerfe^ung  nid)t  meljr  aus- 

reid)end.  Ratte  namentlid)  der  Franzofe  Fr.  Couperin 

in  feinem  1716  erfd)ienenen  Werke  „L'art  de  toucher  le 

clavecin"  fdjon  für  feine  Zn^edte  den  frül)er  nal)ezu 
untätigen  Daumen  braud;bar  gemadjt,  fo  i(t  Had)  der- 

jenige, der  die  fDitarbeiterfdjaft  des  Daumens  konfequent 

99 



p[)ilipp  Wolfrum 

ausnu^te  und  i[)n,  ivic  Forhel  fagt,  „zum  Rauptfinger" 
mad)te.  Rand[)altung,  ?^nfd)Iag  erfaJjren  dadurd)  eine 
radikale  Umgeftaltung.  JDer  6oI)n  pfjilipp  €manuel 
jlütjt  fid)  in  feinem  :0ud)e  „Verfud)  über  die  n>af)re 

nrt,  das  Klavier  zu  fpielen"  (I.  Teil  1753)  auf  die 
rK»et[)ode  feines  Vaters,  die  aber  jjier  infofern  bereits 
wieder  cingefdjränht  erfdjeint,  als  das  bei  den  Alteren 

und  nJOl)I  ijeute  bei  den  Organi^en  nod)  nid)t  gänzlid) 
abijanden  gekommene  Über»  und  Untereinanderfdjieben 
der  fßittelfinger  meipens  verpönt  i|^.  Der  Vater  beljielt 
es,  njie  aus  feinen  eigen|)ändigen  ?^pplikaturen  in 
W.  Friedemanns  Klavierbüc})lein  zu  erfefjen.  neben 
feinen  Heuerungen  vielfad)  bei.  öomit  ift  unfers  Hieijlers 
fßetljode  rueitl)erziger,  und  er  kommt  fo  aud)  der 

„neueren"  Zeit  entgegen.  Wenn  er  das  Überfdjiagen 
des  vierten  über  den  fünften  vorfdjreibt,  fo  arbeitet  er 
damit  einer  Fingerfatzmetl)odik  vor,  ol)ne  die  man  z.  iß. 

bei  C()opin  nidjt  auskommt*). 
Pur  dadurd)  n^ar  es  möglid),  der  :ßad)fd)en  Klavier« 

kun|t,  die  [jeute  nod)  den  einen  pol  unfrer  gefamten 
Klavierkunl^  bildet,  geredet  zu  rwerden.  Cinerfeits  er- 
reid)te  fie  allein  ein  ausdrud^svolles  öpiel  aud)  in  den 
?TMttelpimmen,  andrerfeits  ein  :ßravourfpiel,  aud)  in 
Läufen  und  Crillern,  ja  JDoppcItrillcrn,  vor  dem  die 
Kunft  andrer  befd)ciden  zurüd^treten  muj^ite.  nel)men 
n;ir    I)ln2u,    dajj    er   nad)  Forkel  „bei    der   Wu8fül)run0 

♦)  Vgl.  etrva  die  derceufe.  In  der  Wusgabe  Klindivortfjs. 
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feiner  eigenen  Stücke  das  Cempo  genjöfjnlid)  fef)r  leb« 

\)aft  nafjm",  und  vergegennjörtigen  ujir  uns  die  Fülle 
von  tJmprovifations«  und  fpielfreudiger  virtuofer  Kun(^, 
die  in  feinen  üoccaten,  pijantafien,  präludien,  Capriccios 

u.f.n;.  n?ie  aud)  in  mandjen  „freieren"  Fugen  niedergelegt 
i|l,  fo  erfcfjeint  uns  die  Kunjl  und  fn>ett)ode  eines  andern 

?DeiPers,  die  man  natürlid)  zunäd)|t  als  uirtuofe  „Flitter"- 
kunp  Ijerabzufe^en  fudjte,  als  ein  5eiten|lück  zur  :ßad). 

fdjen,  als  der  „Südpol"  unfrer  ©efamthlauierhunp  — 
nämlid)  diejenige  Franz  Lifzts,  iß^ad)  und  Lifzt  find 
das  ft  und  0  aller KlauierhunP,  wie  F.  ßufoni  einmal 
treffend  bemerkt  Ijat.  13eide  n^aren  aber  aud)  die  uner- 

müdlidjen  und  unübertrefflidjen „Pädagogen" il)rerKun|l. 
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£infü[)rung  in  (].  6.  1ßad)&  Werke 

33. 

Wenn  Äad)  als  den  €ndzn?eck  feines  Sdjaffens  eine 

„regulierte  KirdjenmufiK  zu  ©ottes  €[)ren"  bezeidjnet, 
fo  dürfen  ruir  diefe  nidjt  engJjerzig  und  einfeitig,  etwa  gar 

von  unfrer  ijeutigen ziemlid)  erbärmlid)en Lage  der  kird)en« 
mufihalifd)cn  Ver|)ältni(Te  aus  fafTen  oder  im  ?^nfd)IuJTe  an 
gewiJTe  ?^nfd)auungen  hird)Iid)er  Kreife.  die  da  nidjt 

feiten  n^of)!  „mangelfjaft  gebildete  :ßauernd)öre"  als 
kirdjiid)  mufihalifdje  Organe  und  als  einzig  patentierte 

Träger  der  „©emeinde-üdee",  nidjt  aber  „bezal)lte" 
8änger  und  fDufiher  dafür  anerkennen. 

X?ie  :ßad)fd)e  Kird)enmufik  i|t  eine  l)6d)Pe  131üte 

unfrer  Kunp  überl)aupt.  Obn>ol)l  fie  von  dem  deutfdjcn 
uolkstümlidjen  Kird)enlicde  ausgel)t,  fdjliej^t  fie  dod) 
die  ganze  Kun^  iljrer  Zeit  in  fid)  ein,  Ja  bildet  fd)lie(5lid) 
den  ©ipfel  alles  defTen,  rvas>  unter  allerlei  Hamen  als 

bödjfte  Kunpformcn  in  und  aaf^eT])a\b  der  Kirdje  um- 
läuft. 

eine  fpezififd)  deutfd)e  Kunj^  b^ttc  fid)  betätigt  und 
betväljrt  an  den  einfad)en  Formen  des  Liedes  und 
tTanzes.     Da»    deutfdie    euangellfd)e  öefangbud)    barg 
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cdcipeÄlüten  geipiidjcrundfjauptfddjlid)  tveltlidjerVoIks- 
iveifen.  Deren  künpi6rifd)e0en:altung  fürdenC()or.  für  die 
Laute  und  namentlid)  für  die  Orgel  n^ar  ein  Rauptarbeits- 
feld  deutfdjer  rDeijler,  die  im  übrigen,  ujas  neueKunpmittel 
betrifft,  zumei|l  an  Dtaiien  gen^iefen  n^aren. 

JDiefe  fid)  anzueignen,  feinem  deutfdjen  Wefen  zu 
amalgamieren  und  alle  hünpierifdjen  fDittel  feiner 
Kirdjenmufik  zu  fldjern,  ujar  :6ad)s  unabläffiges  ötreben. 
Fe|^  gegründet  aber  in  der  ijeimifdjen  ödjolle,  gen^innt 
er  fid)  von  einem  fidjeren  punkte  aus  die  Welt. 

Dtalienifdjes  Kirdjen-  und  Kammer-Konzert, 
franzöfifdje  Ouvertüre,  Ciaconnen  und  paffa- 
caglien  und  n^ie  die  Formen  alle  fjei^en:  fie  leitet  er 
in  das  13ett  feiner  Kirdjenmufik  mitfamt  mandjeriei 
ordjePralen  «usdrudtsmittein,  mie  fie  die  alte  Kun|l,  fogar 
die  vielen  Ijeutc  nur  von  iljrer  fd)led)ten  6eite  bekannte 

(vielmehr  aber  n?enig  bekannte)  italienifdje  Oper  gezeitigt 
batte.  Den  fpäteren  Kantaten  fe^t  er  t>äufig  einen 

ganzen  Konzertfa^  als  „Sinfonia"  voraus.  Da,  nid)t 
blofj  einen  Konzert'Sa^,  dem  er  gelegentlid)  aud)  den 
Odem  des  Kirchenliedes  einljaudjt.  ein  ganzes  drei- 

fähiges  Kammer-Konzert  läf^t  er  als  Sinfonia  einer 
Kantate  voraufgeljen.  3Das  HnPrumental-Konzert  ßadjs 
Pel)t  in  Innigjter  13eziel)ung  zu  feiner  Kirdjenmufik.  Forkel 
erzöblt:  „Zu  öad)s  Zeit  n'urde  in  der  Kird)e  wä\)rend 
der  Kommunion  gcu'öljnlid)  ein  Konzert  oder  80I0  auf 

irgend  einem  Dn^rument   gefpielt.    8old)e  Studie  febtc 
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er  [)äufig  felbj^  und  rid)tete  fie  immer  fo  ein,  dajj  feine 
Spieler  dadurd)  auf  ifjren  DnJ^rumenten  n;eiter  Kommen 

konnten."  t)emgemäjj  läjjt  er  die  erhabene  Violin» 
Ciacona  an  einer  Stelle  mufizieren,  wo  aud)  fjeute 
nod)  der  befd)eiden|le  Organi|l  fid)  bemüijt,  alles  edlere 
fDetall  aus  dem  6d)ad)te  feiner  pljantalle  zu  Zage  zu 

fördern,  um  „l)eirge  Lufl  und  tiefes  :6angen"  des 
Rerzens  bei  dem  „öefjeimniffe  der  Rimmelsfpeife"  durd) 
t^önc  zu  verklären.  Oder:  Kül)n  und  mit  der  8id)erl)eit 
des  fd)öpferifd)en  ©enies  überträgt  er  Ciacona  und 

franzöfifdje  Ouvertüre  auf  den  Cljor,  läfjt  ujoIjI  aud) 
Ord)e|ter  und  CI)or  in  die  beiden  Säfese  der  le^teren 
fid)  teilen.  JDiefe  Formen  aber,  fo  überaus  mannigfaltig, 
erfdjeinen  immer  n^ieder  modifiziert  und  (tets  aus  dem 
poetifdjen  ©edanken  l)eraus  gehaltet.  Fragt  man  fid), 
n^as  l)at  in  der  Kird)enkantate  „Dun  komm,  der  Reiden 

fieiland"  die  Form  der  franzöfifdjen  Ouvertüre  mit  dem 

uralten  Rymnus  „Veni  redemptor  gentium"  zu  tun,  fo 
beadjte  man  nur  den  poetifdjen  ©edanken:  „Dun  komm, 

der  Reiden  Fielland"  —  fDae^ofo  */<;  3.  Zeile:  „defj  fid) 
freuet  alle  Welt"  —  ©ai  (fröblid),  lebhaft)  8/4 J 

Wber  aud)  von  den  lebensvollen  f?l)vtl)men  andrer 

Canzformen,  die  I3ad)  in  feiner  Klavier«,  Kammer-  und 

Ordjejtermufik  in  der  „partie"  oder  Suite  und  ander- 
weitig zu  l)öd)Pen  Kunjtgebilden  enttvidtclte,  jeljen  n^ir 

ll)n  in  feiner  Kird;enmufik,  auf  der  Orgel,  mic  im  Cl)or, 
n^ic  namcntlld)  aud)  in  den  Inprumentalen  und  vokalen 
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Solofä^cn  ganz  nadj  freiem  poetifdjen  ermelTen  ©e- 

braud)  mad)en,  ja  fogar  auf  das  junge  Kirdjenlied  über« 

tragen.  €r  empfindet  ganz  rid)tig,  da§  diefes  als  Volks« 
lied  einen  breiteren  ßoden  be[)errfd)t,  als  den,  n^eldjer 

il)m  durd)  eine  nid)t  feiten  er^  aufgepfropfte  kird)Iid)e 

JDidjtung  zugen?iefen  i|l:  das  Volkslied  der  Kird)e,  das 

fid)  folgeridjtig  audj  [jier  gar  bald  nad)  den  (3  a  1 1  i  a r  d  e n , 

„:ßalletti",  Vilanellen,  „lupig  und  kurzrueilig"  zu 
fingen,  modelt. 

5omit  dürfen  n?ir  fagen,  daß;  13ad)s  fo  reidjer  5til, 

j^renge  genommen,  kein  zn?eifad)er:  kirdjlidjer  und 

n?eltlid)er  1(1,  er  erfäljrt  nur  gelegentlidj,  dem  darzu- 
(bellenden  ©egen^and  entfpredjend,  ?^bruandlungen.  £s 

ift  Prüderie,  n?enn  man  die  „reizenden  IJiebesduette" 
zn?ifd)en  Cfjripus,  dem  i3räutigam,  und  der  bräutlidjen 

5eele,  n^ie  fie  fid)  in  einzelnen  pieti^ifd)  angeljaud)ten 
Kantaten  finden,  und  die  mand)mal  fdjon  auf  den 

Sänger  der  diebe  und  Zärtlid)keit,  auf  fDozart,  l)in- 
überdeuten,  entfdjuldigen  zu  follen  oder  als  unkird)lict> 

uern?erfen  zu  muffen  glaubt.  Und  es  ift  nid)t  ctrva 

„geif^lid)e  Rausmufik",  fondern  ed)te  Kird^enmufik,  wenn 

"ßad),  rv\c  in  feinen  Kantaten  für  Soloftimmcn,  ge« 
legentlid)  einmal  auf  das  Kirdjenlied  gänzlid)  ver- 
zld)tet. 

Die  Orgel  ift  lljm  nid)t  ein  ünf^rument  im  Sinne 

des  fid)  (tets  auf  eine  engere  Domäne  zurüd^zieljendcn, 

allzuuiel    von    rein    tl)eologifd)en    Oefidjtspunkten    bc- 
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f)errfd)ten  ©ottesdien^es.  5o  unübertrefflid)  tieffinnig 
und  poetifd)  er  in  feinen  Orgeld)oräIen  den  dyri^- 
lld)en  fDvPerien  und  Dogmen  nad)fü\)lt  —  er  meifj  aud), 
n?ie  in  feinen  Orgel. Sonaten,  die  f)errlid)|\e  Kammer- 
mufik  zu  mad)en  oder  n;ie  in  feinen  Coccaten  und 

Präludien  auf  der  Orgel  mit  der  uirtuofejlen  Klavier- 
kunjl  zu  riualifieren.  JDie  Fuge  cndlid)  ij^  das  :6and, 
dos  fid)  um  alle  Gattungen  feiner  Kun|^  fdjliejjt;  in 
if)ren  Ijeljrpen  0e|lalten  lebt  fid)  13ad)fd)es  in^rumen- 
tales  empfinden  äljnlid)  aus,  n?ie  das  :ßeetl)Ouens  in 
feinen  öinfonien. 

34. 

JDie  ern|le  Kun|l  Ijattc  zu  Äadjs  Zeit  in  JDeutfd)land 
nod)  immer  il)ren  5d)njerpunht  in  der  Kirdje  und  der 

F>auptneru  der  hird)lid)en  Kunjl  ru^te  bei  der  protepan- 
tifdjcn  Kird)e  in  der  Orgel,  weldje  das  Kirdjenlied 
vom  Cl)or  und  der  Oemeinde  übernommen  und  zu 
mand)erlei  Formen  und  ©eflalten  enttvidtelt  Ijatte. 

Aljnlid)  n^ie  das  Klarier  in  mandjer  Rinfidjt  nod) 
eine  Wrt  Vorftufe  zur  Orgel  bildete,  fo  l)atte  man  über 

der  pflege  und  €ntn>idtelung  der  Kammer-  und  Ordjejler- 
mufik  deren  Hu^barmadjung  für  die  Kirdje  im  Wuge. 
?\ber  gerade  bei  13ad),  der,  mic  feine  Kird)enmufik,  fo 
aud)  feineKammer»  und  Ord)e|^ermufik  mit  l)ciligem 

€rnpe  und  „zu  öottes  e|)rcn"  pflegte,  follte  fid)  zugleid) 
diefe  Kun|t  aufjcr  der  Kird)e  in  einem  örade  felb|^ändig 
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gel^alten  und  gegenüber  allen  früheren  und  gleid)zeitigen 

Äeprebungen  in  einer  Weife  vertiefen,  daf?  eine  Weiter- 
füf)rung  des  hüf)nen  :ßaues  nad)  il)m  vorläufig  unmöglid) 
ward.  Hur  Äeetfjoven,  von  einer  anderen  Grundlage 
ausgebend,  vermodjte  fpäter  einen  äljnlidjen  von  der 

Jjcimifdjen  5d)olle  In  das  Welt-Univerfum  [)inaus|^reben- 
den  üempel  zu  bauen.  Dn  den  fDittelpunkt  diefer  „aujjer- 

hirdjlidjen"  Kunp :8ad)s  können  n'ir  das  Klavier  (bellen. 
Und  mit  ibm  und  iJjr  beginnend,  n?ollcn  n?ir  eine  kur- 
forifd)e  Überfidjt  über  :6ad)s  Werke  verfud)en. 

35. 

Die  Klavierkunjl  1S>ad)ö  in  i|)ren  verfd)iedenen 
f?id)tungen  i|l  treffend  angedeutet  in  den  pädagogifdjen 

Zudecken  dienenden  „Klav  ierbüdjlein"  für  feinen 
älteren  öofjn  (1720)  und  für  feine  zweite  Frau  (1722  und 
1725  begonnen):  Präambeln  und  präludien,  Cänze 
und  Suiten,  Variationen,  Fugen;  Kirdjen  lieder, 

rcid)  koloriert  und  verziert,  aud)  woljl  andere  Vor- 

übungen zum  Orgelfpiel;  Lieder  mit  „Oencralbajj",  um 
das  Wkkompagnemcnt,  eine  fcljr  wid)tige  Aufgabe  für 
das  Klavier,  zu  erlernen,  find  darin  entl)alten. 

Von  einigen  Klavier «Oelegenljeitsl^ücken,  den  Ca- 
priccios, war  fd)on  die  f?ede.  Dn  feiner  Weimarer  Zeit 

benu^te  üaä)  das  Klavier,  um  das  italicnifdjc  Konzert 
In  der  Art  zu  laudieren,  dajj  er  Violinkonzerte  des 
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in  Ceutfdjiand  und  ütalien  tätigen  angefel)enen  fßeil^ers 
Viualdi  nid)t  blof?  übertrug  oder  umfe^te,  fondern,  mie 
aus  den  nodj  vorliegenden  Originalen  und  analogen 
Fällen  fpäterer  Zeit  erfidjtlid)  i(t,  zu  vollkommenerem 
Leben  crn^eckte  durd)  eine  reidjere  ̂ Ausarbeitung 
der  Raupttljemen.  Wie  f)ier,  fo  bemerken  Mr  bei 

Fugen  nad)  deutfdjen  fßeipern,  wie  bei  Orgel»  oder 
Klavierfugen  nad)  Legrenzi,  Wlbinoni,  da|j  lS>ad)  erj^ 

eigentlich)  den  Dnljalt  der  'Cljemen  ausfdjöpft;  oft  ip 
13ad)s  ?\rbeit  gegenüber  der  Vorlage  von  doppelter  und 
dreifadjer  ?Ausdel)nung  und  immer  t)öd)p  anregend, 
n?äl)rend  die  kurzen  Originale  nid)t  feiten  matt  und 
langpielig  anmuten.  (E.  P.  Hr.  217,  vgl.  Dr.  214,  8.  12, 
nr.  216,  8.  28.)  ün  und  vor  die  Weimarer  Zeit  fällt 
eine  grofje  Zaljl  von  Toccaten,  einzelnen  Fugen, 
pljantafien  (z.  13,  E.  P.  Hr.  211,  8.  4,  einzelnes  aus 
Dr.  212  und  214),  die  uns  einen  131idi  tun  laffen  in  einen 
ungel)eurenDdeenreici)tum.  Wie  die  gen;onnenenvirtuofen 
fßittel  allmäljlid)  den  künplerifdjen  Hdealen  dienjtbar 

gemadjt  und  dicfe  immer  vollkommener  nad)  den  vcr- 
fcfjiedenpen  f?id)tungen  erreid)t  n^crden,  davon  gibt 
eine  ?\nzal)l  diefer  von  lS>ad)  fpäter  nidjt  feiten  n^ieder 
überarbeiteten  reizvollen  Studie  ein  lebendiges  Zeugnis; 

manche  find  als  „manualiter"  zu  fpielen  Gemeingut  der 
Orgel  und  des  Klaviers.  €in  Variationenmerk  ,,alla 

maniera  italiana"  ip  ein  fDu^er  jener  ?Art  von  Varia- 
tionen,   in    denen    es    fIcJ)    mcl)r    um    klangfroljc    und 
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reizvolle  Umfpielungen  der  fDelodie  Ijandelt  (E.  P. 

nr.  215,  8.  12).  Rändel  und  viele  fpätere  fßeij^er 

bis  zu  fDozart  Ijin  find  in  diefer  „italienifdjen"  Va- 
riationenmanier und  darunter  j^ed^en  geblieben.  5d)on 

in  einigen  fejjr  frühen,  durd)  :6öl)m  angeregten  Choral- 

partiten  (Variationen)  oljne  pedal  zeigt  fid)  die  tief- 

finnigere  „deutfd)e  Lanier"  öadjs,  der  fpäter  uorfdjreitet 

bis  zu  der  Rölje  der  ©oldbergvariationen,  die  erjl 

njieder  bei  i3eetl)oven  ein  öeitenpüdt  finden  follten. 

Und  bereits  in  früher  Zeit  finden  n^ir  -ßad)  be- 
mübt,  die  Konzertform  mit  der  Fuge  zu  uerfdjmelzen 

(Concerto  e  Fuga  in  c,  0ef..Au8gabe,  'i]a\)rQ.  42.  5. 190). 
Cine  8uite  in  B-dur  mit  einem  präludienartigen  5a^ 

beginnend  und  einem  „€d)0"  fdjliefjend,  dürfte  n^Ie  ein 

palfacaglio  in  d  aud)  Ijierber  zu  rechnen  fein  (E.  P. 
1950.  5.  54  u.  8.  40). 

3ntenfiucr  n^endet  fld)  «ad?  in  der  Kötbener  Zeit 

dem  Klaviere  zu.  gegen  n^eldjes  er  feine  Weimarer  Orgel 

cintaufdjen  mujjtc.  Von  einzelnen  Studien  feien  i)eTa\i6- 

gehoben  zn^ei  l)errlid)e  Coccaten  (In  fis  und  c.  E.  P. 

Hr.  210.  8.  10  und  20)  virtuos,  glänzend  und  gedanhen- 

reidj.  inbaltlid)  fid)  nod)  meljr  honzentrierend  als  frühere, 

eine  3Pimmige  Fuge  In  a  (E.  P.  Hr.  207.  8.  40),  von 

virtuofen  Rnfprüd;cn.  in  frclcpcr.  aber  dod)  barmonifd) 

fid)    auslebender   Form    von    brcitcpem    Umfang:    ein 
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ivaf)rcs  „Perpetuum  mobile".  Um  die  in  dem  Klavier- 
büdjlein  für  W.  Friedemann  mit  injtruhtiver  ?\bfid)t 
niedergelegten,  bereits  angedeuteten  verfdjiedenartigen 
Klavierjtücke  gruppieren  fid)  eine  flnzai)!  tiefer  und 
ernl^er  oder  aud)  glänzender  prälu dien  und  Fugen, 
(öefamtausgabe,  Dal)rg.  36,  6.  81,  E.  P.  Hr.  200. 
6.  36,  nr.  208,  8.  22,  Hr.  214,  8.  44,  8.  50,  mit 

Fuge  8.  49,  etc.),  n^orunter  befonders  ein  paar  in  amoll 
(8.  9],  98)  [)ervorPid)t,  das  italienifd)e  Konzertform  und 
Fuge  verbindet,  und  das  ißad)  fpäter  unter  €infd)iebung 
eines  langfamen  Sa^es  aus  einer  Orgelfonate  zu  einem 

üripelhonzert  für  Klavier,  Flöte  und  Violine  ern^eiterte 
(E.  P.  Hr.  211,  8.  14,  22).  erquickende  Früct)te  jenes 
Klavierkurfus  find  die  12  und  6  fogenannten  „kleinen 

Präludien",  (E.  P.  Hr.  200)  und  die  „Dnventionen 
und  8infonien"  (E.  P.  Hr.  201,  ̂ ie»"  find  le^tere  als  drei- 
Pimmige  ünventionen  bezeid)net),  eine  Vor|)aI[e  zu  dem 
Wunderbau  des  moljltemperierten  Klaviers.  1723  tvurde 

diefes  er(^e  Rauptn^erk  abgefd)lofl"en,  durd)  das  der 
8ci)üler  gemäjj  des  fid)  an  die  klaffifcJje  fil)etorik  an- 

fct)lie(5;enden  Citels  „gute  Inventiones  bekommen"  und 
aud)  „eine  cantable  Wrt  im  8plelen"  erlangen  follte.  Die 
(zn;el|timmigen)  Dnventionen  und  (drei(timmigen)  8in- 
fonien,  n5el|tern?erke  polyphoner  Kunp,  aujjerordentlicf) 
vielgeftaltig,  von  den  verfd)iedenarti0lten  8timmungen 
be[)errfd)t,  für  it)re  Zeit  völlig  neu,  Ijeute  nod)  ll)rem 

8pleler    immer    wieder   neue  "Reize   entijüllend,    folgen 
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fid)  (je  15)  oder  (Ind  aud)  je  zu  einem  paar  (in  glcidjer 
Conart)  vereinigt  in  den  früFjen  nieder-  und  ?\bfd)riften 

des  Werkes.  JDie  paarn^eife  "Reproduktion  i|l  entfdjieden 
die  von  :6ad)  beabfid)tigte;  denn  es  be^efjen  fdjon 
tJjematifd)  allerlei  I3e2ie[)ungen  zn^ifdjen  einzelnen  Dn- 
uentionen  und  Sinfonien  (vgl.  6,  12,  15)  und  aud)  im 
übrigen  jlefjen  fie  in  einem  intimeren  Verf)äItni|Te 

zu  einander  als  viele  der  präludien  und  Fugen  im  rvol)I- 
temperierten  Klavier. 

War  bis  jetzt  die  Conartenfolge  in  auf-  und  ab- 
Peigender  t?ei^)e  nod)  eine  lüdienljafte  (C,  d,  e,  F,  G, 
a,  h,  B,  A,  g,  f,  E,  Es,  D,  c),  fo  rvird  fie,  nadjdem  die 
gleid)fd)n?ebende  Temperatur  der  ötimmung  geiuonnen 
ijl,  durd)  alle  Ralbtöne  in  Dur  und  Moll  vervoll^ändigt 

im  „n7o()ltemperierten  Klavier",  nadjdem  fdjon  in 
einem  den  Zirkel  der  24  üonarten  durdjfdjreitenden 

Orgel-  oder  Klavierpüdt  „das  kleine  Ijarmonifdje 

Labyrintl)"  (die  Urljeberfdjaft  :6ad)s  ip  nid)t  fidjer 
verbürgt  —  E.  P.  Hr.  2067,  6.  16)  die  ötimmung  mag 
ausprobiert  n^orden  fein. 

1722  erfd)eint  der  I.  Ceil  des  „Wol)ltemperierten 

K 1  a  V  i  e  r  e  8"„Zumnu^en  undöebraud)  derLeljrbegierlgen 
fDufihalifd)en  Dugend  als  aud)  derer  in  diefem  Studio 

fd)on  habil  feyenden  befonderen  Zeit  Vertreib  aufgefe^et." 
Wie  befd)eiden  nimmt  fid)  das  aus  auf  dem  Citel  eines 

Werkes,  das  l)ol)e  8d)ule  und  zugleid)  f)öd)Pe  €rbauung 
für  unfere  fDei^er   feit  des  fDeiPers  Tagen  gewcfen  i|t 
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und    fjeute   nodj   das  gemeinfame  ©laubensbckenntnie 
der  Künjller  aller  mufikalifdjen  fiidjtungen  dari^ellt! 

Dn  dem  I.  'Ceil  find  aud)  Stücke  aus  der  Weimarer 
und  nod)  früherer  Zeit,  präludien  aus  dem  Klavier- 
büd)Iein  des  8oI)nes  in  mei|^  überarbeiteter  Form  auf- 

genommen. Dod)  eini)eitlid)er  gibt  ficf)  eine  II.  Folge 
uon  24  Präludien  und  Fugen,  die  n^ir  als  den  II.  Ceil 
des  n?o})ltemperierten  Klaviers  anfpredjen,  und  die  1744 
abgefd)lo|Ten  gewefen  fein  mujj.  Von  diefer  entdeckte 
man  neuerdings  unbepritten  edjte  ?\utograp|)e  inCiondon. 
JDas  n?oI)ltemperierte  Klavier  rvar  das  verbreitetjle 
Klaviernjerk  lS>ad)6;  der  fDeil^er  felbjl  \)at  den  1,  üeil 
njenigpens  dreimal  für  feine  öcfjolaren  abgefcf)riebcn, 
dabei  aber  immer  mieder  geändert  und  verbelJert,  ujoraus 
ficf)  die  Verfcijiedenljeiten  der  feit  1801  (nicijt  fdjon  1709 
in  London)  erfdjeinenden  Drucke  ergeben.  Leijrte  es 
eine  ältere  Generation  meljr  den  €rnjl  und  die  Strenge 
der  Kun|t,  fo  ip  die  jüngere  vorgefdjritten  zur  €rkenntni8 

der  aufjerordentlict)  verfcijiedenen  öepaltenund  Cljarak« 
tere,  zur  Wal)rnel)mung  der  reicfjen  Wusdrucksmittel 
der  Klavierfpradje  :ßad)s.  Wie  den  präludien,  fo  eignet 
aud)  den  Fugen  ein  ganz  bej^immtes  djaraktervolles 
Wefen:  örazie,  Wnmut,  Übermut,  Fro|)finn,  Zärtlidjkeit, 
€rnp,  0e|)altenl)eit,  Hacfjfinnen,  Klage,  ?K»eland)olie,  \a 

Todcsfeljnen  drücken  fie  oft  "i't  einer  gen'ilJen  Leiden« 
fdjaftlicJjkclt  aus;  mandje  hingegen  fcijeinen  allerdings 

der  „fubjektlven"  6pl)äre  mel)r  entrückt.    Was  fid;  uns 
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bei  :ßetrad)tung  der  Fugen  des  ivofjitemperierten 
Klaviers  aufdrängt,  das  können  wir  von  des  fßeipers 
Fugen  überljaupt  fagen:  jede  repräfentiert  gemäjj  i()rem 
befonderen  Wefen  aud)  eine  befondere  Form;  13ad)  Kennt 
nid)t  eine  allein  feiig  madjende  Form;  die  Fuge  i|t  lQ>ad) 

die  reife  Frudjt  des  Samenkorns  des  'Cf)emas,  fie  ijl 
die  künl^lerifd) » logifdje  Konfequenz  aus  demfelben. 
Stets  ifl  die  dod)  fo  ungeljeure  Kunjl  nur  fßittel,  nidjt 

Zwedk,  n^ie  mand)em  es  fdjeinen  mag.  t)ie  cismoll- 
Cripelfuge  des  I.  Celles  z.  iß.  ifl  fo  einljeitlid)  in  der 
Stimmung,  n^ie  irgend  ein  in  freiejler  Weife  mit  dem 
Conmaterial  arbeitendes  präludium.  D|l  in  der  einen 

fap  jede  Dote  „tl)ematifd)",  fo  übern>iegt  bei  einer 
anderen  das  freiere  fDufizieren.  JDie  präludien  be« 
n^egen  fidj  zn^ifdjen  einfadj^er  Romopljonie  und  kom« 
plizierteper  Polypionie;  ein  derartiger  Stimmungs» 
reidjtum  i|t  in  fo  kleinen  ©ebilden  fpäter  nie  n^ieder 

erreidjt  morden*).  Wir  können  auf  dem  Ijeutigen 
Klaviere  dem  Wusdrudte  der  Präludien  und  Fugen  in 
ganz  anderem  fßa^e  geredet  werden,  als  es  auf  den 
Dnprumenten  zu  13ad)s  Zeiten  möglid)  war;  es  |^e|)t 
aud)  nidjts  im  Wege,  den  modernen  Flügel  mit  pedal 
und    einem    zweiten   rßanual    zu    verfcljen.      Hatürlid) 

•)  Von  den  ■petcrafdjen  Wuagabcn  des  Werkes  i(l  die  KroIIfdjc  der 
Czcrnvfci)cn  entfdjlcdcn  uorruzielpcn.  3d)  tnöd;te  \)\ct  aud)  auf  die  bei 
uns  In  Oeutfd)land  ivenlg  bekannte  von  flobert  Franz  und  0.  Crefel 
verroeifen. 
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(jören  mandje  (3ele|)rte  bef[er  und  feiner,  als  unfere 
reproduzierenden  ?Dufiker  I  Dad)  iljnen  n^ird  1S>ad)  erp 

gedeiF)en  können,  menn  das  "RabenkieNünprument  wieder 
eingeführt  i|l.  Wad)  den  neueren  ?^ufklärungen  ruar  er 
fogar  dem  für  ausdrucksvolles  öpiel  geeigneteren 

Klavidjord  nidjt  fonderlid)  gen?ogen.  JDas  blieb  einem 

„empfindfameren"  Zeitalter  vorbeljalten.  Somit  fa|5 
lS>ad)  etwa  „rüpig"  an  feinem  Clavicvmbel  und  „arbeitete"! 
?^usdruck  ?  Was  wufjte  lS>ad)  uon  fold)  „modernen" 
Wnnjondlungen ! 

37. 

Vom  (]a[)re  1726  an  gab  iQad)  j^ückrueife  „in  Ver» 

legung  des  Autoris"  fein  „opus  I"  l)erau&,  das  173)  ab- 
gefdjloUen  vorlag  unter  dem  Citel :  „KIavier«Übung, 
bePeI)endinpräludien,Wllemanden,Couranten, 
Sarabanden,  öiguen,  fDenuetten  und  anderen 

©alanterien;  denen  IJiebIjabern  zur  ©emüts- 

€rgö^ung  verfertiget."  fDan  fiebt  "^it  der  Jjödjpcn 
ernpen  Kunjl  des  n^oljltemperierten  Klaviers  oder  oud; 
nur  der  Dnventionen  und  Sinfonien  (Vokalfadjen  n'urden 
gar  nid)t  gezäfjlt)  n?ollte  er  es  nid)t  wagen,  vor  ein 
größeres  publikum  zu  treten.  €r  rvar  der  Unternel)mer, 

der  Verleger  rvar  befdjeidener  Kommiffionär*). 

♦)  Dem  n&d)f(en  ̂ ai)r\)undeTl  blieb  es  uorbefjalten,  daf?  der  letztere 
fldj  tum  „ton"angcbenden  Faktor  in  KQnpicrs  Crdenruallcn  entrvicheltc. 
^Dagegen  ivdre  tn  mand)em  rßetradjte  nid)tB  zu  erinnern,  aber  i)offentti<i) 
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ißad)  griff  alfo  bei  feiner  er|ten  Publikation  des  ©e- 

fd)äfte8  fjalber  zu  „©aianterien"  und  felbp  biei*  "ur 
zu  reiften  Früdjten  einer  lange  fd)on  glücklid)  be- 

tätigten  „Kiavierübung".  Wir  fpredjen  von  der  Suite 
oder  Partita. 

Wie  man  (jeute  nod)  feine  „partie"  Karten  fpielt,  fo 
fpielte  man  bei  der  deutfdjen  fDujlhantenzunft  fdjon 

frü()e  feine  „partie"  TDufih.  X)as  n^aren  an  einander 
gereiijte  Cänze  verfd)iedenen  Cljarahters.  JDeutfd)  von 

diefen  rvar  eigentlid)  nur  der  „JDeutfdje",  und  der  mujjte 
fid)  zu  einer  Zeit,  als  Deutfdjiand  am  :6oden  lag,  den 

fremden  Hamen  „Allemande"  gefallen  laffen.  Von  il)m, 
der  tTeile  im  „geraden"  und  „ungeraden"  Takt  zeigte 
(die  f)eute  nod)  in  ödjn^aben  und  :6avern  lebenden, 
darnad)  benannten  Cänze  dürften  mit  der  ̂ .  nur  fel)r 

entfernt  vern^andt  fein),  n^urde  fd)lieJ5lid)  nur  der  Ceil 
im  geraden  Cakte  rezipiert  oder.  n?as  vielleidjt  ridjtiger 

ip,  der  ungerade  der  folgenden  „Courante"  zugen^iefen. 

geiv6l)ncn  fid)  einige  dlefer  Tßddjtigcn  und  öewaltlgcn  famt  lJ)ren  Ute. 
rarifdjen  Relferabelfern  ab,  die  fdjaffcnden  Confc^scr  unfercr  Zeit  fßoral 
zu  lebrcn.  Die  Confc^er  find  ivcdcr  fo  unmorallfd)  nod)  fo  naiv  in  iljren 

öefdjäftaangcicgcnbeiten,  um  nidjt,  namentlid)  in  gcfd)iofTencr  „OcnojTen- 

fd)aft".  ihre  eigenen  Wngelegenbciten  redjt  anf^öndlg  bcforgen  zu  können. 
8d)on  rßoiart,  die»  göttlid)  „naiuc"  Kind,  reprlmandlert  feinen  Vater  am 
5.  Olitober  1782:  „Hian  mufj  keinen  fd)ied)ten  Kerl  madjen,  aber  aud) 

keinen  dummen,  der  andere  Leute  von  feiner  Wrbeit,  die  itjm  8tudium 

und  ?ßüt)e  genug  gekoffet  hat,  den  Hufecn  ziehen  Id^t  und  allen  ferneren 

Wnfprud)  dorauf  aufgicbt." 
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fo  da|5  die  Courante  zugleid)  eine  Wrt  ztveiten  Cells 
der  ?\Ilemande  darftellt.  5onjl  (feuerten  alle  tanzenden 
Kuituruölker  bei,  aber  die  künpierifd)e  :ßearbeitung 

fdjeint  in  „deutfdjer  ?\rt"  befonders  trefflid)  gen^efen 
zu  fein.  JDer  30  jäfjrige  Krieg  rvar  der  €ntivlckelung 

diefer  „partien"  befonders  gün^ig  —  fie  find  fozufagen 
die  künplerifd)  ausgeflatteten  Vifitharten,  die  Franzofen 
und  €ngländer,  Italiener  und  öpanier,  polen  und 
Skandinavier  in  Deutfdjland  abgaben.  Und  da  man 

fid)  fonp  fo  menig  verband  und  uerpejjen  n?oIlte 

—  in  diefer  5prad)e  lernte  man  fid)  genauer  kennen 
als  in  jeder  andern.  JDie  kün|llerifd)e  Verarbeitung 

der  Canzfolgen  erfolgte  aber  zunäd)|l  nid)t  beim  5tadt> 
pfeifertum,  fondern  am  Klavier  und  zwar  anfdjeinend 
zuer|l  bei  den  nordifd)en,  deutfdjen  fDeiftern.  5ie 
bearbeiteten  üänze  kontrahierender  ?\rt,  aber  gleid)er 
üonart  unter  dem  Hamen  partie,  in  den  fid)  audj  der 
I3egriff  der  Variation  mit  einfdjlid),  u'ie  n^ir  aus  den 

fd)on  angefüljrten  Orgelpartiten  (italienifdje  iSe» 

zeidjnung  für  „partie")  rviffcn.  Die  Canzformen  werden 
aud)  zum  Variationenmuper  genommen,  und  n;ir  Ijaben 

von  ßuxteljude  beifpielsn?eife  eine  6uite  (d.  I).  Canz« 
form-Variationen)  über  den  Cl)oraI  „?^uf  meinen  lieben 

öott"  mit  Sarabande,  Courante  und  ©igue.  Von  den 
JDeutfd)en  ging  die  kün^lerifdje  13cl)andlung  der  partie 

über  an  die  Franzofen,  die  dem  den  Cänzen  inne« 
n>oI)nenden    bedeutfamen  rljyt  l;m  i  fdjcn  €lemente  im 
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©egenfa^e  zu  den  Dtalienern  befonders  förderlid)  ivaren, 

aud)  in  ifjrer  f)ervorragenden  Veranlagung  und  Vor- 

liebe für  diefes  r()vtt)»nifct)ß  Clement  auf  eine  reidje  'Canz- 
karte  I3edad)t  f)atten. 

TMs  8uite  nun  erfd)eint  die  partie,  und  diefer 
Dame  ijl  der  Kunjtform  verblieben,  obn^oF)!  13ad)  in 
einigen  der  einfdjiägigen  Werke  eine  feijr  angebradjte 
Korrektur  eintreten  liejj  (partiten,  Ordjeperpartita 
Patt  Ordjeperfuite!).  fßan  fpridjt,  abgefeijen  von 
einigen  einzeln  auftretenden  Suiten  für  Klavier,  von 
den  kleinen  oder  franzöfifdjen  Suiten,  den  grofjen 
oder  englifdjen  öuiten  und  endlid)  den  deutfdjen 

„Suiten"  (rid)tiger  partiten)  13ad)8  (E.  P.  Hr.  202—206). 
Dn  diefer  Klavierfuite  fajjt  13ad)  das  ganze  iveite 

©ebiet  der  Suite  zufammen  und  —  alle  künjllerifdjen 
errungenfdjaften  berückfidjtigend  —  füljrt  er  einen  alle 
einfdjlägigen  |)übfd)en  ?\nlagen  überragenden  l^attlidjen 

I3au  auf,  der  er(l  in  der  Klavierfonate  fpäterer  fDeiper 
ein  Pendant  finden  follte. 

de  fr anz6fifd)en  Suiten  erwad^fen  aue  den 

„öalanterien",  die  er  feiner  zuzeiten  ©attin  „zur  ßemüts« 
ergö^ung"  als  ©abe  fürs  Klavierbüd)lein  dedizierte. 
Die  in  breiterer,  fozufagen  mcljr  finfonifdjer  Form  ge- 
f)altcnen  engllfd)en  Suiten  find  etwas  fpätcr  und 
viellcidjt  für  einen  €ngländer  komponiert.  3n  il)rem 
örundplan    find    beide  Wrten    nid)t   von  einander   vep 
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fdjieden.  Rauptbepandteile  find  ftllemande,  Courante 

(uon  der  die  „Corrente"  fid)  als  italienifdje  fDodifikation 
abzrveigt),  Sarabande,  0igue.  Zn^ifdjen  den  beiden  legten, 
einem  fpanifdjen  langfamen  und  englifdjen  lebfjaften 

Canz,  finden  n'ireingefd)oben::8ouree,fDenuett,pa(Tepied 
oder  aud)  ©avotte,  mandjmal  zn^ei  uon  einer  ©attung. 
Die  franzöfifdjen  6uiten  zeigen  nun  aber  einen  nod) 
etn^as  farbigeren  Canzrl)vt[)mus  (?\nglaife,  polonaife, 
tioure,  fogar  fd)on  ein  [dreipimmiges]  tTrio  beim  [zwei- 
llimmigen]  fDenuett),  und  die  englifdjen  Suiten 
merden  eingeleitet  durdj  ein  präludium  in  meip  gröfjten 
Verf)ältni|yen  und  |\ets  neu  verfudjten  Formen,  ©eben 

fid)  nun  jene  eingefdjobenen  üänze  meljr  einfad),  fo- 
zufagen  etn^as  mel)r  im  Daturzupand,  fo  find  die  Raupt- 
tanze  fd)on  in  den  :8ereid)  der  Kunpübung  eingetreten. 
?\ber  bei  aller  polypbo^ß"  KunP,  die  :ßad)  diefen  Cänzen 
angedeif)en  läßit,  bef)ält  er  die  äuljer^e  8d)ärfe  i()rer 

■R|)VtI)men  und  den  rl)vtbTnifcl)en  Aufbau  bei.  Die 
?^IIemande  gibt  „das  :8ild  eines  zufriedenen  oder  ver- 

gnügten ©emütes,  das  fid)  an  guter  Ordnung  und  1?u[)e 

ergö^et",  fagt  ?K»attf)efon.  Wir  können  diefen  C|)arahter 
bei  Idad)  ziemlid)  betätigt  finden,  der  aud)  die  zrueiteilige 

je  6-,  12-  oder  lö  taktige  Form  in  geradem  Cakte  be- 
obad)tet.  Zu  regerem  Leben  entmiAelt  fid)  die  8uite 

dann  in  der  folgenden  Courante  durd)  die  etn^as  bw- 
fd)Ieunigte  ©en^egung,  n;ie  den  ungeraden  Cakt,  der 

mcip  ein  ««Cakt    i|l,  und  der  wiederum,  namentlid)  am 
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6d)Iu(Te  der  Celle,  die  im  alten  'Cakttvedjfel  begründete 
■pikanterie  der  Verwandlung  in  den  ̂ 12'Cakt  zeigt. 
Das  €benma(5  der  Ceile  i|l  fjier  wie  aud)  bei  der  5ara. 
bände  ä[)nlid)  gen^afjrt  n^ie  bei  der  ftllemande.  3(1  die 

Courante  nad)  n>attl)efon  „Roffnung",  fo  find  die 
Sarabanden  :8ad)s  ganz  „Wndadjt"  im  (3en>ande  des 
feierlid),  langfam  fdjreitenden  fpanifdjen  Canzes.  Wir 

kennen  gen7iJTeIJied'Cf)emen  („Arietten")  aus  :6eett)0ven8 
legten  Klavierfonaten  —  in  diefen  n?undervolIen,  bar- 
monifd)  reid)en  und  melodifd)  n^eidjen  und  inbrün^igen 
Sarabanden  :6ad)s,  befonders  der  cnglifdjen  Suiten, 

f)aben  fie  ibi*  "icf)t  übertroffenes  Vorbild.  Zu  einzelnen  der 
beiden  le^tgenannten  Cänze  treten  mandjmal  Doubles, 

d.  l).  Variationen,  die  bei  lS>ad)  aber  nie  an  der  Ober- 
flädje  fjaften  bleiben.  Wud)  erfdjeint  die  Sarabande 
Ijäufig  in  doppelter  Form  (mit  Agrements,  vielleidjt 
im  Rinblick  auf  das  zu  benutzende  Klavier  zur  Waljl 
gepellt);  man  \)at  alfo  nidjt  beide  zu  fpielen,  fondern 
eine  zu  n?äblen.  Der  le^te  Sa^,  eine  luftige  ©igue  im 

kurzgefd)ürzten  dreiteiligen  (»/s*.  ̂/s*.  V«  ̂^/s*  aud)  n>o()l 
mit  Criolen  gen^onnenen  */4-)  Cakt,  war  von  den  dcutfdjen 
fDeijlern  mit  dem  fugierten  Stil  uerquiAt  n^orden,  n^orauf 
aud)  Äad)  meijl  zurüAgreift.  So  finden  n?ir  Ijler  üanz 
und  Fuge  (der  zroeite  Zeil  bringt  das  Z[)ema  in  der 
Umkel)rung)  unbefdjadet  des  Cl)arakters  der  ©igue  in 
eine  l)öd)P  einl)eitlid)e,  überaus  geijluolle  und  leben« 
fprül)cndc  Form  i'erfd)molzen. 
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38. 
€r|l  den  jenen  großartigen  :6au  der  Klauierfuite  ab- 

fdjliejjenden  Zyklus  von  6  partiten  läjjt  er  als  fein 

opus  I  (jinausgefjen.  Wcld)  ein  opus  II  Ofjne  den 
fepen  Äoden  des  volkstümlidjen  Canzes  unter  den  Füjjen 
zu  verlieren,  mijjt  er  von  ijödjPer  Kunjlujarte  aus  jeder 
an  diefer  öuitenhunjl  beteiligten  Dation  das  Dljrige  zu 
und  kommt  Ijierbei  zu  dem  ©efamtergebnis,  dajj  den 

JDeutfdjen  der  Vorrang  gebü()re.  TDit  6  „"Partiten" 
und  einer  nodj  eigens  fpäter  veröffentlidjten  füljrt  er 

diefe  „altklaffifdje"  Kun(l  zu  iljrem  ©ipfel,  aber  nid)t 
bereits  €rreid)tes  n^iederljolend:  abermals  erweitert 
und  vertieft  er  diefe  Kunjl,  fo  dafj  fie  fid)  vollendete 
und  znjar  in  einem  n^iederum  neuen  und  eigenartigen 

Typus.  Wls  €inleitungsfa^  figuriert  nun  neben  dem 
Präludium  eine  eigentümlid)  geartete  von  einem  ftolzen 
Grave-Adagio  zu  einem  melodifd)  beu'egten  Andante  (c) 
vorfdjreitende  Sinfonie,  der  fid)  ein  lebhafter  fugierter 

Baijs  im  =>/ 4t:akt  anfdjließt ;  ein  andermal  eine  „p  l)  a  n  t  a  fi  e", 
aber  in  woijlgeordneter,  ununterbrodjener,  einbcitlidjer 
Form;  oder  wieder  eine  franzöfifdje  Ouvertüre 

oder  ein  präambulum,  aber  gröjjten  Stiles  und  mit 
konzertierenden  €lementen  ausjlaffiert;  endlidj  erfd)eint 

aud)  die  "Coccata,  wie  eine  €rinnerung  an  alte  Zeiten, 
jc^t  feljr  konzentriert  und  gefepigt.  JDie  Wllemande 
zeigt  mandjerlei  neue  Seiten,  Ijinter  i|)rer  äujjeren  fiulje 
fdjeint  eine  gerviffe  tieidenfdjaftlidjkcit   zu  fdjlummern; 
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(ie  beivegt  fid)  in  den  grollten  Formen  (einmal  24  +  32 
Cahte  umfafTend).  Courante  und  Corrente  wendet  er 
abn^edjfelnd  an.  3n  der  Sarabande  n^ie  in  der  ©igue 

(in  we\d)cr  er  audj  n^ieder  eine  früijere  einfadjere  (5e- 
(talt  berüdtfidjtigt),  ben?egt  er  fid)  Ijart  an  dem  punkte, 
die  vom  Canz  gebotene  Form  zu  fprengen  und  die 

öuite  zu  einem  üräger  mufikalifdjer  Charaktere  zu  ge- 
jlalten.  üas  offenbart  fid)  aud)  in  der  ?\ufnal)me  von 
allerlei  Cfjarakterpüdien,  die  entweder  nur  im  allgemeinen 

und  weitellcn  Sinne  an  'Canzrl)vtl)men  anknüpfen: 
"R  o n  d  e a  u  (mit  einem  immer  wiederkeljrenden  Ijüpfenden 
fiaupttljema)  oder  in  die  Liedform  Ijinüberleiten :  ftria 
(meljr  vokal)  oder  ?^ir  (meljr  in^rumental  empfunden), 
oder  die  aud)  frei  (Id)  gerieren:  Äurlesca,  5d)erzo. 

Hod)  einmal,  in  einer  fiebenten  partita,  verfud)t  ̂ d)  lS>ad) 
in  diefer  Kunpgattung:  fie  erfd)eint  im  zuzeiten  Teil  der 

„Klavierübung"  (1735  ca.)  und  ip  wie  die  Ord)e^cr- 
partiten  mit  der  (franzöfifd)en)  Ouvertüre  verbunden 

und  fo  bezeid)nct  (E.  P.  Hr.  208,  5.4).  ̂ 'iederum  \)at  er  ein 
anderes  Ddeal  im  Wuge:  er  rvill  eine  :ßrüdte  fd)lagen 
von  der  OrdjePerpartita  (die  bekanntlid)  aud)  unter 
dem  Hamen  Ouvertüre  auftritt)  zur  Klavierpartita.  Der 
er^eren  €igcntümlid)keiten  (keine  ?lllemande,  eine 
gröljere  Zal)I  tTänze,  der  öigue  nod)  einen  Sa^  folgen  zu 
laffen)  begegnen  wir  l)ler:  das  reizvolle  Werk  f)at  zwei 
ßavotten  und  zwei  paffepieds  vor  und  zwei  i3ourröe» 
nad)  der  Sarabande;  nad)  der  auf  den  volkstümlichen 
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alten  tTypus  zurückgreifenden  ßigue  ijl  als  Sdjlußifa^ 

ein  „€d)0"  angefügt,  fo  genannt  nad)  dem  für  zn^ei 
fDanuale  (Klaviere)  beredjneten  €ffekte,  der  aber 
aud)  eine  Variation  des  fßotius  bringt;  im  übrigen  zeigt 

der  5a^  ausgefprodjenpen  Canzcijarakter.  Aujjer  den 
genannten  SammeUSuitenn^erhen  find  nod)  verfdjiedene 
einzelne  8uiten  in  a,  Es  (E.  P.  Hr.  214,  5.  4  und  28)  und  F 

(E.  P.  Hr.  215,  ö.  29),  le^tere  „Ouvertüre"  benannt  und 
an  Stelle  der  ?\llemande  mit  einer  „€ntree"  verfeljen,  in  e 
(E.  P.  Hr.  214,  5.  36)  und  c  (anfdjeinend  nidjt  bei 

peters,13ad),©ef.-?^usgabe,  45.  (Jafjrgang  [1.].  6.156),  diefe 
mit  einer  Sarabande,  die  man  als  Studie  zur  fDattljäus- 
pafTion  bezeidjnen  könnte,  fon>ie  einige  Fragmente 

(E.  P.  Hr.  212,  8.  22  und  Hr.  1950,  6.  3)  bemerkensn^ert. 
Die  Suite,  n?ie  fie  nun  vor  uns  llel)t,  1(1:  im  n>efent- 

lidjen  ein  dcutfdjes  Werk.  JDie  Franzofen,  fo  fd)arf  fle 
die  elnzelneCanzform  rljytbmifcJ)  b^rausmeißielten,  zeigten 

njeniger  Sinn  für  die  Ijarmonifdje,  einjjeitlidje  ©epaltung 
des  ©anzen,  die  Italiener  verujifdjten  den  Cljarakter 
der  einzelnen  Cänze;  in  der  künplerifdjen  ^Ausarbeitung 

können  die  Ijervorragendpen  ausländifdjen  Suitenkompo» 
nipen  fid)  in  keiner  :ßeziel)ung  mit  lS>ad)  meffen,  der  in  der 
vlelfeitigflen  €ntn;id^elung,  n^lc  in  der  JDurdjgeipigung 
diefer  Kunjt  aud)  feine  deutfdjen  Kun^genolfen,  Rändel 

eingefd)lon"en,  n?eit  unter  fid)  läjjt.  X)ad)  :6ad)  in  der  Suite 
nod)  eta'as  fagcn  zu  njollen,  ijt  ein  äl)nlid)e&  Unter- 
fangen,  n>\c  nad)  der  Äcetf)ovenfd)en  Sinfonie  n>clterl)in 
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Sinfonien  zu  komponieren:  fie  mögen  nad)  diefer  oder 

|ener  t?id)tung  kürzere  oder  längere  Zeit  unterere  er- 
n^ecken,  naturnotwendig  find  fie  kaum.  Will  man  „Canz- 

folgen"  in  der  Ordjefler-  oder  Klaviermufik  nidjt  miJTen, 
fo  Ijalte  man  fid)  vorläufig  an  die  populären  üanz- 
folgen  der  Wiener,  etn'a  von  5d)ubert  bis  5trau^.  Die 
find  n^a^r  und  ed;t.  Das  nad)konPruieren  alter.  In 
iljrem  innerjlen  Wefen  uns  l)eute  fremderüänze  i|^  eine  ?\rt 
küni^lerifdjer  pljiliperei. 

37. 

Äei  einigen  der  zyklifdjcn  Klavierkompofltionen 

Äad)s  begegnen  n'ir  aud)  der  13ezeid)nung  „Sonate", 
der  t)ier  natürlid)  nid)t  die  früljere  und  nid;t  die  Ijeutige 
:6edeutung  des  ?\usdruAs  zukommt.  €ine  i|^  aus  der 

r>ad)al)mung  derprogramm-SonateKubnaus  ernjad)fen: 
die  eriväljnte  in  D-dur  mit  dem  ©adiern  der  Renne, 

eine  fpätere  in  d-moU  (E.  P.  Hr.  213,  5.  30)  fdjlief^t 
fid)  an  die  Kammerfonate  der  Dtaliener  an,  die  aber 

l)äufig  in  iljrer  Violinfonate  den  ?^dagios  und  leb- 
|)aften  fugenartigen  5ä^en  Suitentänze  zugefcllten. 
F»ier  liegt  die  Bearbeitung  einer  Violinfonate  vor. 

(Jene  „n>ifd)form"  laudierte  er  übrigens  aud;,  a^ie  ivir 
fallen,  an  Werken  von  l^einkcn.  —  fieincres  und 

Fertigeres  aber  liegt  nad)  dicfcr  "Ridjtung  in  der 
©eigen-  und  Orgelkompofition  vor. 
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Von  einzelnen  'Klauierwerken  der  frü[)eren  Heipzlger 
Zeit  feien  folgende,  auf  bekannte  einfadje,  aber  tief  be- 

deutungsvolle Hamen  getaufte  genannt: 

Planta  fieundFuge  in  a,  er^ere  von  einem  etn^as  un« 
naijbaren,  majejtätifdjen  Orgeldjarakter,  leitete  eine 

Doppelfuge  (E.  P.  Dr.  208,  5.  22). 

pljantafie  in  c,  bekanntlid)  einp  eines  der  ent« 
Zückendpen  5tücke  der  :ßülon?fd)en  Konzertprogramme, 
an  dem  in  ted)nifd;er  Fiinfid)t  das  Kreuzen  der  Rande 

überrafdjt.  Die  Ijierzu  gehörige,  ted)nifd)  äl)nlid)  ar- 
beitende  drei^immige  Fuge,  leider  unvollendet,  jlellt  in 

lljrer  küljnen  Cljromatik  felb|l  dem  „modern"  gefdjulten 
01)re  ungen?o[)nte  ?\ufgaben  (E.  P.  Hr.  207,  8.  36  und 

die  unvollendete  Fuge  in  der  0ef.'?\usgabe,  (]al)rg.  46, 
6.  238). 

„Cl)romatifd)e"  pjjantafie  und  Fuge,  jenes 
Werk,  mit  dem  bekanntlid)  der  „alte"  Hdad)  als  ver« 

njegenper  der  „^Jungen"  die  Rerrfdjaft  Weimars  über 
Leipzig  vor  einem  Ijalben  (]al)rt)undert  mit  begründen 
balf  (E.  P.  Hr.  207.  5.  20). 

Von  Klavierrverken  aären  ferner  nod)  zu  nennen  die 

in  der  Klavierübung  III.  und  IV.  Ceil  (ca.  1730  und  1742) 
veröffentlid)ten  vier  Duette  (E.  P.  Hr.  208,5.  36)  und  die 

©oldbergvariationen  (E.  P.  Hr.  209),  foujie  Orgel' 
Cljoralvorfpiele,  dann  präludium  und  Fuge  in  Es 

(E.  P.  Hr.  242,  8.  2),  die  das  Clavicymbel  mit  pedal 
als    Vorübungslnprument   für    die    Orgel  kennzeidjnen, 
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und  das  "Konzert  nad)  italiaenifdjem  ©ujlo  (E.  P. 
Hr.  207,  5.  4),  n?cld)es  zu  den  Klavierkonzerten  zu 
rcdjnen  i|l. 

JDer  Wusdrudt  Duett  bezeid)net  |)ier  einen  zn^ei« 
(timmigen  Klaüierfa^;  in  der  Form  fdjlleljen  fid)  die 
Duette  an  die  ünvention  an,  nur  i^  fie  erfjeblid)  erweitert. 
Dm  übrigen  djarakteriHeren  fid;  diefe  Duette  durd)  einen 
fajlerdrüdtenden  f)armonifd)enf?eid)tum;  äf)nlid)e5d)ä^e 

und  Fein()eiten  nad)  jener  6eite  find  im  zu^ei^immigen 
5a^e  kaum  jemals  aufzufpeidjern  vcrfud)t  ruorden. 

Die  ©oldbergvariationen,  von  üad)  auf  feines 
Dresdener  Freundes  und  einflujjreidjen  ©önners  von 
Kayferling  Wunfd)  für  :0ad)s  6d)üler  komponiert  und 

zn;ar  „vors  Clavicimbal  mit  2  fDanualen",  zeigen  uns 
lS>ad)  in  der  KunP  der  Variation  auf  l)öd)per  Röfje. 
Das  C|)ema  (?\ria)  i|^  dem  Klavierbüd^Iein  feiner  ©attin 
entnommen;  für  die  Variationen  ijt  aber  nid)t  minder 

der  (oft  verfd)Ieierte)  „paffacaglien""13a(5  maßgebend 
—  alfo  DoppeIt[)emal  Die  mit  dem  verfd)iedenartigPen 
Wusdrudi  begabten  Variationen  (bellen  ein  n>a[)res  Kom« 
pendium  des  Formenfd)a^cs  dar:  Kanons  im  Cinklang 
(Var.3),  in  der  Sekunde  (e),  Unterterz  (0),  Unterquarte  (12), 
Quinte  (15),  beide  zugleid)  in  der  (5egenben;egung,  öexte 
(18),  8eptime  (21),  Oktave  (24),  Hone  (27);  pellen  das 
Cl)cma  und  Var.  26  Sarabanden  vor,  fo  Var,  16 
eine  franz6fifd;e  Ouvertüre,  Var.  10  eine 
Fugl)ette,  Vor.  7    eine  ©iguc,  ja    der  Canzrfjytbmus 
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fdjeint  in  Var.  19  bis  zum  „Ländler"  vorzufd)reiten. 
Den  ?\bfd)Iu|5  bildet  ein  f)umorvoIIc8  Quodlibet  im 

„Voliiston",  einer  en^ig  frifdjen  Quelle  aller,  aud)Äacl)fd)er 
Kunll:  zn>ei  Lieder  find  in  iijren  Rauptzeilcn  dem  Cljema 
aufgepfropft  und  mit  t)öd)(ler  Kunjl  gei^uol!  und  rui^ig 
gegeneinandergefüf)rt: 

a)  üd)  bin  fo  lang  net  bei  dir  gen?c|l, 

■Ruck  P)er,  ruck  f)er,  ruck  i)er. 

yb)  Kraut
  und  Trüben Raben  m\d)  vertrieben; 

Rätt'  mei'  fK»utter  Fleifdj  gekodjt, 
80  njär  id)  länger  blieben. 

40. 

es  erübrigt  uns  nocij,  einen  I31ick  zu  n>erfen  auf  die 

Klavicr^Konzcrte.  Dm  Konzert  —  nidjt  für  Klavier, 

fondern  für  5treici)inPrumente  —  l)atten  die  Italiener 

ä()nIicJ)e  Ziele  und  äljnlicije  künjllerifcije  €rfolge  zu  uer- 
zcidjnen,  n^ie  in  der  Sonate,  JDiefe  zeigte  im  allge- 
meinen  einen  Wedjfel  zn^ifcijen  langfamen  und  rafcijen 

5ä^en,  äljnllc})  n;ie  die  öuite,  aber  Ijier  n^aren  es  lauter 
Cänze,  dort  durften  ficf)  die  Cänze  fugierten  und  freien 
5ä^en  anfcJjlief^en.  :6ad)  l)ielt  fid)  i)ier  bei  Unreifem 
nIcJjt  auf.  Sein  Konzert  bepe()t  fa|\  regelmäf^ig  aus 

drei  8ä^en,  der  langfame  in  der  fDittc.  €r  fd)lie|jt 

fid)    fogicld)  im    allgemeinen   an    die    elnfci)lägigen  €r. 
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rungenfdjaften  dermefjr  im  „Cutti"  der  konzertierenden 
tJnprumente  fid)  betätigenden  öcarlattifdjen  Sin- 

fonie, |)infid)tlid[)  des  Kammer^SoloItonzertes  (mit 
einem  konzertierenden  Dnprument)  und  des  Concerto 

grosso  (mit  mefjreren,  meip  3  konzertierenden  Unpru« 
menten)  fpeziell  an  A.  Vivaldi  an  und  dokumentiert  aber 

fogleid)  feine  Überlegenfjeit  im  ?^ufbau  und  in  dertJurd)- 
arbeitung  der  einzelnen  5ä^e.  Von  den  Konzerten  für  ein 

Klavier  find  zwei  (g,  D)  in  iljrer  Originalgepalt  als  Violin- 
konzerte (a,  E)  vorI)anden,  und  aud)  n^eitcre  drei  (fämtlidj 

im  ̂ al)rgang  17  der  ©efamtausgabe),  nämlid)  in  d,  f,  c, 
beruijen,  n>ie  lii)  aus  iljrer  Ced)nik  ergibt,  zn^eifellos  auf 
älteren,  verloren  gegangenen  Violinkonzerten.  Ciefes 

n;ird  wo\)l  aud)  bei  dem  Adur-Klavierkonzert  der  Fall 
fein.  €in  Konzert  in  E  fdjeint  urfprünglid)  für  Klavier 
komponiert,  esrvurde  IjieraufaberinzrveiKirdjenkantaten 

für  Orgel  benü^t  und  dann  endgültig  als  Klavier- 
konzert gefafjt.  Wie  Kiad)  der  Klavierkompofition  im 

allgemeinen  die  Wege  n^eifl,  fo  entivid^elt  er  aud)  als 
erPer  das  Klavierkonzert  im  Wnfdjluffe  an  das  allgemein 
üblid)e  Violinkonzert.  €in  Klavierkonzert  in  d,  von 
deJTen  Original  nur  einige  Cakte  nod)  exilieren,  (tedit 
in  den  beiden  8infonien  und  Jedenfalls  einer  Wrie  der 

Kantate  „Leib  und  Seele  n^lrd  verwirret". 
Übcrl)aupt  fd)eint  in  die  KIrdjenkantaten  weit  me})r 

von  derartiger  Konzertmufik  Ijineingcarbeitet  oder  in 
\i)r  verborgen  zu  fein,  als  momentan  nadjtveisbar.    €in 
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berrlidjes  «eifpiel  des  Rineinarbeitens  bietet  die  Kantate 

Dr.  146.  X)er  erpe  6a^  des  Klavierkonzertes  in  d  dient 

als  Sinfonie;  der  edlen,  feelenvollen  Crfcfjeinung  des 
zuzeiten  Sa^es  (?ldagio)  fjaudjt  er  einen  neuen  <3ei|t 
ein,  indem  er  einen  vierpimmigen  Cl)or  ausdrudtsuoll|l 
dazu  (Ingen  läjjt:  „Wir  muffen  durdj  viel  ürübfal 

in  das  neid)  ©ottes  eingeben."  ?^n  foldjen  Arbeiten 
follten  unfre  «adj-öeneralbafjcymbalipen  iljrer  trodtenen 

Pbantafie  zu  einem  sursum  corda  verljelfenl*) 

JDie  miteinander  n>etteifernden  üutti  und  8oIi  find 
namcntlid)  im  er|len  5a^  das  formbildende  prinzip,  im 
zuzeiten  5a^  tritt  dasCutti  ziemlid)  zurück,  in  die  Begleiter, 
rolle,  nid)t  feiten  i|l  Jjier  ein  immer  wiederkeljrendes, 
gefangreidjes  13ajjt|)ema  der  ©arten,  dem  die  13Iumen 

der  5olopimme  entblüljen.  Al)nlid)  wie  der  erpe,  ent- 
n;ickelt  fid)  der  le^te  8a^,  mcijl  in  anderem  Cakte  (leljend. 
€r  knüpft  njoljl  aud)  an  die  ©igue  (öiga)  an,  ganz 
äljnlid)  n?ie  bei  fßozartfdjen  Konzerten  ein  Tempo  di 
Menuetto  bezeidjneter  &a^  fDenuett  und  ödjluj^fa^  ver- 

einigt,   nud)  zn>eiteilige  ßejlaltung  diefes  öa^es  i|l  zu 

*)  Wber  natürlld):  es  Ifl  viel  bequemer  zu  fagen,  Äad)  könne  auf 
den  0el|t,  der  in  den  Bearbeitungen  elneo  :6ülon>,  ödjumann,  fDendeis» 

fobn,  fieineche  etc.,  alfo  wlrklidjcr  TOufiker,  Pecht,  vcrzidjten,  —  nur  nidjt 
auf  den  <5el|^  mütpfeiiger  0cneraiba(Ti|^en.  die  in  €rmangelung  be|tlnimtcr 

eindrücke  und  Wnfdjauungen  fid)  b^ufig  aud)  aller  Vortrag8zcid)en  ent- 
Ijaitcn  und  grofjmütig  dem  publlkum  es  überladen,  zu  entfdjeidcn,  ob 
die  «adjfdje  Kunft  Fifd)  oder  Fleifdj  fei. 
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finden.  80  fe[)r  nun  :ßad)  dem  5oIoinPrument  zur  Rerr- 

fdjaft  verljilft,  fo  „fympfjonifd)"  bleibt  es  mit  dem 
Ordjeper  verbunden.  Konnte  er  fo  der  näd)Pen  ©ene. 

ration  zu  n^enig  „anneljmlid)"  und  „zeitgemäß"  ep 
fdjeinen,  fo  ip  er  dod)  in  feiner  „deutfdj"  konzertierenden 
Wrt  an  Rändel,  n^ie  an  p|).  €.  Äad)  und  Späteren  ge- 

meffen,  der  „fDodernerel" 
Cie  Äad)fd)en  Konzerte  ver|^e[)en  fid)  llets  unter 

:6egleitung  der  ötreidjinprumente  und  eines  ahkom- 
pagnierenden  Clavicymbels. 

€8  gef)ören  [)ier|)er  zunäd)ft  die  Konzerte  für  ein 
Klavier,  zmei  und  drei,  ja  vier  Klaviere. 

Äezüglid)  diefer  glaubte  Forkel  feiner  :6egei|lerung 
Ralt  gebieten  zu  müJTen,  er  nennt  fie  veraltet;  felbjl 
nodj  der  junge  iS»ülow  findet  anfänglid)  keine  redjte 
Stellung  zu  dem  d-moll-Klavierkonzert,  das  fici)  neben 
dem  in  g  als  dasjenige  erweip,  dem  man  die  Violin« 
berkunft  am  n^enigPen  anmerkt.  Wber  n^ie  rafd)  n^urde 
durd)  die  praxis  Jene  ?infd)auung  korrigiert  1  Reute 

crfd)eint  uns  das  Äad^fdje  d-moli-Konzert  rveit  zeit« 
gcmäljer  als  das  7Dendelsfol)nfd)e,  und  die  :6ad)fd)en 

Violinkonzerte  bef)aupten  fid)  neben  den  „beliebtejlen" 
neuen  und  —  n;erden  fie  überdauern  1 

Dn  den  bezeid)neten  Konzerten  ip  ißad),  wie  ge- 
sagt, erfolgreid)  beprebt,  dem  öoloin^rument  von  der 

mei)r  alternierenden  fiolle  zur  [)errfd)enden  zu  ver» 
l)elfen;   aud)   die  Cuttls   n^erden   vom  Cone   des  Solo- 
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inprumentes  mitgetragen.  JDas  Conmaterial,  das  13ad) 
audj  gelegentlid)  einmal  von  einem  italienifdjen  fßeifter 
nimmt,  n^ird  in  didjter,  aber  dod)  überfidjtlidjer,  jlets  aufs 
neue  felJelnder  polypjjome  entn^ickelt,  die  Form  erfd)eint 
Itlar  und  das  Ganze  bis  auf  den  Sdjlujjton  fid)  natur« 
notn;endig  aus  dem  tTijema  zu  ergeben.  Diefe  „logifdje 

Konfequenz",  diefe  anregende  motivifc})e  ?^rbeit  nament- 
lid)  der  €ckfä^e,  die  fid)  niemals  auf  bloljes  unterijalten- 

des  "Confpiel  in  Ijergebradjter  ?^rt  einläjjt,  uerfeljt  uns 
fogleid)  in  den  erjlen  Cahten  in  jenes  hünpierifdje  ;ße« 
fjagen,  n?eld)es,  indem  es  unfere  geipigen  Kräfte  bean« 
fprud)t,  fie  zugleid)  erfrifdjt  und  päfjlt.  Wir  empfinden 

etnjas  äbniidjes,  n?enn  das  Vorfpiel  zu  den  fßeifler- 
fingern  einfefest.  Der  mittlere  5a^,  an  öicilianos,  Cia> 
Conen  ficJ)  baltßf'd,  gewährt  f)eitere  t^ui)e  oder  ernjlere 
Vertiefung.  Diefes,  Äadjs  Konzerte  gegenüber  der 

„Italienifdjen"  (aud)  Rändelfdjen)  Kunjl  ?\uszeid)nende, 
„Fortfdjrittlidje"  tritt  namentlid)  audjzuüage  im  Concerto 
grosso  —  dem  Konzert  für  mefjrere  Dnprumente. 

JDie  f)errlid)cn  Konzerte  für  zn?ei  Klaviere  (eines  in  C 

undzmeiinc)  gründen  fid)  jedenfalls  auf  Konzerte  fürzn^ei 
Violinen,  n>as  man  übrigens  dem  in  C  kaum  anmerkt, 

fo  klaviermä(jig  mel)rpimmig  ip  es  geljalten.  (Wud)  das 
uns  erljaltene  Konzert  für  zn?ei  Violinen  in  d  findet  fid) 
in  der  Bearbeitung  für  zwei  Klaviere.)  Die  prad;tvollen 
Konzerte  für  dreiKlavlere  find  Klavieroriginale  (d,  C),  fle 
find  jedenfalls  für  das  Zufammenfpiel  mit  denzn^ei  ältejtcn 
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8ö|)nen  gefdjricben,  und  namentlid)  das  in  C  ip  eine  voll- 
kommende  ?n»eiperfd)öpfung.  JDas  vierklauierige  (in  a) 
i(l  nad)  einem  Konzert  für  vier  Violinen  von  Vivaldi  (in  h) 
gearbeitet,  ödjon  durd)  die  Wnn^endung  zn^eier  Klaviere 
n?ird  anfdjeincnd  das  ahkompagnierende  tJnPrument  mit 

zum  öolO'tJnprument  erI)oben  und  fpäterljin  gänzlid)  ent« 
be()rlid).  Das  nun  feljr  zurücktretende  Tutti  l)at  kaum 
nod)  eigenes  zu  fagen.  Die  öoloinprumente  find  aujjer 
im  Concertino,  wo  fie  unter  ̂ d)  mufizieren,  aud)  im 
tTutti  tätig;  die  fugierte  Form  n?ird  in  die  letzten  5ä^e 
verflodjten,  in  den  langfamen  fdjujeigt  das  Cutti  des 
OrdjePers  oft  gänzlid),  mas  aber  dann  ein  gelegentlid) 

vollgriffigeres  5piel  der  „5oli|^en"  zu  involvieren  fdjeint. 
ein  foldjes  vollgriffigeres  Spiel  i\t  übrigens  aud)  bei 
vielen  Klavier-  und  Kammermufiken  erforderlid)  und 

findet  fid)  beifpiclsn^eife  fd)on  früf)zeitig  durd)  ©eneral« 
bafjziffern  angedeutet  in  dem  Capriccio  für  Klavier 
in  B.  allerdings  mird  man  bei  Had)  in  diefem  punkte 
forgfamer  und  bei  feiner  reidjen  polypbo^ie  fparfamer 
damit  verfaf)ren  muffen,  n?ie  bei  den  Dtalienern  und 

aud)  bei  Rändel.  Rat  -ßad)  dodj  aud)  in  den  Ver- 
zierungen weniger  dem  Zcitgefdjmack  gehuldigt  und  in 

den  öingmanieren  kaum  etn^as  den  Sängern  überladen, 
rv\e  CS  z.  13.  Rande!  getan.  Künpicrifdjer  ©efdjmack  ip 
f)ier  nid)t  minder  ein  Füfjrer  n^ie  die  Kenntnis  der  alten 
n!>uflkpraxl8. 

Die  letzte  5d)lu|)folgcrung  au»  diefem  Konzert  war. 
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das  Ordjeper  völlig  fdjiveigen  zu  laJTen.  iS>ad)  zog 
fie  in  feinem  beivunderungswürdigen  „Konzert  nad) 

italiaenifdjem  öuPo",  das  er  im  zuzeiten  Teile  feiner 
„Klavierübung"  als  eine  den  hiaffifd)  bequemeren  Dta- 
lienern  kaum  zugänglidje  fßeil^erleipung  F)inPellte,  eine 
Leitung,  mit  der  n^ir  infonderljeit  „den  Wusländern 

trogen  können"  und  die  diefe  „vergebens  n^erden  nad)- 
a\)men  können",  n?Ie  ein  Zeitgenoffe  bemerkte. 

41. 

Had)  diefem  f^bpieg  des  fDei^ers  in  fonnige  italieni- 
fdje  ©efilde,  der  (Id)  audj  in  den  fdjon  berüjjrten  Violin« 

konzerten  und  einem  „öinfoniefa^"  für  Violine  und 
Ordjeper  ((]af)rg.  20, 1)  aus  einer  verloren  gegangenen 
Kantate,  fon?ie  in  dem  bekannten  und  geliebten,  mit 
zn'eiViolinen  duettenartigmufizierenden  Konzerte  ind  aus 

der  Leipziger  Zeit  dokumentiert,  keljren  n^Ir  zurück  zum 
l)öd)Pen  <3ipfel  der  entn'icklung  der  konzertierenden 
fDufik  im  eigenpen  5inne  des  fßeiflers,  n^ie  er  in  den 

fogenannten  „:ßrandenburgifd)en  Konzerten"  zu 
Cage  tritt.  Wir  verlaffcn  damit  zugleid)  das  öebict  des 
5olo-Klaviers  und  gejjen  zur  fßufik  für  Ord^e^er  und 

Ord)en:erin|lrumente  über.  Die  genannten  Kon« 
zertc,  in  Kötljen  komponiert  und  dem  ?T5arkgrafen  von 
Brandenburg  im  Ijofmäfjigcn  Franzöfifd)  zugeeignet 
(1721),  bezeidjnet  Äad)  als  „six  concerts  avec   plusieurs 
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instruments".  5ie  stellen  die  verfdjiedenartigPen  Typen 

einer  aus  dem  "Konzert  mit  gröjjter  Frei[)eit  und  Weit« 
blick  entwidkelten  fDufihgattung  vor  und  leiten  in  das 
©ebiet  der  Ordjel^ermufih  (jinübcr.  Der  ©rundplan  i|l 
JDreifä^igheit  (nur  das  er|lei)at  nod)  ein  fDenuett  und  eine 

■polacca,  beide  mit  einem  Crio,  das  dritte  zeigt  an  Stelle 
des  langfamen  5a^es  zwei  auf  einen  einzulegenden  öolo- 
Vortrag  Ijinmeifende  breite  ?\kkorde,  Me  um  Luft  zu 

fdjöpfen  in  der  „Flud)t  der  erregten  Conbilder").  TOeljr 
oder  njeniger  deutlid)  von  dem  13oden  des  Concerto 

grosso  ausgebend,  in  n^eldjem  bei  den  Dtalienern  (n^ie 
aud)  bei  Rändel)  das  Tutti  und  die  konzertierenden 

Dnjlrumente  (zn^ei  ©eigen  und  Violoncell)  um  die  Wette 
den  mufikalifctjen  ©edanken  in  einem  nebeneinander 

beljandeln,  njäljrend  ißa&f  neben  eigenartiger  Waijl  und 
Zal)\  der  konzertierenden  Dnprumcnte  fici)  die  Dnpru- 
mentalgruppen  und  üljemen  gegenfeitig  durdjdringen 
läjjt.  I)ebt  er  fdjliejjlid)  das  äuljerlidje  Cutti  und  5olo 
gänzlid)  auf  und  mufiziert  in  alter  und  dod) 
n;iederum  ganz  neuer  Weife  mit  verfdjieden  gebildeten 
©ruppen.  die  fid)  nad)  fDa^gabe  der  mufikalifdjen  €nt. 

njidtlung  zu  einem  reidjen  polyphonen  Cutti  vereinigen. 
8oglbtfid)gleid)daserpe  Konzert (F).  indem  fid)  das 

durd)  eine  Violine  „piccolo"  und  eine  Violine  „grosso" 
bereldjerte  8treid)quartett  mit  den  zn^ei  Römern  einer« 
feits  und  drei  Fioboen  andererfeits  (denen  fid;  der  Fagott 
als  öajj  nad)  Bedürfnis  anfdjliefjt)  zur  JDarpellung  des 
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f>aupttf)emas  vereinigt,  um  dann  eine  gruppenn^eifc 
Äef)andlung  und  äfjnlidje  n?eitere  €ntn7icklung  eintreten 

zu  laffen.  ttn  der  eigentümlidjen  neuen  Einlage  ent« 
fpredjen  fid)  die  €difä^e,  in  den  tief  zu  Rerzen  gef)enden 
©efang  des  fidagio  teilen  fid)  Roboe  und  Violine  I,  H)n 
fdjlie^Iid)  in  hanonifdjer  Weife  zur  I)öd)|\en  Dntenfität 

(Weigernd. 
Das  zujeite  Konzert  (F)  zeigt  vier  ünjlrumcnte 

(Violine,  Roboe,  5d)nabelflöte  und  Crompete)  als  Co n. 
certino  gegenüber  dem  Streidjtutti.  Dn  Iebi)afte|ter 

■Rede  und  ©egenrede.fo wie  Bekräftigung  durd)  den  Ci)oru8 
gibt  fid)  der  erjte  6a^.  um  zuzeiten  fingt  das  Concertino 
o[)ne  die  einer  t?ul)epau)e  bedürfende  Crompete  auf 
Grundlage  des  Ord)ejterba|Tes  (und  ahhompagnierenden 
Cembalos)  n?iederum  einen  l)errlid)en,  nur  Äad)  eigenen 
polypboiew  ©efang,  und  im  legten  n?ölbt  fid)  über  dem 
Ieb|)aftenOrd)ejterba|Ti  ein  vollendeter  Fugenbau,  intoniert 

von  derCrompete,  gejtü^t  von  dem  begleitenden  ötreid)- 
ord)ejter. 

Dm  dritten  Konzert  (G)  n^ird  der  konzertie« 
rende  Ord)ejterkörper  aus  drei  ©eigen,  drei  :ßratfd)en, 
drei  Violoncellen  und  Kontrabajj  gebildet,  die  nad) 

alter  „d)orlfd)er"  Weife  in  den  mannigfaltigpen  Kombi- 
nationen  fid)  ergeben  und  in  l)eftiger  polypboner 
Brandung  gegen  die  weife  gezogenen  felfigen  Ufer 

fd)lagen. 
Das  vierte  (G)  ern?eip  fid)  als  ein  nod)  intimere», 
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der  Kammermufik  näfjer  tretendes  6tück.  €8  kon- 
zertieren die  ©eige  und  zwei  Flöten.  JDer  erfle 

5a^  zeigt  äfjnlidjen  13au  n;ie  derjenige  des  erjlen 
Konzertes,  die  €rf)ebung  zu  einer  im  fßittelpunkte 
PeJ)enden  JDurd)fü|)rung  und  ein  Rinabfenken 
zur  f^nfangsgruppe.  Der  le^te  5a^  jlellt  eine  „kon- 

zertmäJ3;ig"  angelegte  Fuge  fjödjper  Vollendung  und 
dem  fDaterial  angemefTenper  KlanguJirkung  vor,  da« 
zn>ifd)en  ein  ä[)nlid)  im  fdjönpen  Sinne  nad)  der  ernpien 
Seite  der  Kunp  gravitierendes,  mandjmal  an  Rändel- 
fdje  Wrt  gemaf)nendes  ?^dagio,  durd)  einen  Ralbfdjlul? 
mit  dem  8ct)lu(5fa^  verbunden.  Von  diefem  Konzert 

f)aben  n^ir  eine  fef)r  fd)öne  :6earbeitung  des  fDeijlers 
aus  der  Leipziger  Zeit:  der  Violinpart  ip  dem  Klavier, 

das  aud)  zugleid)  das  ftkkompagnement  beforgt,  zuge- 
liefen.    Die  ;ßearbeitung  ^e\)t  in  F. 

Das  Klavier  mit  Violine  und  Flöte  bildet  im 

fünften  Konzert  (D)  das  Concertino  gegen 
das  Cutti  der  5treid)er  (mit  Cembalo  I),  die  im 
erjlen  öatje  beide  mit  eigenen  Cf)emen  arbeiten 
und  fid)  in  entzüdienden  Vcrfdjiingungen  ergeben. 
Segen  das  €nde  rei|)t  das  Klavier.  meld)es  erjl  unter 

Begleitung,  dann  65  Cakte  lang  „senza  stromenti" 
In  virtuofen  <5ängen.  Läufen  und  «rpeggien  fid)  be- 

tätigt, die  ?\llelnl)errfd;aft  an  fid).  €ine  inbrünjlige 
Ältte  finßt  das  Wffctuofo  des  zuzeiten  8atjes.  bei 
dem    das  Cutti    fd)tvcigt.     Dm    letzten    8a^c    entded^cn 
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ivir  eine  Wrt  „balbfugierter  Form",  ivie  fie  aud)  TDozart 
pflegt.    Heue  PlusbliAe  eröffnen  fld)! 

nis  ganz  apart  müHen  n^ir  das  fed)n:e  Konzert 
(B-dur)  für  zwei  Violen,  zn?ei  ©amben,  VIoloncell, 
Violonbajj  bezeid)nen.  €s  ])at  kein  äufjerlid)  zu  Cage 
tretendes  Cutti  und  80I0.  t)ie  ernpe  Klangmifdjung  ip: 

eigenartig  n^ie  die  ganze  rüdin?ärts  zur  konzertierenden 

„Sinfonie"  fid)  ujendende  pbvfiognomie  des  er^en  öa^es. 

nud)  der  fugierte  zmeite  5a^,  ba|iert  auf  einem  ein« 

dringlid)  fingenden  Zl)cma,  zeigt  in  feinem  JDoppel- 

bafj  (daa  Violoncell  „koloriert"  in  befdjeidener  Weife  den 
fep  einljerfdjreitenden  Kontrabajj)  alte  Ced)nik.  «ber 

fo  frifd),  als  es  die  alte  Klangfarbe  nur  immer  zuläjjt, 

mufiziert  der  le^te  öal?  im  '^/g-Cakt;  die  „Violen"  füllen 

fid)  in  iljrer  grundlegenden  13edeutung  für  das  ©e- 

fd)ledt)t  der  „Violinen". 
Die  13randenburgifd)en  Konzerte  n?erden  auf  den 

ernjlen,  forfdjenden  fDufiker  jlets  einen  gef)eimnis. 
vollen  Zauber  ausüben;  man  füblt  aud),  dajj  nur  ein 

Had)  den  konzertljaften  Gedanken  in  diefer  Weife 

univerfell  beberrfd)en,  zu€nde  denken  unddod)n>iederum 
neu   anregen  konnte. 

Speziell  mit  dem  erpen:ßrandcnburgifd)en Konzert  find 

wir  der  8p|)äre  des  Ord^epers  näber  getreten.  Über- 

blidten  n^ir  nun  nod)  die  übrigen  Dnjlrumentalkompo« 

fitionen  (auj^er  der  Orgel),  fo  begegnen  Mr  im  allge« 
meinen  nur  nod)  bejlimmteren  Faffungen  der  Sonate, 
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im    übrigen    aber  Wnrvendungen    und    zugleid)    fDodi» 
fikatlonen  bekannter  Kunptypen. 

42. 

Wber  neben  der  aus  der  Sphäre  der  KammermufiK 
fjerporgcgangenen  Ijöfjeren  OrdjePerhunp:  lag  es  ißaci) 
naije,  eine  andere,  mejjr  volhstümlidje,  zu  kultivieren, 
deren  Träger  die  eJjrfame  Zunft  der  Stadtpfeifer 

und  "Ratsmufikanten  n?ar,  aus  der  er  ja  felb]^  [hervor- 
gegangen. Und  die  Kultur  diefer  etn^as  derben,  weit- 
verbreiteten Kun|l,  die  aber  äbnlid)  n^ie  das  alte  Kirdjen« 

lied  eine  „Reimkunjl"  bedeutete,  lie(5  er  \\d)  aufrid)tig 
angelegen  fein.  Die  alte  Ordjeperpartie  füljrte 
er  zur  grö^tmöglid)en  Vollendung.  ?^ud)  andere  Glieder 
der  :6ad)fd)en  Familie  fjaben  \\dr)  diefer  Aufgabe  mit 
€rfolg  gen^idmet;  es  fei  namentlid)  auf  Doljann 
:6ernl)ard  üad),  den  Vetter  (]ol)ann  öebapians,  in 
€ifena(f)  uermiefen,  deffen  einfdjlägige  fßanufkripte  n^ie 

bei  diefem  „Ouvertüren"  (nadj  ©erber  „Ouvertüren  in 
Celemannifdjer  [des  „berüljmten"  Komponi^en] 
Tßanler")  bezeicbnet  find,  die  unfer  Hiei^er  befafj,  und 
von  denen  er  fid)  felbp  ötimmenabfdjriften  naf)m.  Wud) 

der  weitläufigere  „Vetter"  (Joljann  Ludwig  13ad)  in 
fDeinlngen,  der  etwas  näljer  zur  italienifdjen  „f>of» 

kun|^"  Einrückte,  und  von  dejjcn  Kantaten  und  fßotctten 
(Jol).  öebapian  fid)  eine  groj^e  ̂ c\])e  abfdjrieb  und  auf« 
füj)rte,    war  auf  diefem  öebiete  neben  vielen  anderen 
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der  lS>ad)e,  deren  Arbeiten  verfdjollen  oder  nod)  unbe- 

kannt find,  tätig.  —  €s  find  vier  mit  „Ouvertüre"  be- 
zeldjnete  Ordjejterpartiten,  deren  erjle  in  C  zu 
den  Streid)in|trumenten  nod)  zn?ei  Roboen  und  Fagott 
nimmt,  die  nad)  ?^rt  des  Concertino  aud)  als  ürio 
allein  mufizieren,  nämlid)  im  erjlen  öa^  und  in  der 
ztveiten  Äour^e,  die  fie  allein  ausfüt)ren.  jDie  zn^eite 

„Ouvertüre"  (in  h)  i)at  nur  eine  Flöte  beim  Streid). 
quartett.  JDiefe  beiden  ins  ©ebiet  der  Kammermuflk 
zurüdtfd)auenden  Werke  gel)ören  jedenfalls  aud)  der 
Periode  der  Kammermufik  (Kötf)en)  an. 

Die  dritte  der  Ord)elterpartiten  (in  D)  greift  J)ingegen 
bel)crzt  in  die  tJnjtrumentenfdjar;  zwei  Roboen,  drei 
Crompeten  und  pauken  neljmen  regen  ?^nteil ;  nur  bei 
dem  bekannten  n^underfamen  ?\ir  fdjweigen  fie. 

Die  vierte  endlid)  (ebenfalls  in  D)  vermeJ)rt  den  Apparat 
abermals  um  eine  dritte  Roboe  und  Fagott.  Der  Apparat 

ip  ganz  in  der  uns  geläufigen  Ökonomie  verwendet: 
neben  dem  meip  und  aud)  allein  befd)äftigten  öaiten- 
d)or  betätigen  fid)  die  Rolzbläfer  (aud)  folo  und  mit 
den  öaiteninprumenten  vermifd)t),  der  ürompeterdjor 
gibt  nur  ab  und  zu  glänzendere  Farben  und  Akzente. 
Die  beiden  legten  Werke  ge})ören  zweifellos  in  die 
Leipziger  Zeit  und  zum  f?epertoire  des  Hiufikvercins, 

für  tveld)en  lS>ad)  jedenfalls  aud)  fein  I.  iSranden- 
burglfd)es  Konzert,  etwas  befd)nitten  in  Ausdel)nung 

und  an  Dn^rumenten,    als  „öinfonia"    eingerid)tet    \)at. 
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Die  vier  Werke  zeigen  die  Verbindung  der  "Partie 
mit  einer  breit  auslegenden  „franzöfifdjen  Ouvertüre". 
JDa(5  es  iS>ad)  mit  diefem  €röffnungspück  i)öd)per  kün]^- 
lerifdjer  £rnp  n^ar,  ben^eil^  neben  der  gei^vollen  Hiadje 

aud)  der  Umpand,  da(5  die  Ouvertüre  der  legten  Or- 
djeperpartie  [)errlid)  n?ieder  vern;endet  njurde  zu  der 

Wei(jnad)tskantate  „Unfer  fDund  fei  voll  Ladjens"; 
mit  dem  rafdjeren  ('s)  Ceile  der  Ouvertüre  fe^t  der  Cf)or 
fid)  in  feurige  Tätigkeit.  JDer  pompöfe  ©rave-  oder 
fDaePofO'üeil  dient  als  Ordjelter^Vor.  und  nadjfpiel. 

Dadjdem  fo  das  Ordje^er  feine  partie  kunPgemd^ 
eröffnet,  rüird  dem  Canz  jlattgegeben,  denn  n^lr  Ijaben 
CS  ja  mit  einer  Suite  zu  tun. 

3n  Dr.  1  folgen:  Courante,  zn?ei  ©avotten,  Forlane 

(venetianifdjer  Tanz;  die  kräftig  accentuierte  6/4  tTakt« 
?Delodie  n^ird  in  zn^eiter  ©eige  und  ©ratfdje  wie  von 

Wellen  umraufdjt),  zn^ei  TDenuette,  zn'ei  iSourees,  zn?ei 
paffepieds. 

Dn  Hr.  2:  f?ondo,  Sarabande,  zivei  Äour^es,  polo- 
naife  mit  JÜouble,  fDenuett  und  Badinerie. 

Dn  Dr.  3:  Wir,  zwei  ©avotten,  :6our6e,  ©igue. 
3n  Hr.  H:  Zwei  :6ourees,  ©avotte,  zwei  fDenuette 

—  ̂ R^jouissance". 
Wud)  dlefe  vier0rd)c(terpartiten:ßad)8  find  uncrreidjte 

rDu^cr  il)rer  Wrt.  Von  volkstümlidjcn  Formen  und 
Farben  ausgcljcnd,  crljcbt  Hiad)  das  XTanzItüd*.  oljnc 
feine  r()vtt)n^'f<^e  ©rundlage  anzuta^en,   in  die  öpijäre 
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geijluollper,  anregendj^er  Kunjl.  Die  h-moll-partite 

zeigt  eine  €leganz  und  geipuolle  „©alanterie",  mie  fie  nur 
in  den  geuJäJjltePen  ©efeüfdjaftszirkeln  zu  finden  find; 
er  njird  Ijier  felb(t  durd)  fDozart  nidjt  übertroffen. 
Wndererfeits  gef)t  unfer  Hieifter,  angeregt  durd)  die 
tieljrer  der  €leganz  und  der  Canzhunjl,  die  Franzofen, 
fd)on  über  die  gegebenen  Formen  [jinaus  und  betritt 

das  ©ebiet  der  freien  künpierifdjen  0e|laItung:  „Badi- 

nerie"  (Cändelei),  „Rejouissance*'  (€rlupigung),  i|l  das 
für  mufikalifd)e  Feinfdjmedier  bepimmte  Programm. 
Wie  einfad)  und  eingefdjränkt  erfd)eint  uns  dagegen 
der  Formenfdja^,  in  dem  die  fpätere  öympljonle  fid) 
lange  ben^egt!  Wie  fimpe!  und  derb  im  ?\nfd)Iu|5  an 
die  üed)nik  der  Opernfympljonie  das  6treid)ord)e|ler 
der  früfjeren  Sympfjonie  Raydns  und  TOozarts,  wo  der 
:6ratfd)e  erjl  n^ieder  öelb^ändigkeit  gen?onnen  n^erden 
mu^l  Überi)aupt:  Von  i3ad)fd)er  Ordje^ertedjnik  als 
von  einer  uormärzlidjen  und  im  bepen  Falle  dem 
italienifd)en  ?Duperord)eper  nad)gearbeiteten  zu  fpred)en, 
das  dürfte  man  füglid)  endlid)  einmal  unterlaffen.  Hdad) 

be|)andelt  fein  mit  vielerlei  Hnl^rumentenvarietäten  aus« 
gemattetes  Ord)ePer  nid)t  blofj  viel  polvpf)oner  als 

Spätere,  er  n^eij^  aud)  feljr  gut,  n^as  die  Farben  des« 
felben  follen  und  ujollen.  Darüber  wird  dort  namentlid) 
zu  reden  fein,  n^o  Farbe  und  Cl)arakter  des  Ordjej^ers 
durd)  das  Wort  deutlld)  benimmt  n^erden:  gclegentlid) 

der    n>eltlld)en    und    klrd)lid)en   Vokaln^erke,    der   Kan- 
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taten,  paffionen  u.  f.  tv.  Rier  mag  nur  darauf  l)inge- 

tviefen  merden,  dafj  man  im  Wnfdjlujj  an  einen  Aus. 

fprud)  -R.  Wagners  |)eute  nid)t  meijr  befugt  ijl, 
Hiozart  als  denjenigen  ausfd)lie(jlid)  zu  bezeidjnen. 

der  das  „Unerhörte"  vollbradjte,  die  einzelnen  Dnftru- 

mente  „fpredjen"  zu  lehren.  €ine  reizendere,  ja 

kokettere  Flöte  (jat  niemand  gefdjrieben  als  «ad)  in 

feiner  h-moll-partita,  und  n^ie  feine  Roboe  in  den 

bekannten  kurzen  einleitungs..,5infonien"  oder  „öo- 

naten"  ausdrucksvoll  fpridjt,  klagt,  feufzt,  das  kann 

keinem  mufikalifdjen  Oljre  entgegen,  nud)  n>ird  die 

künplerifdje  Vern?endung  feines  „grofjen"  Ordjejlers 

kaum  die  trijefe  eines  rein  medjanifdjen  „d)orifd)en" 
Verfaljrens  redjtfertigen  können  (man  beadjte  nur  die 
vierte  partital) 

€s  i|l  nun  nod)  flüdjtig  l)inzun7eifen  auf  Kammer- 
mufik  für  einzelne  Hnprumente  des  Ordjejliers. 
zum  Celle  folo,  zum  Celle  mit  akkompagnierendem. 

zum  Celle  mit  felb^ändigem  Klavicymbel.  üad)  n^äblt 
znjifdjen  öonatc  und  5uite,  deren  ©egenfa^  da 

immer  deutlldt)er  Ijerausgearbeitet  wird.  Die  Werke  ge- 
Ijören  n^ol)!  alle  der  Kötl)ener  fßeiperperiode  an.  Zu- 
n<5d)P  die  ealtcninPrumentc.  Für  Violine  und  Violon- 
cell  befugen  u'ir  von  öad)  eine  Art  Ijödjpes  fJepcrtoire 

dlefer  Kunfl.    namentlid)  in  feinen  drei  partlten  und 
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drei  Sonaten  für  Violine  „senza  Cembalo"  (von  fed)8 
„Sonaten"  zu  fpredjen.  i|^  falfd)  und  vern?irrend)  und 
feinen  fed)s  Suiten  für  Violoncell  allein.  JDie  :6ad)fd)e 
Violinkunp  i|^  nod)  Ijeute  fozufagen  eine  Kunpgattung 
für  fid),  und  fle  pellt  die  I)öd)pen  Einforderungen  an 
den  Spieler.  :8efonders  frappiert  das  mel)rpimmige 
Spiel,  das  n70l)l  zu  unterfdjeiden  ij^  von  dem  aud)  bei 
den  Italienern  gepflegten,  aber  dod)  von  Äad)  n^iederum 
nod)  überbotenen  meljrgriffigen  Spiel.  Der  JDeutfdje 
ijl  gegenüber  dem  Tlomanen  der  l)armonifd)  reidjer 
und  tiefer  empfindende,  das  zeigt  fid)  aud)  l)ier.  €s 

mag  übrigens  fein,  daß;  fd)on  vor  ISad)  eine  (natür. 
lid)  aud)  zur  ?\fd)enbrödelrolle  verurteilte)  ä})nlid)  ge^ 
artete,  fpezififd)  deutfd)e  ©eigenkunjl  vorl)anden  n?ar, 
die  ie>ad),  indem  er  il)re  €igentümlid)heiten  zufammen« 
fajjte,  durd)  feine  VIolinn?erke  krönte.  Wenigjlens  fprid)t 

man  beifpielsweife  von  einer  jenem  mel)rpimmigen,  orgel« 
tonfarbigen  Spiel  zugute  kommenden  deutfd)en  Ced)nik 
eines  loAer  gefpannten  13ogen8,  deffen  Raare  durd) 

JDaumendruA  am  Frofd)  nad)  Bedürfnis  jlraffer  ange- 

zogen wurden.  iS>ad)  war  bekanntlid)  „Konzertmeijler" 
in  Weimar,  und  n^enn  er  nad)  Forkel  fid)  aud)  fpäter 

me\)T  auf  die  ßratfd)e  zurüdtzog,  fo  l)at  er  zn^eifellos 

die  ganze  'Ced)nik  der  Saiteninjlrumente  bis  in  die 
legten  <T)ögIid)keiten  überblidit. 

€r  jteilt  in  dem  genannten  Werke  immer  eine  partlta 
einer  Sonate  gegenüber,  wie  um  if)re  Verfdjiedenjjelten 
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befonders  zu  betonen.  Die  partiten  jlnd  in  verfdjiedenen 

VerjjältnilJen  angelegt,  ün  der  h-moll-partlta  |)at  jeder 
der  Cänze  eine  Variation  bei  fid),  in  der  d-moll-partita 
ne[)men  fid)  ftllemande,  Courante,  6arabande,  ©igue 

n^ie  präludierende  Kleinigkeiten  aus  gegen  den  ödjlu^« 
fa^  der  berüljmten  Ciacona  (eigentlid)  einem  Kongio« 
merat  von  Ciaconnen,  zum  pafTacaglio  neigend  und 

mit  rondoartigem  Wefen  vermifdjt),  diefem  ijimmel« 
(türmenden  Conriefen,  der  den  zarten  ©eigenkörper  zu 
zerbredjen  droljt. 

Dn  der  dritten  partita  (E)  iß:  die  ?\Ilemande  durd) 

einen  reizenden,  auf  den  Klavierpil  deutenden  „präludio" 
(fpdter  auf  Orgel  und  Orct)eper  als  Cinleitung  zu  der 

Kantate  „Wir  danken  dir,  ©Ott"  übertragen)  erfe^t,  dem 

eine  Loure  folgt;  aud)  die  „Gavotte  en  Rondeau"  fröf)« 
lldjpen  0eficf)tes  ip  eine  neue  eigenartige  :ßildung. 

JDle  Suiten  für  Violoncell  bilden  ein  öeiten^ück 

f)ierzu  in  jeglidjer  :6ezicl)ung;  die  le^te  (D)  i|t  eigent« 
lid)  für  die  :6ad)fd)e  Viola  pomposa  gefegt,  die  fünf 

leeren  Saiten  (C,G,d,a,e')  zur  Verfügung  Pellte;  die  fünfte 
8uite  (c)  madjt  von  dem  Kunpgriff  des  fierab^immene 
einer  öaite  (a  nad)  g)  ©ebraudj.  Wie  diefc  beginnen 
aud)  die  erftcn  uier  (G,  d,  C,  Es)  mit  einem  prelude. 
n5and)e  Cdnze,  namentlid)  die  Sarabanden,  find  reid) 
mit  Wkkordklängen  ausgezeidjnet.  €8  fdjeint,  diefe 

Suiten  f)abcn  bis  jcbt  iljren  Vortrags-fDeiper  nod)  nid)t 
gefunden. 
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Den  Suiten  oder  partiten  tritt  die  öonate,  zu- 

näd)!^  die  für  die  Violine  allein,  fdjarf  gegenüber. 
Unterfdjeidet  fid)  fdjon  die  Kammer  -  Sonate  der 

ntaliener  von  unferer  5uite  durd)  eine  Unza\)l  nur 
durd)  das  üempo  (?\dagio,  ?^llegro,  dies  mei|l  in  fugierter 
Form)  bejtimmter,  der  pfjantafie  mel)r  Freiljeit  ge^ 
n»ä[)render  5ä^e,  denen  üänze  beitraten,  fo  i(l 
bei  den  nun  in  iSetradjt  kommenden  öonaten  ßadjs 
der  Zanz  mit  verfdjnjindenden  ?\u5na|)men  gänzlid) 
ausgemerzt.  Dn  den  Violinfonaten  kommt  nur  einmal 

(in  der  er^en,  in  g)  ein  5iciliano  vor.  8on|^  belleten 
fie  aus  einem  langfamen  5a^,  der,  ruie  fein  öfter  vor- 

kommender 5d)lu(5  auf  der  Dominante  fd)on  andeutet, 
meljr  vorbereitenden  Cbarakter  Ijat,  hierauf  eine  Fuge 
in  lebhaftem  Zeltmaß;,  dann  ein  gänzlid)  felbjländiger 
5a^,  endlid)  ein  rafd)er  8a^  in  der  Wrt  der  legten 
Konzertfälje,  diefe  immer  (woijl  aud)  der  vorlebte)  mit 
f?epriren  verfeljen.  ün  den  öonaten.  die  n?ir  nadj  altem 
©ebraud),  n^ie  jedenfalls  nad)  if)rer  ße^immung  als 
Kirdjenfonaten  bezeidjnen  können,  find,  ganz  be- 

fonders  in  der  Fuge  über  „Komm,  Ijcil'ger  ©eip"  (in 
der  dritten)  kaum  zu  ben;ältigende  5d)n?ierigkeiten  auf- 
gcl)äuft;  die  inljaltsfd^n^eren  5tüAe  nmrden  denn  aud) 
von  idad)  zum  gröj^eren  Celle,  mit  neuer  polyphoner 
Kunft  bereidjert,  für  Klavier  oder  für  Orgel  bearbeitet. 
(Vgl.  namentlid)  die  fd)öne  Orgelfuge  in  d  (mit  neuem 
Präludium)  E.  P.  Hr.  242.  8.  43.) 
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44. 

riefe  -Kunjt  «adjs  rvar  und  ijl  nur  grojjen  TOeipern 

der  Violine  zugänglid).    Wir  baben   aber   aud)  Werke 

von  ibm.    die   durd)  :6ei2ief)en   des  Klamcymbels   
an- 

fprud)8lofer  gehaltet  find,    oljne   an  Ciefe   etn^as   
ver- 

milTen  zu  laffen.     ein  ahkompagnierendes  Klavi- 

cymbel  verwendet  iS>a&)  in  einer  „öonate"  in  e.   die 

nod)  nad)  italienifdjer  Wrt   mit  ?^ll2mande   und  ©igue 

verfemt  ip,  fomie  einer  "Fuge  in  g  für  Violine  mit  
„be- 

ziffertem  üa^"   oder  „Continuo";   ferner  i|t   in    vier 

(von   Wenigpens   fieben)    erbaltenen    mel)rfät?igen   „Dn- 

ventionen"  unter  der  Oberpimme  jedenfalls  die  Violine  zu 

vergeben.    Rier  pojjen  n^ir  auf:  «alletto,  Säjerzo.  :ßiz. 

zarria.  endlicb  drei  8onaten  für  die  Flöte  (C,  e,  E). 

nud)  bier  bält  er  nur  die  zuleite  gänzlld)  von  tTänzen 

frei;  in  der  dritten  ip  ein  öiciliano,   in  der  er^en  find 

zwei  Hienuette  mit  eingereibt;  der  erpe  diefer  le^teren 

gibt    flcb    nad)    der    von    «ad)    ausgearbeiteten    felbp- 

Händigen  Klavierpimme    als    Duo  ((Jabrg.  43,   )).   nad) 

alter  «ezeld)nung  aber  vielmebr  als  ein  „Crio";    denn 

wenn  man  nad;  felbpändigen  Stimmen  zäblt,    ergeben 

fid)  für  den  in  ©ajj  und  Oberpimme  felbpändigen  Klavier- 

part  zwei  Stimmen.    Dn  diefem  Sinne  können  wir  alfo 

von    den    Kammcrmufikwcrkcn,    die   der   IX.  (labrgang 

der    ßad)-0efamtau8gabe    bringt,     als    von    Cr  los 

fpred)en.     Rlerbcr    geboren    eine   Sonate    für    zwei 
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Violinen  und  bezifferten  Idaf^  in  0  mit  einer 

©igue;  i|)r  tritt  gegenüber  eine  fd)muche  öuite  für 
Violine,  Flöte  und  bezifferten  I3a^  in  A,  die  zn?ifd)en 

einer  Fant afie  und  einem  Plllegro  Courante,  „€ntree", 
fiondeau,  öarabande  und  ?lienuett  einfdjliejjt,  alfo  eine 

merkwürdige  fDifdjung  dar^ellt,  eine  Sonate  für  zwei 
Flöten  mit  beziffertem  üaf^  (G),  n)eld)e  umgearbeitet 
ijl  zu  einer  6onate  für  obligates  Klavier  und©amba 
in  G.  Diefem  i)ö(i)^  anmutigen  und  im  Wndante  mit 
eigenartiger  ötimmungsmalerei  bedad)ten  dreifä^igen 
Werke,  das  wir  beute  als  Duo  bezeidjnen,  fdjliefjen  fid) 
zwei  weitere  5onaten  diefer  Gattung  an,  in  D  und  g, 
von  denen  namentlid)  die  lebtere  als  ein  Werk  reif^er 
6df)önl)eit  fid)  ausweip. 

Diefem  l)errlid)en  Kleeblatte  können  wir  ein  anderes 
gegenüberPcllen  in  den  drei  Sonaten  für  obligates 
Klavier  und  Flöte  in  Es,  A  und  h.  ün  den  weid)en 
fßelodien  diefer  8d)öpfung,  die  der  Flöte  fo  angemeffen 
find,  in  dem  Durd)dringen  konzertl)after  Formen  mit 
liedmäljigen  Gebilden  ip  eine  ganze  kommende  Zeit, 
die  namentlid)  der  6oI)n  pb^lipP  €manuel  bel)errfd)te, 

befd)loJTen.  fßan  bead)te  etwa  das  an  den  öiciliano- 
rl)vtl)mus  fid)  anfd)lie(5ende  5tüdt  in  g,  oder  den 
elegifd)en  Anfang  und  den  eleganten  8d)lu(5fa^  der 
einzigartigen  h-molI-5onate.  Und  dod)  rcid^t  diefe 
Kunp  aud)  in  alte  Zeiten  zurüdt,  wenn  I3ad),  wie  in 

jenem     8d)lufjfat?    zulegt,     das    'Cl)ema     der    vorber- 
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geF)enden  Fuge  durd)  Kolorieren  zum  CJjema  einer 

gigueartigen  i3ildung  benu^t.  ?\ndres  n^ie  der  a-moU- 
€ingang  der  A-dur-8onate  fdjeint  von  der  Orgel  i)er 
zu  kommen. 

Vollendete  I3ad)fd)e  Kammermufik  (lellt  fid)  uns  end» 
iid)  dar  in  den  fedjs  öonaten  für  Klavier  und 

Violine  (h,  A,  E,  c,  f,  G).  Rier  l)ebt  er  mit  energifdjer 
Rand  das  Klavier  aus  feiner  alten  akkompagnierenden 

Diedrigkeit  Ijerauf  auf  den  ii)m  gebüljrenden  Rerrfdjer- 
fi^  in  der  Kammermufik.  Wie  ferner  fd)on  in  den 
Flötenkonzerten  bemerklid},  gen>innt  l)ier  lS>ad)  feinen 

fugierten  5ä^en  auä)  die  dreiteilige  Form  der  italieni- 
fdjen  ?^rie.  Und  überl)aupt  begegnen  rvir  aud)  in  diefem 
Werke  einer  überrafdjenden  TDannigfaltigkeit  neuer 

öe^altungen.  Das  er|le  „präludierende"  Wdagio  oder 
Lento  tritt  meip  fel)r  ausgeführt,  alfo  felbjländiger  auf, 
fo  daß;  mir  eigentlid)  von  vier  5ä^en  fpredjen  muffen. 
JDie  le^te  8onate  zeigt  einen  andersgearteten  fünf- 
fähigen  ßau;  Ijier  fdjmeigt  die  Violine  einmal  gänzlid). 

Diefc  Sonaten  mit  il)rem  "Reidjtum  an  Stimmungen 
und  C|)arakteren,  an  Lidjt,  Farbe  und  Duft,  tief  im  ?^U8- 
drudt,  von  einfdjmeidjelndem  und  oft  üppig  raufdjendem 
Klang  (fie  bedürfen  freilid;  mit  fJüdifid;t  auf  das  Klavi- 

cymbel  und  verfdjiedene  auszufüllende  „öcneralbafj". 

epifoden  Ijler  und  da  der  "Retoud^e)  (teilen  fid),  n^ie 
öpitta  treffend  fagt,  über  ein  (Jaljrljundert  l)inüber 
neben  die  voll  ausgebildeten  Formen  der  ©eetljovenfdjen 
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Sonate.  (Jeder,  der  (Ici)  if)nen  tvidmet,  ifl:  gefeJTelt  von 

i[)rem  "Reiz,  Seele  und  IJeben,  und  er  rulrd  fid)  fagen, 
dajj  I)ier  ein  Fiöd)|les  erreidjt  n^ar,  dem  fid)  eine  fpätere 
Hieijlerperiode  er|l  ganz  allmäblid)  von  einer  anderen 
Grundlage  aus  n^ieder  näjjerte. 

45. 

um  Hiittelpunkte  der  hirdjiidjen  Kunft  :6ad)s  und 

rvoi)\  der  Äadjfdjen  Kunjt  überf)aupt  jleijt  die  Orgel, 
die,  wie  n^ir  fa[)en,  mit  dem  Klaviere  mandjerlel  ©üter- 
gemeinfdjaft  F)at,  deren  mädjtige  Klänge  aud)  den 
Hintergrund  der  I3ad)fd)en  SaiteninPrumententedjnik 
zu  bilden  fdjeinen,  die  ferner  nad)  der  Kammermufik 
bin  iljr  Territorium  ausdef)nt,  n>ic  fie  an  fDadjt  und 
©lanz  mit  dem  Ordjeper  ruetteifert,  die  zugleid)  den 

©emeindegefang  in  die  Ijödjpe  künjllerifdje  Sphäre  er- 
f)ebt. 

JDie  erreidjte  fn>ei|lerfd)aft  betätigte,  n^ie  mir  faijen, 
^ad)  f)auptfäd)lid)  in  der  Weimarer  periode,  und  aud) 

fpätcr,  n7ie  in  der  Leipziger  Zelt,  blieb  die  Orgel  die  Ver« 
traute  feiner  Seele.  Das  Verljältnis  :ßad)s  zu  feiner 

Orgel  follte  nur  ein  Seitcnpüd^  erhalten,  und  zn?ar  in 
der  jüngp  abgelaufenen  Zeit:  in  F.  Lifzt  und  feinem 
Klavier. 

Wir  beobad)teten  bereits,  n^ie  feljr  er  von  früljer 

Zeit  an  unabläffig  bemüht  n^ar,  alle  Quellen  der  Orgel- 
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hunfl:  In  feinen  „:ßad)"  der  Wrnj^ädter  und  n>ü[)lf)aufener 
Zeit  zu  leiten,  njie  beifpielsiveife  13uxte|)udefd)e  ?\n« 
regung  fid)  geltend  madjt  in  ebenfo  brillanten,  n^ie  tief» 
finnigen  Fantafien  in  G  (E.  P.  Dr.  243,  5.  62,  wo  id) 

mödjte  fagen  in  dem  hedien,  fpiel-  und  klangfreudigen, mit 
vielen  (nidjt  angezeigten)  €d)0'€ffekten  ausgezeidjneten 

„Tr^s  vitement"  des  anfangs  und  dem  „Lentement" 
des  ödjiuffes,  fon>ie  in  dem  über  alle  fDaßien  erijabenen 

und  hirdjiid)  majepätifdjen  „Grave''  die  beiden  pole 
des  Orgelfpiels  feftgelegt  n^erden,  dann  E.  P.  Hr.  2067, 

5.  25,  l)ier  als  „Concerto"  bezeidjnet,  dreiteilig,  njo 
entnjiAelte  Formen  vermieden,  aber  die  innere  €inl)eit 
durd)  das  Raupttl)cma,  das  die  drei  5ä^e  beljerrfdjt, 
gervaljrt  ip)  oder  in  Fugen  n>ie  der  in  G  (E.  P. 

Hr.  2067.  8.  18)  im  i'/s  ̂ aht;  «uxtel)ude  „in  der 

■potenz"  find  endlid)  aud)  8tüdie  n>\e  „präludium" 
und  Fuge  in  C  (E  P.  Do.  242,  6.  62),  vierteilig,  das 
Fugentfjema  erfcf)eint  das  zn;eite  ?Dal  in  anderen  Cakt 
umgebildet. 

Aus  der  Weimarer  Zelt  Ij^  uns  ein  Zeugnis  er[)alten, 
njie  er  aud)  die  Orgelkunjl  der  Dtaliener  zu  (tudiercn 
und  fid)  zu  affimilleren  be^rebt  n»ar.  Cr  befajj  eine  ?^b. 

fdjrift  der  „Fiori  musicali"  des  gen^altlgen  Orgelmeij^crs 
von  8t.  peter  In  fJom,  0.  Frescobaldi,  der  feine 
Rcrrfdjaft  bis  in  die  füddeutfdje  Orgelkunft  ausdehnte 
und  von  der  aud?  die  nordifdje  Kunjt  befrudjtet  ujard. 
Was  er  in  der  fuglertcn  Form  Cigentümlldjes  leitete. 
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ging  in  i3ad)s  I3efi^  über,  n>eiter[)in  konnte  er  ifjn 
nidjt  nad)f)altig  befdjäftigen,  denn  jene  katt)olifd)e 
Orgelkunjl  n?ar  von  der  protejlantifdjen  der  Dordländer 
fdjon  vor  :S>ad)  überljolt,  und  mit  :ßad)s  €rfd)einen 

trat  fie  in  den  Rintergrund.  Von  der  „Canzone" 
Frescobaldls,  einer  jener  r|)vt()mifd)  an  Cf)anfon8- 
oder  Canzonen»fKielodien  fid)  anleJjnenden  eigenartigen 
0e(taItungen  (bei  den  Venetianern  ?^ndrea  und  ©iovanni 
©abrieli  fdjon  treffen  n^ir  „canzone  alla  francese  per 

l'organo")  ivird  feine  eigenartige  Canzone  (in  d,  E.  P. 
Hr.  243,  6.58)  angeregt;  ebenfo  i|^  ein  ?^llabreve  (in  D, 

E.  P.  Hr.  247,  6.  72)  auf  jene  mädjtige,  an  den  feier- 
Iid)en  Klang  des  alten  A  cappella-ßefanges  gema})nende 
Orgelkunft  zurückzufüJ)ren.  Dndem  er  rveiterbin  C|)emen 

des  Kapellmeipers  an  8t.  fDarco,  Legrenzi  (c-moll, 
E.  P.  Hr.  243,  8.  40),  des  römifdjen  8onatenmeiper8 

und  0eigenober[)auptes  W.  Corel  li  (h-moU,  E.  P. 
Hr.  243,  8.  50)  zu  Vorlagen  benu^t  und  zu  Kunjl« 
gebilden  entwickelt,  n^eldje  die  itaiienifdje  Kunjl  n>eit 
binter  fid)  laffen,  bereichert  er  feine  Orgelkun|l  In 
mancherlei  punkten. 

Unter  den  nun  in  die  Weimarer  Zeit  fallenden 

Orgelkompofitionen,  von  denen  mir  aud)  manche  als 
Klavicvmbel|tücke  (und  umgekehrt)  aufgefajjt  und  die 

fiel)  im  (Jaljrg.  38  der  <5efamt-?^usgabe  zumeip  abge- 
druckt  finden,  beben  mir  Ijeraus  „Wd)t  kleine  Prä- 

ludien und  Fugen"(E.  P.  nr.247,  8.48),  die  namentlicl) 
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in  den  präludicn  von  einer  geivlfTen  füdlidjen,  oft 

etn^as  fkrupellofen  Orgelfpielfreudlgheit,  was  feiner  :8e. 

fdjäftigung  mit  Vivaldi  (Orgelkonzerte,  E.  P.  Hr.  247!) 
entpammen  dürfte,  zeugen  und  offenbar,  n^ie  die 

kleinen  Klavierpräludien,  für  Unterrid)tszn7ecke  ge- 

fdjrieben  find.  Sodann  die  beliebte  „kleine"  g-moll- 
Fuge  (E.  P.  Hr.  243,  6.  46),  ein  glänzend  daljinraufdjen' 

des  5tück,  mer)rere  präludien  und  Fugen  gröj^eren 

Kalibers  in  G,  C  und  e  (E.  P.  Hr.  241,  6.7;  Hr.  242, 

5.  88;  V\r.  243,  ö.  2),  in  denen  das  virtuofe  ?Doment 

betont  erfdjeint,  äljnlid)  wie  in  der  bekannten  d-moll- 

Toccata  (H.  P.  Hr.  243,  8.27),  Coccata  in  C  (E.  P. 

Hr.  242,  5.  72)  me|)r  in  Form  eines  italienifdjen  Kon« 

zertes,  präludien  und  Fugen  in  D  (E.  P.  Dr.  243, 

8.  16),  in  g  (nr.  242,  8.  48),  in  A  (E.  P.  Hr.  241,  6.  14), 

in  f  (8.  29),  n^obei  in  einzelnen  Fällen  bei  l)öd)^er 

?Dei|terfd)aft  der  einzelnen  Ceile  die  Zufammengeljörig» 
keit  von  präludium  und  Fuge,  n^ie  fie  von  den  ftb- 

fdjreibern  zufammengefe^t  find,  dod)  fraglid)  erfdjeinen 
mag. 

nud)  die  grofjartigen,  Fantafie  und  Fuge  bezeid). 

neten  Werke  in  c  (E.  P.  Hr.  242,  8. 55)  und  g  (die  „grojje", 
E.  P.  Hr.  241,  8.  20),  namentlid)  Ictjtercs  ein  Dokument 

böd)per  inprumentaler  Fantafie  und  Kunp,  n'crden  fd)on 

für  Weimar  beanfprud;t  n>erdcn  können.  Wäre  nod) 

auf  den  fdjon  berüljrten  grandiofen  paffacaglio 
(E.  P.  Hr.  240,   8.  76),    der   fid)    durd)    Übertreten    des 
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Zi)ema5  in  die  n!)ittel(limmen  und  Oberj^imme,  fon>ie 
durd)  Umfdjreibung  desfelben  zur  Ciacona  neigt  und 
fdjliejjlid)  in  eine  JDoppelfuge  ausläuft,  f)inzunjeifen,  um 
fogleid)  anzureitjen  die  gleid)  gotifct)en  Domen  ragenden 

„feilen  :0urgen"  13ad)fd)er  Fugenkunfl:  aus  der  Leipziger 
Zeit:  Präludium  und  Fuge  in  G,  e,  h,  zwei  in  C 
(E  P.  Hr.  241,  5.7,  64,  78,  2.  46).  Ferner:  präludium 
in  Es,  n^eldjes  den  :6eginn,  die  in  ifjrer  Dreifaltigkeit 
auf  nordifdje  FugenkunP  zurückdeutende  Fuge,  meldje 

den  6d)lul5  der  Klauierübung  3.  Ceil  (E.  P.  Hr.  242,  5.2), 

bildet.  Aus  diefer  ?\nordnung  der  „Klavier-Übung":  prä- 
ludium, dann  eine  Art  ©ottesdienp  in  Orgeldjorälen,  h)ier- 

auf  Fuge  zum  I3efd)lu|5  dürfte  n;o})I  der  Sdjlujj  gezogen 
njerden  können,  dafj  Äad)  die  grofjen  präludien  und 

Fugen  überljaupt  in  diefer  Art  beim  ©ottesdienjl  uer- 
n^endete:  präludium  zum  Cingang,  Fuge  zum  Aus- 
gang.  JDas  präludium  in  Es  zeigt  übrigens  ©ei^ 

und  5til  der  fpäteren  fDannl)eim-Wiener  fßeiperfdjule, 
von  deren  fDouf^eux  bekanntlich)  die  fJinck'Refyefdje 
Orgelfdjule  den  i3odenfa^  bildet.  Audj  die  fogenannte 

„Rauptform"  der  Wiener  5onate  i|\  dort  (nur  ol)ne 

■Reprifen)  fcijon  vorgebildet.  fDendelsfoljn  vermutet 
rlcfjtig  (1837),  es  mülJe  gerade  das  präludium  den 
€ngländern  feljr  eingänglicJ)  fein,  und  man  könne  ferner 

p  und  pp  und  den  „ganzen  Orgcipaat"  redjt  produzieren. 
Andere,  kaum  niedriger  cinzufdjä^ende  Werke  dürften 
CrgebnilTe  feiner  Weimarer  und  Leipziger  Orgelkunjl  fein, 
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tvie  das  jjäufig  als  Toccata  In  F  bezeidjnete  Prä- 
ludium und  Fuge  (E.  P.  Dr.  242,  5.16;  von  crpcrem 

fagt  bekanntlid)  fßendelsfoljn:  „Die  üoccata  mit  der 

fDodulation  am  5d)Iu|j  klingt,  als  foUte  die  Kirdje  zu« 

fammen^ürzen.  Das  n;ar  ein  furdjtbarer  Kantor  1"),  das 
Präludium  und  Fuge  in  c  (E.  P.  Hr.  241,  5.36)  mit 

dem  gen;altigen  fvmp|)onifd)en  prolog,  wie  man  das 

Präludium  bezeidjnen  könnte,  ^ud)  die  fogenannte 

dorifdje  Coccata  (Präludium  und  Fuge,  E.  P.  Hr. 242, 

5.  30),  das  grolje  a-moll-präludium  und  Fuge 
(E.  P.  T)r.  241,  5.  54),  ujomit,  wie  mit  fünf  anderen, 

bereits  genannten  Orgeln^erken  Franz  Lifzt  am  Klavier 

die  Organi^en  und  das  Konzertpublikum  n^ieder  auf 

den  „Cantor  Germaniae"  verwies,  ein  13eginnen,  das 
namentlid)  in  den  Klavierübertragungen  C.  üaufigs, 

e.  d'WIberts,  fß.  t^egers,  F.  «ufonis  würdige  Päd), 
folge  gefunden,  dürften  die  Vorzüge  Weimarifdjer  und 

Leipziger  Orgcitätigkeit  in  fid)  vereinigen.  €in  Werk 

der  Leipziger  Zeit  (in  c)  blieb  leider  Corfo  ;  nur  die 

ernjte,  majej^ätifdje  fünf^lmmige  Fantafie  (E.  P.  Hr. 243, 
5.  ro)  ift  vollendet. 

€ndlid)  find  die  „fedjs  öonaten  für  die  Orgel" 
(E.  P.  Hr.  240)  als  ein  dem  Unterridjtszweck  des  ürio« 

fpiels  bei  feinem  älteren  5ol)ne  dienendes  fDeiperwerk 
der  Leipziger  Zeit  aufzufüljrcn.  deren  vollendete  (3e« 

Haltungen  aber  ridjtiger  als  Kombination  zwifd)en 

(Violin.)  Kammerfonatc    und    Kammerkonzert    fld)    er- 
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tveifcn.*)    einzelne  5ä^e  deuten  aber  fdjon  in  früijere 
Perioden  der  Orgelkunp:  des  fDeijlers. 

Wenn  audj  nidjt  rein  dreipimmig,  fo  dod)  aud)  als  für 
zn^ei  fDanuale  und  pedal  beredjnet,  i|l  das  n?eil)nad)t- 

iid)  ftimmende,  jedenfalls  aud)  in  die  Vor-Leipziger  Zeit 
zu  fegende  pajl orale  in  F  als  Crio  aufzufafTen,  das 

frappierendermeife  in  a-moll  fdjliefjt.  Vermutet  5pitta, 
da|5  das  5tück  unvollendet  geblieben  fei,  fo  dürften 

dod)  die  drei  mit  „fßanual"  bezeidjneten,  in  meljreren 
Randfd^riften  dem  pajlorale  folgenden  5tüdke  in  C*/i. 
c  'U  und  F  «/s  fid)  ganz  gut  anfd)lie)5en  und  etn^a  im 
er|len  und  legten  als  ?^llemande  und  Gigue  anzufpredjen 

fein.  X)as  gebe  dann  eine  fid;  nidjt  übel  an  das  volks- 

tümlid)e  Weiljnadjtsmufizieren,  an  die  pifferari-fßufik 

fid)  anfdjlieljende  „Weil)nad)tspartita"  (mit  den  nötigen 
fDodiflhationen  für  die  Orgel). 

46. 

Die  eigentlidje  5eele  der  ©ad)fd)en  Orgelhun|^  aber 
ruJjt  in  der  in^rumentalen  13e|)andlung  und  ?^U8deutung 
des  Kirdjenlieds  (wofür  wir  behanntlid)  den  Hamen 
CF)oral  angenommen  ijaben).  Rier  vcrfpüren  n^ir  den 
herzfdjlag  deutfdjen  religiöfen  Lebens  und  €mpfindens. 

*)  €inc  fel)r  hlare  und    klangfdjönc    ordjcflralc  Deutung  crfut)r  die 
er^e  durd)  eine  ©earbeltung  von  F».  f».  Wc^iler-nem-york. 
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X)as,  tvas  rvir  Wndadjt  nennen,  deutet  n^of)!  tjäufig 

einen  in  der  "Ridjtung  unbej^immten  Flug  der  5eele 
an;  bei  Äadjs  Orgeldjorälen  werden  unfre  pfjan« 
tafie  und  €inpfindung  durd)  den  Lieduers  auf  einen 
feilen  punht  geleitet,  und  fie  verfenhen  fid)  dann 

um  fo  tiefer  in  die  d)ripiid)e  VorPellungs»  und  <3e- 
fül)lsn?elt. 

Wir  abpraf)ieren  i)ier  von  den  vorJjandenen  wenigen, 
gewiß;  nidjt  ganz  unanfedjtbaren  n^u^ern  nidjt  fei)r 

„populärer"  Äadjfdjer  Orgelbegieitung  des  ©e« 
meindegefangs,  die  behanntlid)  fd)on  in  ?\rnpadt  iJjm 
eine  kirdjiidje  f?üge  eintrug  und  fid)  der  gerade 
fjerrfdjenden  Kirdjengefangsmode  anfdjmiegen  mujjte, 
fondern  betradjtenglcid)  die  hünpierifdjeißcarbeitung  des 
C\)ora\s  im  Orgeldjoral,  in  der  befd)eideneren  Form 
des  figurierten,  kolorierten  oder  fugierten  Cljorals,  der 
fid)  dann  weitete  bis  zum  C|)oraIuorfpIel  und 
Cljoralfantafie,  fowie  zur  Cfjoralvariation. 

Wir  Jjabcn  einige  Sammlungen  von  :ßad)  felbp,  die 
zum  Cell  von  \\)m  veröffentlid)t  wurden,  um  weld)e 
fid)  dann  eine  grofje  Zal)\  äf)nlid;cr  gruppiert,  die 
durd)  verfdjiedcne  nieder«  und  Abfd)riftcn  verbreitet 
wurden. 

).  „Orgel.13üd)iein,  worinnen  einem  anfal)en. 
den  Organipen  Anleitung  gegeben  wird,  auf 
allerhand  Wrt  einen  Choral  durd;zufü|jren,  an- 

bei   aud)   fid)    im    "pedal    Pudio    zu    ̂ alJUltiren, 
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indem  in  foldjen  darinne  bcfindlid)en  CI)oralen 

das  pedal  ganz  obligat  tractiret  n^ird." 
t)iefes  Sammelwerk  (E.  P.  in  Hr.  244)  ijl  infofern 

nid)t  volipändig,  als  für  eine  grojje  tleil)e  von  Cfjorälen 
leere  131ätter  offengelaffen  find,  aber  es  entljält  dod) 
45  Cf)oräIe  für  Studienzn^eche  feiner  5d)üler. 

Hdad)  bezeidjnet  fid)  auf  dem  Citelblatt  als  nnl)alt- 
Kötl)enfd)er  Kapellmei|^er,  was  vielleidjt  vermuten  laffen 
dürfte,  dajj  er  in  Kötljen  diefe  feine  Weimarer  ?\rbeit 
nad)träglid)  nodj  bereidjerte.  Dn  diefes  bedeutungsvolle 

„I3üd)lein"  find  die  verfd)iedenen  Quellen  deutfdjer  Orgel- 
Cf)oralhunP  geleitet,  die  Zed)nik  wie  das  religiöfe  €mpfin« 
den  von  Künfllergenerationen  der  verfdjiedenjlen  hirdj- 

lidjen  KunPfdjulen.  Dn  diefen  einen  „i3ad)"  treten  fie  ge- 
läutert ein,  werden  zu  einer  l)öl)eren  €inl)eit  gefül)rt  und 

zugleid)  mit  einem  demente  in  reld)(lem  <T>a(5e  begabt, 
das  früljer  unter  der  tTed^nih  nid)t  feiten  verfdjwand: 
mit  tiefpem  poetifdjem  ?\usdrudi.  JDie  Cl)oräle  fpredjen 
zu  uns  in  einer  5prad)e,  vom  Worte  angeregt,  aber 
durdj  das  Wort  nidjt  wiederzugeben;  ein  innerlid)|^e&, 
beiligpes  empfinden  fud)t  durd)  das  Ol)r  den  Weg  zu 
unferer  8eele.  Der  Choral  tritt  meijl  in  einfad[)er 
fd)lid)ter  Form,  o|)ne  dajj  die  einzelnen  Zellen  getrennt 
wären  (die  Fermaten  über  dem  cantus  firmus  bedeuten 
natürlid)  nur  Cäfuren),  vor  uns  bin,  der  Kontrapunkt  aber 

forgt  auf  „allerhand  Wrt"  dafür,  dafis  gcmä|3;  dem  gegebenen 
Programm  des  Lledverfes  der  d)araktcrl|tifd)e  ?\u8drudt 
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gejvonnen  tverdc.  Unerfd)6pflicf)  find  die  Bildungen  und 

©ejlaltungen,  die  aus  der  poetifdjen  Ddee  entfpringen. 

fDan  beobadjte  beifpielstveife  in  „JDurdj  ?\dams 

Fall"  den  (ländigen  öeptimenfall  des  iSalJes,  die  aus 
dem  Ct)oraI  der  Oberpimme  entn?ickelte  unerbittlidje, 

lläf)Ierne  Cnergie  des  13afyes  in  „Dies  find  die 

f)eirgen  zeljn  ©ebot'",  die  fid)  audj  den  fDittei- 

Timmen  mitteilt,  in  „£rfd)ienen  i|l  der  |)errlid)' 
Cag"  den  freudig  erregten  f?f)vt|)tnu8  der  Hiittel- 
jlimmen,  n^äJjrend  der  Prenge,  berbe  Kanon  der  Sopran- 

und  ßaljpimme  deutet  auf  die  le^te  Zeile  „All'  fein* 

Feind'  er  gefangen  füljrt",  die  gefpen|lifd)e  Flüchtig- 
keit der  fßittelpimmen  und  das  bufdjende  Wcfen  des 

©afles  in  „ftd),  n?ie  flüd)tig",  die  unfagbar  ausdrucks- 
volle CI)romatik  und  Hielodik,  zugleid)  jc^merzllci)  be- 

n;egten  flückblick  und  dankbaren Wuf blick  in  fid)  bergend, 

in  dem  Liede  „Das  alte  3al)r  vergangen  ijl",  die 
traulicf)-innige  und  doci)  zugleich)  in  mand)en  fünf- 

Pimmigen  Rarmonien  ganz  apart  feierlicJ)e  Kirci)en. 

pimmung  in  dem  mitgeteilten  „Lieb per  (]cfu,  n>ir 

find  t)ier",  n;o  die  Hielodie  Im  Kanon  der  Quinte  auf- 
tritt, den  (Jubel  in  :6eivegung  und  öegenmotiu  des 

Chorals  „Dn  dir  i|l  Freude",  ein  (Jubel,  der,  ein  aus- 
n<S|)mlicJ)er  Fall,  das  enge  fßa^  der  Cl)oralzeile  fprengt, 
das  Wogen  und  t^aufd)en  in  „Vom  Rimmcl  kam  der 

Cngcl  8d)ar".  Und  n^cld^e  Kunjl  dabei!  fDan  faffe 

das    kurze    ,.CI)ripc,    du  Lamm   Sott  es"    ins  «uge! 
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JDiefe  poefie  eines  Sdjmerzes,  den  man"  als  Kako« 
Päonien,  die  fidj  aus  der  Vereinigung  des  im  Kanon 
der  Duodezime  gefüf)rten  CJjorals  mit  einem  in  den 

anderen  drei  Stimmen  l^reng  geführten  Kontrapunkt 
ergeben,  mit  dem  äujjeren  OI)r  mitfüfjlen  mujj,  bis 

man  —  je  öfter  man  die  paar  Cakte  fpielt,  dejlo  mef)r  — 
das  Stück  nidjt  ofjne  tief|te  erfdjütterung  ()ört  und 
gleidj  einem  Kruzifix  lieb  gen^innen  kannl  Von  einigen 
diefer  OrgeId)oräIe  gibt  es  aud)  früt)ere  Verfionen  und 
fpätere  :6earbeitungen.  Um  die  Orgeldjoräle  des  Orgel- 
büd)Ieins  fdjaren  fid)  nod)  eine  nr\zal)\  gleidjgearteter 
ConPücke,  n;ie  fie  fid)  namentlid)  überliefert  finden  in 

der  Sammlung  des  Weimarer  Kun^genofTen  Äadjs,  des 
Stadtorganiflen  und  bekannten,  in  der  Wertfdjä^ung 
feines  genialen  Freundes  aber  red)t  kühlen  Lexiko- 
grapljen  D.  0.  Waltljer,  ferner  in  der  Sammlung 
feines  Sdjülers  Kirnberger  ((Jaljrgang  40  der  ©efamt- 
ausgäbe,  bei  peters  im  5.,  6.,  7.  und  9.  :ßand  der  Orgel- 
njerke  I3ad)s).  Rier  drängt  aber  der  Orgeld)oral  fd)on 
in  die  Spl)äre  des  Cljoralvorfpiels,  und  zwar  in 
jenen  ©ebilden,  die  das  CI)oraltl)ema  oder  die  üljemen 
zur  Fugljette  und  Fuge  benu^en,  fon?ie  die  Cljoräle 

durd)  Vor-,  Zrvifdjen-  und  Hadjfpiele  ern^eitern. 

47. 
Rierl)cr  gehören  folgende  vom  fDeiper  ben>erkj^elllgte 

Sammlungen: 
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2.  „8ed)s  Cf)oräIe  von  verfdjiedener  Wrt  auf 

einer  Orgel  mit  zn^ei  Klavieren  und  pedal  vor» 

zufpielen",  die  bei  5cf)übler  zu  Zella  ca.  1747  er« 
fd)iencn  und  darum  die  Sdjüblerfdjen  Cboräle  genannt 
werden.  Wir  Ijaben  l)ier  fafl  ausnafjmslos  orgelmäljige 
Überarbeitungen  von  Cjjorälen  aus  frü[)eren  Kantaten 
vor  uns.  (E.  P.  Hr.  245,  6. 4;  Hr.  246,  5. 16,  8. 33,  5.  72, 
8.  76,  8.  84.) 

3.  „t)ritterü|)eilderCIavier.Übung,be(lel)end 
in  verfdjiedenen  Vorfpielcn  über  die  Catecbis« 
mus  —  und  andere  ©efänge,  vor  die  Orgel: 
X)enen  Liebljabern  und  befonders  denen 
Kennern  von  dergleidjen  Wrbeit,  zur  (5emütl)8 
€rgezung  verfertigt  etc.  3n  Verlegung  des 
Authoris  (Um  1739). 

Rier  fdjon  und  audj  im  folgenden  Werke  tritt  da» 

Cljoralvorfpiel  Ijäufig  über  in  die  „Fantasia  sopra"  .  . 
n^Ie  der  fDeiPer  fdjreibt.  Das  kleine  Lied  Ijat  fid)  zur 
finfonifdjen  Cldjtung,  um  einen  modernen  Ausdruck 
zu  gebraud)en,  entfaltet  I 

4.  „Wd)tze|)n  CI)oräle  von  verfdjiedener  Wrt 
auf  einer  Orgel  mit  zmei  Klavieren  und  pedal 

vorzufpleien",  ein  Wutograpf),  das  durd)  den  plö^- 
lidjen  eintritt  der  Randfdjrift  des  8d)n'iegerrol)ne8  ?llt« 
nikol  vom  Krankenlager  des  legten  jjaljres  zeugt. 

Wudf)  diefe  8ammlung  mag  in  den  meinen  8tüdien 
binter    die    unter   3.  genannten    zurüdizudatieren    fein 
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und  neben  dem  Sammeln  ein  Umarbeiten  und  Fertig- 
(teilen  für  den  Druck  bedeuten  (3  und  4  bei  peters  in 
Hr.  245  und  246)1 

Weldje  6d)ä^e,  zum  grofjen  t^eil  ijeute  nod)  nidjt 
gefjoben,  liegen  |)ier  vor  uns  aufgefpeic})ertl  Zu  n?eld)er 
Wud)t  und  ©röjje  fjat  fid)  die  alte  Kunjl  eines  padjelbel 

entfaltet  in  der  Fuge  über  das  „?K»agnificat",  ri'ie  i|t 

das  tJdeal  eines  "Reinhen  erfüllt  in  dem  bei  aller  Klang- 
fülle  (JDoppelpedal,  Fünfn:immigheit)  fo  fanften,  zarten 
und  n;eid)en,  umfangreidjen  Cl)oraluorfpiele:  „f\n 

Wafferflüffen  ißabylon". 
Waljrlict»,  die  nxigen  der  alten  ?Dei|ter  [jaben  da 

iljren  Reiland  gefeljenl  ?\ber  wie  find  zugleid)  die  ver- 

fdjiedenen  Arten  der  Cedjnih  und  Formen  finngemälj 
berüdtfidjtigt,  verfdjmolzen  und  der  poetifdjen  Ddee 
dienpbar  gemadjtl  Keine  gen^agtej^e,  hontrapunktifdje 
Kombination  um  il)rer  felbjl  millen,  und  vor  keiner  ein 

ZurüAfdjeuen,  n^enn  es  djarakteripifdjen  Ausdrudi  gilt. 
?^n  jedem  Cf)oral  erprobt  fid)  ein  neuer  Verfud).  <]a, 
die  uerfd)iedenartign:en  Cl)araktern;üdie  envad)fen  aus 
einem  und  demfelben,  Je  nad)dem  diefer  oder  jener  Ge- 

danke des  tiiedes  in  den  Vordergrund  der  mufikalifd)en 

ßetradjtung  tritt.  €s  find  drei  Condid)tungen  vor- 
l)anden  über  den  ?lduentsgefang  „Pun  komm,  der 

Reiden  Reiland".  Die  erfte  pelgcrt  die  reid)e  Kolo- 
rierung des  CI)oraIs  in  der  Ober(limme  zu  einem  in- 

brün^ig    ben?egten    öefang    und    erljebt    die   Äitte    zu 
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einem  FleFjen.  Die  zrueite  ,.a  due  Bassi  e  Carito  fermo" 
pellt  den  nidjts  n^eniger  als  hlangfdjönen,  in  der  Ciefe 

n7ül)lenden  beiden  ötimmen,  der  „Hadjt  der  Reiden", 

in  der  oberen  "Region  „3Das  neue  Lidjt"  gegenüber,  die 
dritte,  jedem  zugänglidje  13earbeitung  mit  dem  „Canto 

fermo  in  Pedale"  ip  gegründet  auf  die  Weil)nad)t8freude: 
„Cejj  fid)  freuet  alle  Welt,  0ott  fold)  ©eburt  fici)  be- 

Pellt"  [jeijjt  es  im  poetifdjen  Programm.  Äljnlidjen 

■Reid)tum  an  üdeen  zielet  er  aus  dem  Liede  „ftllein 
©Ott  in  der  Röl)'  fei  €l)r'".  Wie  unerljört  „fubjehtiv" 
der  fßeipcr  unter  Umbänden  mit  der  :ßeljandlung  des 

uolk8tümlid)en  c.  f.  verfaljren  und  gegenüber  dem  contra- 

punhtifdjen  Programm  und  tedjnifdjen— „Verpflidjtungen" 
mödjte  man  fagen  —  gegenüber  aus  der  l^olle  zu  fallen  im 
Stande  ip,  ben>eife  die  €pifode  in  der  zn;eihlauierigen 

gro|jen:ßeI)andlung  diefcs  Liedes  ̂ /j Q  dur,  tvo  im  ftbgefang 

der  öegenfa^  von  „Fef)d'",  „Fried'"  und  „Woljlgefallen" 
ausgedrückt  iP:  plö^lid)  energifd)  auffaljrende  Figuren, 
kampfbereiter  rezitativifd)er  Wusbrud)  des  Cenors  — 

darauf  ein  Cakt,  mit  „adagio"  bezeidjnet,  in  allen 
Stimmen  die  Verfidjerung  des  auf  Gottes  Woljigefallen 
berufjendcn  Friedens  gebend.  Wie  I3ad)  die  fin^ple 
tiiedmelodie  fdjlieljlid)  aufzulöfcn  vermag  in  einen  freien 

poetifdjen  €rgu|5;,  zeigt  die  drcipimmige  „Fantafle"  über 
(Jefu,  meine  Freude  (e-moll,  manualiter).  JDie 
dujjere  Form  Ie()nt  fid)  an  etn^as  tvie  franzöfifdje 

Ouvertüre  an:  der  ̂ /^-Cakt  zeigt  eine  Fuge,  dem  cantus 
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firmus  dienend,  der  hirdjengefangsmä^ig  breit  in  den 
verfdjiedenen  Stimmen  auftritt.  fDit  dem  ?^bgefang 

(a/s'üaht)  tritt  eine  ganz  freie,  fantafiepolle  Umfdjreibung 
der  fDelodie  ein,  voll  innigflen  Plusdrucks  und  im  Über« 
n>allen  des  zärtlid)|len  €mpfindens  die  5timmenza|)l  auf 
vier  ern?eiternd.  „©ottes  Lamm,  mein  :ßräutigam, 
au(5er  dir  foll  mir  auf  €rden  nid)ts  fonp  liebers 

ujerden"  ~  dazu  fdjickt  fid)  nid)t  mel)r  die  alte  Fugen« 
jveifcl 

48. 
f\\le  Formen  und  ?\rten  des  Orgelfpiels  begegnen 

uns,  auf  alle  erdenklidjen  Farbenmifd)ungen  reflektiert 

iljre  kontrapunktifdje  Kunp  und  iljre  poetifd)e  Anlage. 
ün  allen  ötimmregi^ern  und  t)äufig  im  Kanon  ertönt 
die  fDelodie;  daß;  das  pedal  den  Sopran  übernimmt, 
ifl  nidjts  feltenes.  JDer  fDei^er  greift  auf  das  alte,  nun 

aber  in|trumental  erneuerte  „Bicinium"  zurück  in  dem 
geipvollen,  von  Orgelfpielfreude  getragenen  Cl)oralvor« 

fpiel  über  „Allein  <Sott  in  der  Röj)"  (G,  ̂ U),  das 
Crio  ip  in  pracijtvollen  fDu^ern  vorl)anden,  und  er 
dringt  vor  bis  zur  Fünf^immigkeit  und  nod)  rveiter. 

Der  Klang  und  die  Cecljnik  fpeziell  der  legten  öacfjen 
erfdjeinen  uns  |)eute  ganz  befondcrs  orgelmäljig,  iljre 
Wirkung  andern;eitig  nidjt  zu  erreicf)cn.  Aber  aud) 
fdjon  rein  vierflimmige  Cljoralfantafien  von  der  Wrt 

wie  die  in  F  über  „Komm',  fjeil'ger  OeiP"  (canto  fermo 
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in  Pedale)  können  fid)  bei  rid)tiger  t^egiprierung  einen 
gröljeren  F)armonifd)en  T^eidjtum  und  iSemegung,  n?ie 
fie  ctn?a  das  Ord)efter  böte,  nidjt  njünfdjen. 

Wie  der  fDei^er  die  8timmenza[)I,  Klaviere  und 

pedal  zur  Steigerung  zu  benüljen  uerjleljt,  wie  er  gleid)- 
zeitig  durd)  immer  neue  rJjytljmifdje  und  l)armonifd)e 
TOittel  das  blafiertepe  0[)r  zu  reizen  vermag  und  dem 

enragiertepen  Programm»  und  <3efangbud)veräd)ter 
das  ©efangbud).  Jenes  befd)eidene  ©efäjj  eines  tieften 

Seelenlebens,  in  die  Rande  zugingt,  das  möge  das  fym- 

pl)onifd)e  Orgelgcdidjt  über  die  drei  „Verfe"  von 
„0,  Lamm  ©ottes,  unfdjuldig"  erläutern.  Dn  Wirk« 
lidjkeit  ip  derfelbe  Text  dreimal  n^iederljolt.  nur  die 

8d)lu|3izeile  deutet  uns  die  ©etradjtung  als  innern  Vor- 

gang an:  „€rbarm*  didj  unfer,  o  (]efu"  —  „öib'  uns 
deinen  Frieden,  o  tJefu".  Wie  immer  inbrünfliger  die 
:ßetrad)tung  des  Crucifixus  fid)  gepaltet  und  gleid)« 

zeitig  das  €rbarm'  did)  zur  Äitte  um  Frieden  fict) 
beruljigt,  mie  Ijier  die  Situation  zum  Vorgange  r^ird, 

das  kann  nid)t  das  Wort  fagen  und  nidjt  der  gleidj- 
befeelte  ©riffei  Dürers  malen  —  das  ip  das  ©eljeimnis 
der  fßufik.  Wir  können  aber  Ijier  aud)  des  andeutenden 
Wortes  nid)t  entbeljren,  das  mit  der  Weife  vernjadjfen 
ip.  €s  i|l  ein  Unfug,  bei  fleproduktion  joldjer  Werke 
(die  natürlldj  in  cntfpred)cnd  pimmungsvolle  Umgebung 
zu  fe^cn  find)  auf  Konzert-programmcn  den  Liedtext 
elnfad)  n^egzulaffen.     Der    Cext    \ft    fogar    dreimal    zu 
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drucken,   ißad)  \)at  nid)t  ettva  Variationen  gefdjrieben, 
fondern  darüber  gefegt:  versus  ),  2,  3. 

€s^i|l  bekannt,  wie  fdjön  fd)on  fJobert  Sdjumann 

von  foldjer  :ßad)fd)er  Orgelhunfl  (fpeziell  von  „5  d)  m  ü ck e 

did),  o  liebe  6eele")  fdjn^ärmen  konnte,  es  i|^  nur 
verrvunderlid),  n^ie  ifjr  Vortragender,  Felix  fDendelsfoIjn, 
angefidjts  foldjer  Condid^tungen  mit  Worten  auf  die 

Flad)f)eit  des  „Liedes  ofjne  Worte"  verfallen  konnte. 
Dafj  13ad)  nidjt  etrva  nad)  mandjer  Organi|^en  ?\rt  ge- 
rpofjnfjeit&mäl^ig  den  urfprünglidjen  Liedanfang  darüber 

fe^te,  fondern  „nad?  dem  Plffekt  der  Worte"  komponierte, 
zeigt  uns  aud)  fein  fester  Orgeigefang,  dem  die  „Wenn 

n^ir  in  \)öd)f[en  Pöten  fein"  benannte  Weife  zu  ©runde 
liegt.  5ein  poetifdjer  Vorn^urf  n^ar  I)ier  ein  anderer 
Eiiedvers  in  gleidjer  fDelodie:  „Vor  deinen  üljron 
tref  id)  b^en^it.  rnein  ©Ott,  und  did)  demütig  bitf, 

vergib'  mir  alle  meine  Sdjuld,  du  ©ott  der  ©naden 
und  ©eduldl"  Rier  namentlid)  (aber  aud)  fd)on  ander« 
ujeitig,  z.lS>.  in  „7\d)  ©Ott  und  Fierr")  fe^t  Ißad)  in 
feinem  überfd)n?änglid)en  f?eld)tum  nur  die  allernötigPen, 

meift  aus  der  Cljoralzeile  gen^onnenen  Hoten  als  Kontra« 

punkt  und  ödjmudi  Ijin.  'f\r\  foldjen  fDupern  follten 
mand)e  unferer  „programm^fDufiker",  die  nidjt  immer 
planvoll  und  der  ökonomifdjen  Vern^endung  der 
fDittel  mädjtlg  arbeiten,  ll)ren  ©ei|l  und  iljre  Cedjnik 
fdjulen. 
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4d. 

eine  ganz  befonders  (job^  und  zugleid)  intime  «e- 

deutung  für  das  kirdjlidje  Leben  und  die  kird)lid)e 

Kun(l  fd)eint  jenen  Orgelgebilden  innezunJol)nen,  die 

ie>ad}  als  Vorfpiele  für  die  Katedjismus.  und  andere 

öefänge  in  feiner  Klauierübung  veröffentlidjte.  €s 

find  Lieder,  die,  n^ie  öpitta  zeigt,  die  dogmatildjen 

©rundlagen  des  lutberifdjen  Cbripentums  (tü^en;  das 

Werk  bedeutet  eine  Wrt  Vermädjtnis  an  die  Kirdje. 

deren  0emeinfd)aft  feiner  ©eipesarbeit  Obdad)  und 

nabrung  gewährte.  Das  Unausfpredjlidjl^e  wird  J)ier 

Klangereignis,  die  Werke  bieten  aber  nidjt  feiten  nod) 

Probleme  für  den  Spieler.  UJie  für  den  Rörer. 

Das  Dogma  i(t  beute  ziemlid)  in  Verruf,  nngefidjts 

diefer  Condic^tungen  bekommt  man  mieder  Tlefpekt 

vor  dem  „Wundervollen  und  ganz  Unuergleid)lid;en  des 

religlöfen  JDogmaö",  njie  "R.  Wagner  fagt.  der  aber  aud) 

zugleid;  nad)wci%  dafj  der  ideale  ©eljalt  des  JDogmas 

nid)t  durd)  das  begriffliche  Wort,  wie  uns  das  „eitle 

Spiel  jefultlfdjer  Kafuipik  oder  rationaliltifdjer -Rabuliltik" 
zeigt,  fondern  durd)  die  Kunjl  und  vor  allem  durdj  die 

Conkunjt,  die  jeden  Zn»iefpalt  ztvifdjen  begriff  und 

empfindung  aufbebt,  geboben  n>ird.  erinnern  n?ir  uns 

des  „Et  incarnatus"  oder  „Benedictus"  irgend  einer  m»e|Te, 

fo  empfinden  wir  etwas  von  dlefem  Vermögen  der  Con« 
kunjt. 
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JDie  Lieder  j^ellen  dar  ein  deutfdjes  Kyrie  und 
©loria;  (iß  bezief)en  fid)  auf  die  ze[)n  ©ebote 

(1.  Rauptpück),  den  ©lauben  (2.),  das  Vaterunfer  (3.), 
dieCaufe  (4.),  das  Abendmai)!  (5.),  die  :ßeid)te  (6.). 

Von  allen  firid  zn^ei  i3earbeitungen  (eine  manualiter), 
uom  ©ioria  (ürinität)  drei  uorljanden;  das  Kyrie  ill 
natürlid)  ein  dreifadjes. 

Die  vier-  und  fünfpimmigen  13earbeitungen  des 

le^teren  find  unerl)ört  „modernjle"  Ausdeutungen  des 
alten  Kird)entons,  dabei  l)infid)tlid)  der  niotivifdjen 

Ausarbeitung  (taunenerregend.  Von  den  <5\oria-1ßc- 
arbeitungen  fei  namentüd)  das  kIangfroI)e,  breit  aus- 

gefponnene  Crio  im  ̂ j^-Zakt  l)erau8geI)oben  (das  in 

flede  peljende  Lied  „Allein  Oott  in  der  Röl)'"  \)at  ißad) 
überljaupt  13mal  bearbeitet,  von  einem  jedenfalls 
apokryphen  Variationenwerk  darüber  zu  fd)n;eigen). 

Wenn  Franz  Lifzt  von  :6ad)  einmal  als  von  dem 

^eiligen  Cljomas  von  Aquin  der  fDufik  fpridjt,  fo  ijl 
dies  namentüd)  ann;endbar  auf  Werke  u^ie  die  l)ier 

niedergelegten  über  das  deutfdje  Credo  („Wir  glauben 

all"),  Ruljens  zu  einem  erfdjüttcrnden  Erlebnis  aus- 
gedeutetes  Abcndmal)lslied  („TJefus  Cl)ripus,  unfer 

Reiland"),  das  von  der  roten  Flut  des  :61ute8  Cljripi, 
njie  von  den  Fluten  des  ̂ Jordan  umraufd)te  Cauflicd 

„C\)r\f[,  unfer  Rerr"  (beide  mit  dem  c.  f.  im  pedal),  das 
«eidjtlicd  „Aus  tiefer  Hot"  zu  fedjs  Stimmen  (mit 

Doppclpedal).    Le^tercs  ganz  befonders  i|t  ein  Wunder- 

ten 
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Tverk  fozufagen  dogmatifdjer  Kunjl;  es  i|l,  als  ob  die 
ganze  alte  ?\cappellakun(\  der  mit  den  Domen  an  7Via\e^ät 
und  €rl)abenf)eit  n^etteifernden  Ci)öre  übergetreten  fei 
auf  die  kleine  Orgel  und  das  einfadje  Lied. 

jDer  gemütstiefen  und  umarmen  Umkleidung  des  jlarr 
in  den  fDittel^immen  als  Kanon  auftretenden  Liedes 

„JDiesfinddiel)eirgenzeI)n0ebot"  (fünf^immig,  6/4) 
mödjte  man  als  Überfd)rift  beigeben:  Die  Liebe  ip  des 

©efe^es  €rfüllung.  €in  mvperiöfes  ötück  voll  unfäg« 
lid)en  Zaubers  für  den,  dem  es  fid)  einmal  erfdjloJTen 

\)at,  ip  das  mit  allen  8innen  gebetete  „Vater  unfer" 
(dorifd)  auf  e,  ̂ jt).  Der  Cljoral,  in  zruei  kontrapunktie- 

renden Stimmen  in  inbrünjtige  Kantilenen  und  Kolora« 
turen  aufgelöjl,  ruird  zugleid)  in  zruei  anderen  in 

rl)vt[)mifd)  bePimmterer  Weife  als  es  der  ■Kird)engefang 
tut  im  Kanon  durd)gefül)rt;  die  fünfte  Stimme,  das 

•pedal,  ip  unabljängig.  Der  verfd)iedenartigPe,  in  ein- 
ander gearbeitete  filjvtbmus,  dabei  eine  aus  tiefpem 

fierzen  feufzende  Cl)romatik  und  Rarmonik  mit  fcltfamen 
?Dodulationen  Rempeln  diefes  8tüdt  zu  einem  ©cbct 
im  Kämmerlein.  Rier  ip  der  Organi|\  nur  in  ridjtiger 
Stimmung,  n^enn  er  keine  Zuljörer  f)at. 

50. 
Wud)   der  n>ciper   i'crzicf)tcte   me|)r    und    mcl)r   auf 

Rörcr,    vom  mufikalifd)cn  Cagcsgctriebc  Ijattc    er   \id^ 
längp  zurückgezogen.  Seine  legten  in^rumcntalen  Werke 

167 

«l*ord  8trau&:  Die  TOufik,    «and  XIII -XIV.  TO 



Philipp  Wolfrum 

uerfudjen  fogar,  tvie  es  uns  fdjeinen  rulll,  ganz  vom 
Dn|lrumente  zu  abprafjieren.  £r  geljt  tiefen  Problemen 

feiner  Kun|l  nad).  JDiefes  fid)  durd)  die  verfd)ieden|len,  — 
aud)  die  früfjeren  —  Werke  i)indurd)zief)ende  fßoment, 

rvas  feinen  „0ei|t"  bis  ans  £nde  „munter"  erf)ielt,  Iä|jt 
einen  Vergleidj  vßadjs  mit  dem  großen  Denker  Leibniz 
n?agen. 

Wir  fpradjen  fdjon  von  Choral  Variationen  oder 

Partiten  (diefe  Äezeidjnung  nJird  t)!^^  ciud)  auf  die 
einzelne  Variation  angen>endet)  für  Klavier  oder  Orgel. 
€s  find  zeljn  partiten  (mit  Zl)ema)  über  „Adj,  n?as 

foll  id)  Sünder  madjen",  fieben  über  „Cljrift,  der 
du  bil^  der  Ijelle  Zag",  neun  über  „0  Sott,  du 
frommer  ©Ott".  Aud)  in  der  Orgelvariation  zeigt 
fid)  ein  äbnlidjes  Sdjreiten  den  I)6d)pen  Zielen  zu,  mie 
in  den  Klaviervariationen.  €in  Werk,  an  dem  er  jeden- 
falls  mehrmals  arbeitete  und  in  dem  verfdjiedene 

etappen  feiner  Äe^rebungen  in  diefer  tlidjtung  er- 
kenntlid),  ißöbmfdje  und  Äuxteljudefdje  €inflüffe  be- 

merkbar find,  rvo  vom  alten  Variieren  der  fDelodie 
zu  tieferem  €rfaffen  des  öe^altes  vorgefdjritten  n;ird, 

find  die  fd)öncn.  zum  Cell  rüljrend  innigen,  milden  „par- 

titen"  über  „5ei  gegrüjjet,  (Jefu  gütig". 
Wus  den  letjten  (Jaljren  aber  j^ammt  ein  anderes  f)od)- 

bedeutendes  Werk,  in  dem  der  gereifte  fDann  tiefte  be- 
danken offenbart  über  ein  bekanntes,  kindlid)  froljes  Weil)- 

nadjtslied.  Das  Cl)cma  wird  gleidj  gar  nid)t  angefd)lagen. 
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fondern  es  n?ird  porausgefe^t  und  fogleidj  begonnen  mit 
dererpenvon„€inigen  kanonifdjenVeränderungen 
über  das  WeifjnadjtsIIed:  Vom  Rimmel  l)od), 

da  komm  id)  \)er".  Wlle  möglidjen  ?^rten  von  Kanons 
bilden  die  Sdjranken  für  eine  ungeijeure  pFjantafie;  in 

der  legten  „Veränderung"  tritt  die  fßelodie  im  Kanon 
der  5exte,  Terz,  Sekunde  und  Done  in  der  <3egen« 
ben>egung  auf,  und  in  den  drei  legten  Cakten,  „alla 

stretta"  bezeidjnet,  Prömen  die  vier  fDelodiezeilen  (audj 
in  vcrfd)ieden|len  Dotenn^erten!)  gleidjzeitig  zufammen, 
ein  fDeer  von  Rarmonie  erzeugend,  deren  fi<4)  nur 
zitternd  die  Finger  bemäd)tigenl  Das  Werk  erfd)Ien 
etwa  1746  bei  iSaltijafar  5d)midt  in  Hürnberg. 

Die  kanonifdje  Form  fpielt  in  der  I3ad)fd)en  Kunj^ 

eine  grojje  "Rolle,  ißaä)  bet)errfd)te  fie  derart,  dajj  der 
?^usdruck  der  fßufik  nie  not  litt.  Aber  aud)  der  un- 
begleitete  Kanon,  n^eldjer  Ijeute  in  fel)r  fimplen  £xem- 

plaren  produziert  und  da  mit  "Red^t  als  mufikalifdje 
Spielerei  ben^ertet  wird,  i(l  bei  I3ad)  in  fDu^ern  ver- 

treten, die  in  jene  ©eipestiefe  Ijinunterfüljren,  aus  der 

—  fo  wunderlid)  das  klingen  mag  —  |)öd)Pe  matlje« 
matifdje  und  mufikalifd)e  pl)antafie  iljre  gemeinfame 
nal)rung  ziel)en. 

tJn  Weimar  taufdjte  ißad)  dicfe  mufikalifd).tcd)nifcf)e 

Vlfitkarte  mit  feinem  „öevatter"  Waltljcr  aus  In  einem 

„unendlidjcn"  vierftimmigen  fDu^er;  einem  Ramburger 
Doktor  erwiderte  er  eine  poetifdje  Ruldigung  mit  einem 
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nod)  rveit  komplizierteren  Kanon,  deffen  Löfung  viel 

Kopfzerbredjens,  fogar  unter  den  „Kennern",  ver- 
urfad)te. 

€in  befonders  geijlreidjes  Stück  ijl  jener,  der  auf 
dem  Ölgemälde  des  fDei^ers  in  der  ül)omasfd)ule  fid) 
findet,  n^o  er  ein  Dotenblatt  in  der  Rand  f)ält.  6s  i|l 
ein  dreifad)er  Kanon  zu  fedjs  Stimmen. 

Der  Kanon  wird  aber  audf)  befonders  gepflegt  in 

jenen  Werken,  die,  n^ie  gefagt,  allmäljlid)  uon  einem 
bepimmten  Dn|\rument  abpral)ieren. 

51. 

„Cut  man  einen  :6Iick  in  feine  Sdjriften:  fo  könnte 
man  aus  allem,  was  jemals  in  der  füufik  vorgegangen 
und  täglid)  vorgel)t,  den  :6en?eis  Ijcrneljmen,  da^  \\)n 
keiner  in  der  tiefen  Wi|Tenfd)aft  und  ?^usübung  der 

Rarmonie,  id)  mill  fagen,  einer  tieffinnigen  JDurd)« 

arbeitung  fonderbarer,  fii^m'ß'idjß''.  ̂ 'o^  «^ßi*  gemeinen 
Wrt  entfernter  und  dod)  dabei  natürlidjer  ©edanken 

übertroffen  n^ird;  id)  fage  natürlidjer  Oedanken  und 
rede  von  foId)en,  die  in  allen  fürten  des  ©efdjmadis,  er 

fd)relbe  fid)  her  aus  was  für  einem  dand  er  a'olle,  i|)rer 
0ründlid)keit,  Verbindung  und  Ordnung  n^egen  :ßeifall 

finden  müfTen." 
Ciefe  einem  Vorberidjt  zu  öadjs  le^tem  Werke 

entnommenen  Worte  des  fßufiktljeoretlkers  F.  W.  fDap 
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purg  (-f  1795)  können  überljaupt  auf  die  in  f?ede  liegenden 
legten  arbeiten  des  fDeipers  angen^andt  n^erden,  die  in 
inniger  :6eziet)ung  zu  einander  jleijen. 

€s  fjandelt  fid)  um  das  mufikalifdje  Opfer  und 
die  Kun(l  der  Fuge.  €in  allerle^tes,  gewaltiges 

fßonument  :ßad)fd)en  Cief-  und  Sdjarffinns,  eine  riefige 

Fuge  mit  drei  Cijernen,  ip  „nur"  bis  auf  etn^a  2'/2Rundert 
üakte  gedieljen;  das  dritte  ü|)ema  bud)|labiert  in  Conen 

den  Hamen  des  einzigartigen  Künpiergefdjiedjts  JOeutfä)- 
lands  jedenfalls  zum  erj^en  ?DaIe;  wo  die  drei  üf)emen 
kombiniert  n^erden,  bemerkt  Philipp  €manuels  Rand: 

„Über  diefer  Fuge,  ujo  der  Dame  ißad)  im  Kontra« 

fubjekt  angebradjt  ruorden,  i|^  der  Verfafler  geworben". 
JDiefer  Corfo  n'urde  in  der  Kunp:  der  Fuge  mit  uer« 
öffentlid)t. 

Strenge  genommen,  gei)ört  er  gar  nidjt  dazu,  aber 
das  Fiaupttl)ema  und  die  ganze  ?^rbeit  wurzeln  in  der 
nämlidjen  weltabgewandten  Stimmung. 

Ralten  wir  die  Fugen  des  ruof)Itemperierten 
Klaviers  mit  dem  mufikaiifdjen  Opfer  und  der 
Kunjl  der  Fuge  zufammen,  fo  ip  es,  als  wenn  wir 
vom  Vorijof  aus  das  Rcilige  und  WlierF)ciiigPe  diefer 
Kun^form,  für  die  nad)  fDatttjefon  Ceutfdjiand  „das 

waljre  Land  und  ©odcn"  i|^,  betreten. 
Cas  mufikalifdje  Opfer  (E.  P.  Dr.  210)  i|t  an- 

geregt  von  dem  nad)  iS>ad)  „red)t  k6niglid)cn  Cfjcma", 
das  Friedrid)  der  örofje  iljm  in  potsdam  zum  Fanta- 
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fleren  gab,  und  das  Opfer  l^  dem  Könige  dar- 
gebrad)t  in  uerfdjiedenen,  fozufagen  zn>angIofen  Liefe« 
rungen. 

Die  er|le  umfafjt  eine  drei|llmmlge  Fuge  (fllcercar 

bezeidjnet),  einen  (dreipimmlgen)  „Canon  perpetuus", 
der  zn^eipimmig  und  hrebsgängig  ip,  fodann  fünf  Canones 
diversi  über  das  Ch)ema,  das  vom  dritten  Kanon  an 

mefjr  und  mefjr  „kolorierf  erfd)eint,  ifjm  tritt  eine 
kanonifd)  zu  befjandelnde  ötimme  gegenüber,  fo  dajj 
fid)  ein  drel|^lmmiger  6a^  ergibt,  um  zuzeiten  Kanon 
folgen  ̂ d)  dlefe  zn?el  Stimmen  in  gerader,  im  dritten 
in  ©egenbemegung,  im  vierten  tritt  zu  le^terer  zugleid) 
die  Vergröjjerung,  endlid)  eine  Fuga  canonica  in 
epidiapente  (d.  i).  die  zn?elte  (kanonifdje)  ötimme 
fe^t  gegenüber  der  er(len  in  der  Diapente  oder  Quinte 
ein). 

€ine  zweite  Lieferung  liegt  vor  in  einer  fed)8' 
pimmlgen  Fuge,  einem  TDeiper^flicercar  über  das 

Cljema  (bei  den  dreipimmigen  Kanons  fdjon  l|l  mandj« 
mal  die  Frage  des  zum  Cembalo  tretenden  Dn^rumentes, 
das  die  dritte  ötimme  fplelt,  offen  gela|Ten;  für  die 

fedjspimmige  Fuge  dürfte  fld)  die  Orgel  geeigneter  er- 
ujeifen,  als  das  Klavier).  Dl)r  folgen  zwei  weitere  Kanons 
(bei  peters  als  II.  und  III.  gedrudtt).  Rier  deutet  lS>ad) 
beim  erpen  (zrveipimmigen)  den  eintritt  der  zweiten 

ötimme  und  der  drei  ötimmen  beim  zweiten  (vier- 

Pimmlgen)  Kanon  nldjt  mel)r  an:  „Quaerendo  invenietis" 
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ruft  er  dem  Lefer  zu,  und  der  6d)arfnnn  derfelben  f)at 

fid)  daran  immer  n^ieder  zu  betätigen  (5elegenl)6it  ge- 
nommen. 

€ine  n>al)rfd)einlid)  dritte  Lieferung  umfajjte  end- 

lid)  eine  „Crio"  überfd)rlebene  Sonate  für  Cembalo. 
Violine  und  Flöte  über  das  Cljema,  das  nun  in  ver« 
fdjiedener  Wrt  und  mit  freieren  Kun^mitteln  mufihalifd) 
beleudjtet  und  bef)andelt  n^ird.  Dm  zweiteiligen  Largo 
njird  mefjr  der  klagende,  n;e()mütige  Dnljalt  des  Cfjemas 
frei  exponiert,  im  fugierten  ?\lIegro  erjlefjt  gegenüber 
zn>ei  felb^ändigen  Cljemen  allmäljlid)  das  originale 

Cljemaalsc.f.  €in  l)errlid)es?^ndante  (Es-dur)  offenbart 
Älüte  und  t)uft,  die  im  Samenkorn  fdjlummern.  Rier 

n^ie  im  vorigen  5a^  zeigen  fid)  :0eziel)ungen  zu  der 
dreipimmigen  Fuge  der  erften  ?\rbeit. 

JDas  8d)lu|jallegro  in  der  Wusgangstonart  c-moll 
bringt  eine  Umbildung  des  Cljemas  im  «ja-Zakt  mit  fall 
leidenfdjaftlidjem  Ausdrudt,  das  einer  immer  feuriger 
fid)  entwidtelnden  Fuge  dient.  Der  Sonate  ijt  als 

8d)lu|5Püd<  zugegeben  ein  „Canone  perpetuo"  in  der 
©egenbewegung  für  Flöte  und  Violine;  an  dem 
l)ler  abermals  öadjifd)  umfd)riebenen  Z\)ema  fudjt  fid) 
fdjliefjlid)  fogar  das  akkompagnierende  Cembalo  zu 
beteiligen. 

Wir  finden  in  diefcm  Ocfamtn'crke  Ijerrlidje  Kun^- 
fd)ä^e  um  das  Cljcma  des  Königs  aufgebäuft  oljnc 
einen  eigcntlid;  prcngeren  plan.   Cr  n^ollte  dem  Könige 
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einen  :ßlidk  tun  laJTen  in  die  Kunlln?erkjtatt  eines 
deutfdjen  ?Dufikers,  und  zum  Sank  für  die  freundlidje 

7\ufna\)me  in  Berlin  aud)  einen  :©eitrag  leijlen  zur  tag- 
lid)Qn  Kammermufik  des  Königs,  defTen  J)of)er  perfon 
er  übrigens  die  tieffinnigen  kanonifdjen  ?\rbeiten  aud) 
in  zart  uerbindildjer  Form  darbot,  indem  er  lateinifd) 
allerlei  fymbolifdje  8prüd)e  beifügte,  z.  ü.  bei  der  Ver- 
größierung  des  kanonifdjen  Cijemas  „Wie  [)ier  die  Hoten 

madjfen,  fo  n?ad)fe  des  Königs  ©lüA"  oder  fpäter,  n?o 
der  Kanon  immer  meiter  in  das  ©ebiet  der  Conarten 

vordringt,  „Wie  die  fDodulation  |)öf)er  jleigt,  fo  jleige 

der  Tlul)m  des  Königs".  €s  rvar  ein  le^ter  felbjllofer 
Blidt,  den  der  fDei|ler  von  erljabener  5tilie  und  €in» 
famkeit  warf  auf  die  grojje  Welt;  nunmefjr  verfank  fie 
gänzlid)  für  ifjn. 

JDie  Kunjl  der  Fuge  (E.  P.  Hr.  2)8)  ijl  der  ab- 
fdjliefjende  ©ipfel  einer  Kun|t,  die  {]ai)r|)underte  und 
ungezäfjite  fßeijlerfdjuien  zu  i[)rer  Cntn'idiiung  bedurfte, 
Sdjulen,  meldje  die  polvpf)one  Ced)nik  djriplidjer  Kunjl, 
namentlid)  aud)  im  ?\cappella|lil,  entwidtelten  von  den 
Hiederlanden  und  €ngland  bis  zu  Utalien  und  Spanien. 

Der  ?^ufpleg  bis  zu  diefem  ©ipfel  ip  bis  Je^t  nid)t  ge- 
lungen;  das  Werk,  n)eld)es  als  ein  öanzes  gel)ört 
n?erden  müfjte,  Ijl  erfl  in  neuerer  Zeit  aus  einem  WuP 
von    falfd)en    Traditionen    und    befreit   von  Irrtümern 
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und  5tichfef)lern  ()eruorge[)oIt  ivorden.    €5  bietet  aller« 

dings  aud)  ein  gutee  5tüdi  „Augenmufik".*) 

Das  Werk  bietet,  auf  €inem  'Cf)ema  fufjend,  13  Fugen 
(die  als  „Contrapunctus"  bezeidjnet  find,  die  le^te,  \n., 
in  der  öefamtausgabe  Äadjs  i(l  nur  eine  andere 
Verfion  der  10.)  und  vier  Kanons,  öpitta  teilt  die 
Fugen  in  vier  ©ruppen,  die  jlets  einen  neuen  Wnlauf 

und  öteigerung  bringen:  a)  1—4:  Sämtlid)  vierpimmig, 
die  dritte  und  vierte  mit  dem  Cljema  in  der  Umkeljrung. 

b)  5—7:  Das  Zi)ema  n>ird  durd)  kurze  eingefdjobene 
nebentöne  melodifd)  und  rl)vtbmifd)  belebter  gehaltet. 
In  gerader  und  0egenbcn>egung  mit  fid)  felbp  kombiniert 

oder  in  die  €nge  geführt  (Dr.  5,  vier|\immig,  aber  fedjs- 
pimmiger  Wbfd)lu(5);  das  Cl)ema  gleldjzeitig  aud)  in  ver« 
fdjiedenen  Hotenn^erten  eng  gefüljrt  (Dr.  6  „in  Stile 

francese",  fieben^immiger  ftbfd)Iu|?);  das  Cl)ema  fe^t 
in  zn?ei  Stimmen  in  der  JDiminution,  in  einer  andern 

in  der  normalen  öe^alt,  in  einer  vierten  in  der  Aug- 
mentation   ein,    zugleid)    njerden    gerade    und    ©egen- 

♦)  nie  lidjtlgc  Ausdeutung  ala  „Otjrenmufik"  größter  Clcfc  und 
i)6<i)fter  Kunfl  ivdrc  eine  der  gro(;cn  prdtcnflonen  mand)er  öcncral« 
bafOPen  würdigere  fiufgabc,  als  die  Öextancrarbclt  dca  Ausfc^ena 

Rdndclfd)er  Ccmbalobäde.  Vlelield)t  dürfen  mir  einmal  fo  ctn'aa  von 

den  berufenen  „Kennern"  crivarten,  und  viclleid)t  n>ird  da  aud)  der  Um- 
Hand  berüd«fld)Hgt.  da(j  ißad)  Ijler  nld)t  von  Cembalo  und  TOufikinPru" 
mentcn  feiner  Umgebung  ab|tral)lcrt  bat.  um  fd)lie^lid)  einer  Cembalo» 
Imitation  des  20.  (Ial)rl)underts  ausgeliefert  zu  iverden. 
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bcivegung  angervcndet  (Hr.  7,  fünfpimmiger  Wbfdjlu^). 

c)  8—11;  Rier  Kommen  ©egentfjemen  zur  Anivendung, 
die  die  Fuge  aud)  eröffnen  (in  8—10).  Dr.  8  entrvickelt 
(Id)  nad)  und  nad)  bis  zum  endlidjen  ?\uftretcn  des 

Rauptti)emas  zu  einer  tTripelfuge  (zu  drei  ötimmen). 
Hr.  9  (vierjlimmig)  ip  eine  JDoppelfuge,  das  ©egentijema 

wird  aud)  in  der  Duodecime  dem  Raupttljema  gegen- 
übergel^ellt.  Aijnlid)  ip  das  neue  und  dod)  :©erü[)rungs- 
punkte  mit  dem  frü()eren  zeigende  Oegentljema  von 
Hr.  10  im  Kontrapunkt  der  Decime  erfunden.  Hn  Hr.  11 

begegnet  uns  eine  eigentümlid)  abgeriffenetlljvtbmifierung 
des  Raupttfjemas,  dazu  die  beiden  üljemen  von  Dr.  8 

(das  erpe  mei|l  in  der  Umkefjrung);  n?ir  [)aben  eine 
vierpimmige  Cripelfuge  mit  den  unerijörte^en  ütjemen- 
Kombinationen  vor  uns.  Aber  es  foilen  nod)  fdjn^ind« 
lerige  pfade  zu  einer  Rölje  erliegen  njerden,  wo  die 
Wdrme  fid)  unter  den  Cisfirnen  tief  ins  Dnnere  zurüdi- 
gezogen  f)at. 

Die  6d)Iu|j-(3ruppe  d)  bringt  ein  Fugenpaar  zu  drei 
ötimmen  und  eines  zu  vier  ötimmen,  in  denen  die  drei 

oder  vier  ötimmen  in  verfdjiedener  ötellung  zu  einander 
umgekefjrt  mcrden  können,  fo  dafj  alfo  die  zuleite  Fuge 

jedes  paares  alle  ötimmen  der  er^en  in  der  ©egen« 
beujegung  bringt.  Kein  virtuofefter  Cedjniker  unter 
allen  Hieipern  vermodjte  Äijnlidjes  zu  vollbringen,  und 
l)öd)pens  in  tveniger  gen^agten  Formen  vermod)ten  fie 

neben  kontrapunktifdjer  Kunjl  inneres  Leben  zu  doKu- 
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mcntieren.  :6ei  lßad)  i(l  felb|l  das  geivagtepe  problem 
nid)t  der  cigentlldje  €ndziveck;  diefer  i|^  vielme[)r 
ftusdrudt  feiner  €mpfindung,  die  (id)  in  diefem  Falle 
allerdings  nidjt  mit  der  des  Raufens  deAt.  fDutet 
fdjon  die  tiefernpe  Raltung  der  Kunj^  der  Fuge  bis 
ljierf)er  nidjt  jedermann  an,  fo  n?ird  die  „grandiofe 

Kälte"  der  legten  ©ruppe  nod)  einige  felb|l  von  jenen 
abfdjrechen,  die  nidjt  gerade  immer  das  Rerz  auf  der 
Zunge  zu  füi)len  gzwol)r\t  find.  JDie  beiden  dreipimmigen 
Fugen  find  übrigens  vom  fßeiPer  unter  Rinzufügung 
einer  freien  vierten  ötimme  aud)  für  zn?ei  Klaviere  ein« 
gerid)tet  und  mit  veröffentiidjt  worden. 

Den  genannten  Fugen  fdjlief^en  fid)  nod)  an  vier 
Kanons.  Wlle  find  zn^ei^immig,  und  jeder  beginnt  mit 
dem  Cljema  in  neuer,  \)6d)^  pljantafievoller  Umbildung. 
:6eim  crpen  (C)  fe^t  die  nadjfolgende  8timme  in  der 

Vergröjjerung  und  0egenben?egung  ein;  der  zn?elte  (s/u) 
ip  ein  einfad)er  Kanon  in  der  Ohtave;  der  dritte  (c  '"/g) 
in  der  Cerz  (Decime);  der  vierte  in  der  Quinte  (Duo- 
decime,  und,  w\e  der  zuleite,  nad)  ©elieben  als  „unend- 

lid)er"  auszuführen),  üiefe  Kanons  find  jedenfalls  bei- 
gaben und  follen  das  grandiofe  Fugennjerh  nid)t  unter- 

bredjen. 

53. 

Überblidten  n'lr  die  grojje  fleil)e  von  Werken  (Job- 
8cb.  Äadjs  auf  den  verfd)iedenpen  Gebieten  der  injtru« 
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mentalen  Kun(l,  fo  er|launen  n?ir  [jeutc  njojjl  weniger 
über  die  fDenge  derfelben,  als  über  die  ungefjeure  uiel- 
feitige  13etätigung  diefes  fliei^ers.  Afjniidj  energifd), 
zielben?u(5t,  weitfdjauend,  aus  einem  tiefften  und  reid)Pen 
Fonds  künplerlfdjer  Crkenntnis  und  pfjantafie  fd)öpfend, 
bei  aller  dem  ed)ten  JDeutfd)en  eingeborenen  €mpfäng= 
lidjheit  und  offenem  5inn  für  Fremdes  die  nationale 

€igentümlid)keit  treu  n?af)rend,  n?ud)erte  kaum  einer 
mit  dem  i()m  vcrlieljenen  pfunde,  mit  feinem  öenie. 
niemals  mit  €rrungenem  fid)  zufriedengebend,  Pets 
neuen  Kunpproblemen  nadjfinnend,  alle  frudjtver- 
[jeil^enden  kün|llerifd)en  ©edanken  bis  auf  die  legten 
?Döglid)keiten  in  Hieipernjerken  auszudenken,  um  fofort 
neuen  ?^nregungen  tiaum  zu  geben,  ip  ißad)  derjenige 
fDeijler,  der  den  ernll:en  fDufiker  unferer  Cage  ebenfalls 
Pets  von  neuem  anregen  und  zur  nad)folge  ermuntern 
n;ird. 

Wie  ißad)  als  der  gute  ©enius  des  deutfd)en  Volkes 
und  deutfdjer  Wrt  fid)  erliefen,  möglid)p:  alles  in  feiner 
Kun(l  bergend,  n^as  an  idealem  Wefen  in  deutfdjer  Ärujt 
fd)lummerte:  fleligion,  deutfdje  JDidjtung,  deren  damalige 
belle  ?^ntP)ologle  das  ©efangbud)  \f[,  ja  deutfdjes  JDrama, 
deffcn  |)errlid)Pe  €manation  nidjt  die  nad)al)mung  der 
italienifdjen  Oper,  fondern  das  fDvPerium,  die  paffion 
n;ar,  fo  ijl  :6ad)  infonderI)cit  der  gute  ©enius  des 
deutfdjen  ?Dufikers.  ?\n  ifjm  n^ird  diefer  fid)  pets  ivieder 
crfrifdjen,  aus  il)m  neue  Kraft  fd)6pfen,  durd)  il)n  neuen 
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fDut  geivinnen  können.  €r  i^  der  geizige  FüFjrer  aller 
Vorivärt8fd)auenden,  er  fegnet  alle,  die  rva\)r\)afi\g 
arbeiten  in  unferer  Kunjl. 

€s  gel)t  leider  ein  Zug  durd)  unfere  Zeit,  alles 

©ro^e  als  eine  „gewifTe  fdjöne  6elbpverPändlid)heit" 
aufzufallen.  Wud)  die  €rfd)einung  des  „Wundermannes" 
I3ad)  fdjeint  nidjt  davon  verfdjont  zu  bleiben.  Tiefer» 

blidkende  n;erden  diefen  pljiliperljaften  "Rationalismus 
nur  belädjeln,  n^ie  etn^a  aud)  jene  neuejlen  bildnerlfdjcn 
Verfudje,  n^eldje  I3ad)s  bildendes  Wuge  und  feine  eiferne 

€nergie  verratenden  Züge  „gemütlidjer"  zu  gej^alten 
tradjten.  —  €s  murde  aber  neuerdings  ein  :6ild  des 
TDeij^ers  aus  einer  Zeit,  n;o  er  mit  dem  Leben  abge« 
redjnet  (jaben  mod)te,  entdedtt,  das  die  Vermutungen 
betätigt,  zu  denen  das  bekannte  jugendlidjere,  aber 
nidjt  rein  erljaltenc  :6ild  der  CI)omasfd)ule  anregt:  ein 
Äild,  das  viel  von  Kün^lers  €rdennjallen  erzäljlt,  das 
jeden  ©efd)auer  auf  Rerz  und  Hieren  zu  prüfen  und 
Jedem  Unel)rlid)en  und  Ralben  zuzurufen  fdjeint: 

„Rebe  did)  weg  von  mir!"  Laffen  n^ir  alfo  jene  aus 
Leipziger  älterer  oder  neuerer  öympatljie  für  ißad) 
Rammenden  überfdjmierten  oder  rekonpruiertcn  I3ilder 
und  ©ü^en  auf  fid)  berul)en! 

8el)en  n>ir  überl)aupt  von  allen  bildnerifd)en  Ver« 
fud;en  ab.  die  bekanntlid)  der  körperlidjcn  €rfd)elnung 
des  öcnius  nie  oder  nur  l)öd)|t  feiten  gcredjt  zu  werden 
vermögen! 
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Unferem  geizigen  131icke  aber  tvlrd  ficf)  die  ■propf)eten« 
geftalt  diefes  fßeillers  —  je  länger  roir  uns  in  ifjre  l3e. 
trad)tung  uerfenhen,  depo  mef)r  —  darflellen  als  ein 
erfjabener  Cräger  von  Deutfdjiands  n>aj)rer  —  geijliger 
—  ©rölje,  als  der  früf)e|te  fJepräfentant  der  €inf)eit  des 
zerrifTenen  und  zerpückelten  deutfd)en  Vaterlandes. 

Roffentlid)  i|l  es  mir  bald  vergönnt,  in  diefem  "ßaljmen 
das  mufikalifdje  13ild  ̂ o[)ann  öeba^ian  ißad)S  zu  er- 

gänzen und  zu  vertiefen  durd)  die  13etrad)tung  des 

[jeiligllen  Vermäd)tni|Tes  feiner  Kunp::  der  faß:  aus- 
fd)lieJ3;lid)  kirdjiidjen  VoKalmufih,  damit  zurüch- 
kefjrend  zur  Rauptqueüe  der  Kun|l  des  fDeiJlers: 

dem  eineridealpen13etätigungdeutfd)er0eipes- 
art    dienenden    alten    deutfdjen    Ciiedel 
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